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Vorwort,

denMecklenburgischenAnnalen ist zu verschie«
denen Malen der Wunsch ausgesprochenworden,
Beschreibungen der vorzüglichsteneinheimischen
Guts-Wirtschaften zu besitzen. Ausserwenigen
Fragmenten ist aber dem Publiko bis dahin noch
nichts Unterrichtendes über diese vaterländischen
Oekonomiengesagt worden. Der Grund dieser
Lässigkeitin dendochso vielseitiggewünschtenMit»
theilungenmagwohl zumgrößtenTheile darin zu
suchenseyn: daß Landwirtherationetter Bildung
ihr eignes Thun und Lassenmeistaus zu bescheide»
nemGesichtspunktebetrachten,ebenweil siewissen,
wie viel dazugehöre, um etwas Vorzüglichesauf«
zustellen. Daß siesel bstdieFeder zurDarstellung
ihrer eigenthümlichenWirtschaftsweise ergreifen
sollen, scheintihnen gar zu leicht als etwas An-
maßeiidesausgedeutetwerdenzu können; fremde
Federn sichaber mit deinGeschäfteder Darstellung
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befassenzu sehen, ist ihnen oft um sowenigerlieb,
da hierbeinochdiebesondereRücksichteintritt: daß
die, ihrerMeinung nach,nichtmittheilungswerlhen
Data, welcheman zur allgemeinenKundebringt,
oft auf eineoder andereArt vomWege der Wahr«
heit abschweifen,und somitmeistdieTendenzihrer
Wirthschaftmehr oderminderverfehltin Mancher
Augen da stehet. i

Wenn iches demnachwage, dieAusbeuteeiner,
für mich sehr interessanten, ökonomischenReise,
welcheich im Spätsommer und HerbstediesesIah-
res in den fruchtbarstenGegendenMecklenburgs
unternahm, in nachstehendenBlattern bekanntzu
machen: so kann dies wohl nichtfüglichohneeine
gewisseängstlicheErwartung von deren Aufnahme
bei MecklenburgsLandwirthengeschehen. Hatten
nichtdie freundlichenZuredenmeinesinnigstverehr-
ten Freundes, des GeheimenHofraths Karsten,
mich in meinemEntschlüssegestärkt:, so würden
ohneZweifeldieseAehren, welcheichvomFeldeder
Wissenschafteinsammelte, dennoch nur wenigen
Vertrauten zum Milgenussezu Gebote gestanden
haben.

Ueberdas, was ich lieferte, und nicht gab,
mich von vorn herein auszusprechen: scheintmir
nicht am rechtenPlatze zu seyn. Es ist überall
schlimm, wenn man seinen eigenen Defensor ab«



giebt. Das Urlheildes Sachkennerswird überden
Werth oder Unwerth dieserArbeit am bestenent-
scheiden. Nur diese Bemerkung muß ich, um
michvor Mißdeutungenzu verwahre», nochhinzu-
fügen: daß der Leserdochja nicht von der Idee
ausgehen wolle, als ob nur die in nachstehenden
Abschnittenvonmir behandeltenWirthschaften,alS
ausgezeichnetanerkannt wordenwaren. Es giebt
in derThal, außer den erwähnten, nochso viele
vorzüglicheQekonomien in Mecklenburg, welche
in Augenscheinzu nehmen, mir leider! meinebe»
schränkteZeit in diesemJahre nichtgestalcere,daß
mit der Beschreibungderselben ohnfehlbar noch
Bande gefüllt werdenkönnten.

Schließlich ergreife ich diese willkommneGe.
legenheil,allen meinenhochverehrtenGönnern und
Freunden in Mecklenburg, deren Wirtschaften
kennen zu lernen, mir vergönnt worden, meine»
innigsten Dank für die so vielfachmir erwiesene
Güte und Freundsoast öffentlichan den Tag zu
legen, und empfehlenocheinmal meinmangelhaf»
les und lückenvollesWerkder geneigtenAufnahme
des landwirthschaftlichenPublikums.

. Der Verfasser.
Neu-Werder, beiRostock,im'November:82z.
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I.
Erste Ausflucht von Rostock nach Wisch,

ohnweitWismar; Besuch in Proseken.
Rückreiseüber Klüssendorf und Klein«
S i emen.

In den erstenTagen des Augustmonats, da
der Zeitpunkt, welchen ich zum Beginne einer
landwirthschaftlichenWanderung in diesemLande
festgesetzthalte, bereits sehr nahe war: fügte es
sich, daß icheineGeschäftsreise»achdem, ohnweit
Wismar gelegenen,GütchenWisch unternehmen
mußte, welchenUmstandichbenutzte,über dieLand«
wirthschaft des von mir durchgangencnDistriktes
gleichzeitigeinigeinteressanteNotizeneinzusammeln,
womit, vielleichtsehrzweckgemäß,jetztmein größe¬
rer Reiseberichteröffnetwird.

Eben nicht ermuthigendfür den ökonomischen
Pilger ist jene ziemlichöde Sandfläche, welcheer
bis C on ow, einem, einestarkeMeilevon Rostock
gelegenenKammer-Gute, zu durchwandernhat.
Die Vegetation hebt sich erst gegen Retschow
hin, wo der Boden merklichschwererwird. Von
den verschiedenenAbstufungenderBodenartenward
man grade in dieserJahrszeit, wo auf denmeisten
Feldern die Früchte ihrer Reife sehr nahe, oder
man schonmit derEtnärntung derselbenbeschäftigt
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war, am leichtestenund sicherstenin Kenntniß ge-

setzt. Auf demGute Alten Hagen zeigtensichmir

vorzüglichschöne Felder; was mich indeß befrem»

dete, war, einen trefflichenRockenschlagin Schwa»

den liegenzu sehen. Da diesesGetreide sehrwenig

grünes Unkraut enthielt: kann ichmir nicht anders

denken, als daß es in nassemWerter geschnitten

worden — Bei Alt-Carin wird die Gegend hüge«

licherund holzreicher. Der Boden nimmt bis gegen

Hagenböck an Schwere zu, und modificirt sich

dann wieder, wenn man Neuburg erreicht, im»
mer sandiger.

Vor Wismar gewinnt alles eine freundlichere
und ansprechendereGestalt. Schade, daß der Ort
selbst sich so wenig grandiös prasennrt! Von

Mauern und Graben umgeben, liegt er an einem

Meerbusen der Ostsee, welcher einen geräumigen

und sichernHafen bildet. Die Stadt ist alt, daher

auch nicht schön gebaut; man zahlt 1300 Hänser

und 7600 Einwohner, welche sich zum größten

Theile mit Seehandel und Schissbau beschäftigen.

Bemerkenswerth ist die hiesige Kartenfabrik und

drei Tabacksfabriken. Als das erste und ausge»

zeichnetesteGebäude ist außerdem das neuaufge«
führte Rathhaus zu nennen. Der Styl, worin

dasselbeerbaut ist, scheintmir, (weun ich mich so

ausdrücken darf,) etwas frivol. Dem Ganzen fehlt
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ein würdevollesAnsehen; auch möchtedie verfehlte
niedrigeSituation — sit venia verbo — zu tadeln
seyn. Seinem Zweckeviel angemesseneristdieEin-
richtung, sowohl innere als äussereAusstattung,
des Wismarschen Badeschiffes, welches Etablissy
menl in heuriger Jahrszeit fleißig frequentirc z»
werdenscheint,und es mit völligemRechteverdient.

So wieman dieThoreWismars hinter sich
hat, breitet sicheine lachendeLandschaftvor einein
aus. Ueberüppigen Feldern nähere man sichdem
Gütchen Wisch, welchesman binnen einer Stunde
erreicht. Diese Besitzungwar bis nochvor kurzem
ein sogenannter Kaiser!. oder freier Schulzenhof;
erst der vorigeBesitzerhat den Lehnseidleistenmüs»
sen. Wisch, kacastrirtzu ^ Hufe, eingepfarrt in
Profeken, hat mancheFreiheiten und Gerecht.g«
keilen, deren Werth, durch die Nähe der Stadt,
sehr erhöhet wird. Die Lage des Gütchens, in
natürlicher Hinsicht ist trefflich, ein halbes Sründ»
chenvon der See entfernt, auf einer üppigen An,
höhesitnirt, gewährt der Ausblick von dort in den
Wald und das Wiesenthal einen herrlichenGenuß.
— Das Areal des Gutes beträgt 400 Scheffel.
Der Wischer Boden besteht zum grüßten Theile
aus ein^m mehr oder minder fetten *) Lehm, der

») h. er ist reicher oder ärmer an Humus.
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allgemeineine trefflicheUnterlage, an vielen Stel«

* Jen von reichhaltigemMergel hat. Es wächst, bis

auf sehrgeringeAusnahmen, allenthalben Weitzen,

Rocken, Gersie und Hafer. Das Feld trägt der«

malen schonim zweiten Umschlag«nach der Mer«

gelung, und kann bis8-—9?oll geackertwerden*).

*) Es ist ein eigenesDing um dieKlassifikationderBoden-

arten. Sie auf die mechanische,oder chemischeSchei- -

dung der Bestandtheilederselbenzn gründen, möchte

einevergeblicheMühe ftyn. Räthlicherundzuverlässiger

scheintes, dieEintheilung des Bodens ans einenficht-

llchengrößernoderkleinern?»sam»icnhangzu fundiren,

so wie er beimPflügenund Eggen im halbvertrockneten

Austandesichdarstellt. Man wird dann sagen: dieser

Vvden ist mehr thonig, als sandig, jener Boden mehr

sandig, als thonig :c.
Eine Banmgattung aus ihren Früchtenzn erkennen,

bleibt, bis auf geringe Ausnahmen, wohl immerdas

Zutreffendsteund Untrüglichste,daher auchdie Venen-

uuug der BodenartennachdenjenigenFrüchten,zuderen

Erzeugungsie vorzugsweisegeeignetsind, vollkommen

statthastseynmöchte.SolchergestaltwürdenobigeSätze

auchheißen können: dieserBoden ist mehrzu Weitzen

als Rockengeeignet, jener Boden bringt vorzüglichern

Rockenals Weitzen; freilichreicht die einfacheAngabe

von Weitzenund Rockennicht hin, nm die, durchdie

Mischungder Erdarten hervorgebrachten,mannigsalti-

gen VerschiedenheitenvonErzeugungsfahigkeitmitKlar-

heit zu bestimme». Man ziehe daher nocheinigean¬
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Der Acker liegt in 8 Schlägen verrheilt, ringS
um denHof/ und war in diesemJahre mit //Echfl.
Winterkorn, 55 Gchfl. Weihen, 22 Schfl. Rocken,
und 217Scheffeln Sommerkorn bestellt. Sämmt»
liche Kornarten schieneneinen sehr guten Ertrag
liefern zu wollen. Von Unkräutern waren die
Aeckersehr rein, und es läßt auch, als ob der Bo«
den vorzugsweisezurProduktion ein er Unkrautart

dere Fruchtartenals entschiedeneLieblingserzeugnngen
einesgegebenenBodenszu Hülse,wodenbestenMaaß-stabimmerdieverschiedenenGetreideartenabgebenwer-
den, wenigstensden allgemeinsten.DieseBestimmun-
gen schließennun keineswegeödie Zusätzevon feucht,
trocken,mild, steinig,quellig,fett, graswüchsigu.dgl.m.,
nochdie Angabeder häusigstvorkommendenUnkräuter,noch irgend eine sichtlichauffallendeEigenschaftdes ge»^ebenenBodens anS. Als diebeidenäusserstenPunkte
oderKulturgrenzendürftenRockenund Weihen, erster
für schlechtenSand-, letzterfür schlechtenThonboden
bezeichnetwerden; zwischenbeidenExtremenstehendieübrigenBodenartenmit ihrenVerschmelzungenein, undgehenvomSande und zähemThoneaus bis zumLehm,welchenwir als die Mitte ihrer Vereinigung, wegen
passenderMischungbeider, annehmen. Mit ihnenrückendennauchdiebeidenHauptgetreideartcneinander
näher, nehmenunterwegs die übrigen Getreidearten,
uacbderenAulässigkeit,vor und nachmit, bis endlich
alle auf den Lehm, als dem Mittelpunkte, der siealle
mit gleichem, oder dochähnelndem, Vortheil zuläßt,



nicht geeignet seyn dürfte. — Der Ackerbauwird
mit Gespann Pferden betrieben.

Das Wiesenland ist z»m Theil mit Erlenbusch»
werk gefüllt. Wird dieses ausgerodet, werden
Hügel abgefahren, aufgebrochenund mit Futter«
kräntern bestellt:c.,so läßt sichein bedeutenderHeu»
gewinn erwarten. So wie ichvernehme, hat der
Herr Besitzer schon jetzt einen Anfang mit dieser

vereinigen. Ein Beispiel wird solchesvollends ver-
deutlichen.
o Wehsand. o Topferthon.
1. Rockenl'vdcn. i. Weitzenboden.
2. Rocken-undBnchweitzen-2. Weihen- und Hafer-

boden. boden.
Z.Rocken-, Bnchweitzen- Z. Weitzen-, Hafer- und

und Haferboden. Klein-Gerstenboden.
4. Rocken-, Hafer- uud 4. Weihen-undGroßger-

Kleingerstenboden. stenboden.
5. Rocken-,Weitzen-,Hafer- und Gcrstenboden.

Wollte man die erdigenBenennungenhinzufügen: so
konntensieauf folgendeWeiseangegebenwerden:
1. Loser,dürrer Sand. I. Kalter, zäher Thon.
2. Frischer,etwasgebun-2. MäßigfeuchterThon.

dener Sand.
Z. Thoniger Sand. Z. Warmer, trockner Thon.
4. Sandiger Thon. 4. Reicher Thon.

5. Lehm.
Obiges sind im Allgemeinen des verdienstvollen
Schwerz's Grundsätze,welcheer uns in seinemneue¬



Melioration gemacht. Ueberden diesjährigenHeu«
ertrag kann ich nichts melden, da die Ernte noch
lange nicht vollendet war.

Bei meiner Anwesenheit bestand der Wischer
Viehstapel aus 29 Kühen und i Stier; noch in
diesemHerbste sollte der Trupp um 10 Stück ver-
mehrt weiden. Sammtliche Kühe sind von Weck«
lenburgischerRace; vielleichtließe sichVortheilhaft
auf einenmilchreichernStamm hinarbeiten. Man
melkt jetzt drei Mal des Tages. Der Herr Besitzer
rühmt den größern Milchertrag, und hat Recht.
Geht man indeß auf eine möglichst vollkommne

Buttererzeugung aus: so dürfte es rathlich seyn,
das Mircagsmelken auffliegen zu lassen, um eine
fettereAbendmilchzu gewinnen.

sten trefflichenWerkemitgetheilt hat, und man dort
ausführlichernachlesenkann. Ich hieltmichverbunden,
sie hier mitzntheilen, weil ichihnen in dennachfolgen-
den Blattern, -beiderKlassifikationderBodenartenoft
folgenwerde. Bei Beherzigungdes Vorstehendendarf
ich nun wohl nicht befürchten,daß meinNomenclator
von demgeneigtenLesermißverstandenwerden, und er
wird keine Herabsetzungdes eigenthümlichenWerths
seines Ackersdarin finden, wenn hier nochvielleichtzu
Rockenbodengezähltwird, was vonMehreren, als von

ihm, Weitzenbodengenanntworden; dieVerschiedenheit

der Benennungenlaßt sichhierja leichtdeuten.



Sämmtliche Morgenmilchwird nachWismar
verkauft. Allmorgentlichfährt ein Tagelöhner
dieselbein einerTonne auf eineinKarren zurStadt.
Der gewöhnlichePreis pt. Kanne ist i| Schillinge,
im Winter, wenn die Milch feiten ist, kostetdie
Kanne wohlmitunter z Schillinge. Hieraus laßt
sichabnehmen,wie sehrderMilchverkaufaufW isch
renlirt. Bei einer Vergrößerung des V>ehstapels
und einer sorgfältigenFütterung, dürfte sichder
Ertrag aus der Milch nochbedeutendvermehren.
Eine nichtmindererheblicheAusbeutewäre von der
Abendnillch,durchBenutzungderselbenzur Butler«
fabrikation zu machenscyn. Im Winter könnte
auchdieAbendmilchfüglichmit zur Stadt gehen.

Auf die Vermehrung und Vervollkommnung
des Rindviehstapelswird alsounausgesetztesAuge»-
merkzu richtenseyn. Die VerbesserungderWiesen,
weiche, ausserdurch die vorerwähntenMelioratio¬
nen, nochsehr nachhaltigbeschafftwerden dürfte
vermögeBerieselungderselben, wozu ein, durch
sämmtlicheWiesenstückelaufender, Bach, — ein
Reisender,demman nur einen nähern und weniger
beschwerlicher»Weg stellenweisezu bahnen haben
würde, — zu benutzenwäre; Brennerei, Futter«
bau:c. dürften gemeinsamzum Ziele führen.' Um
Wisch ans eine sehr hohe Stufe der Kultur zu
bringen,bietensicheinemüberhauptunzubercchnende



Vottheile dar. Der größte ist wohl dieser: dak
man so viel Stadtdünger, als man nur habenund
anwendenwill, mit ungemeinwenigerMühe und
fast gar keinenKosten herbeibringenkann. Ein
herrlicher, nur ein Stündchen langerDamm führt
von demHofenachWismar. Hier ist der Dünger
stellenweiseganz umsonst, an einigenPlätzen für
höchstens4 — 8 Schillinge das Fuder, oder gegen
Umtauschmit einigemStrohe zu haben *). Im
Winter, wo das Gespann zum grüßten Theile die
längsteZeit müßig aus demStalle steht, und ein
ganz fressendesKapital abgiebt, würde das Ansah«
ren des Stadtmistes eine sehr splendide Entre»
prise seyn.

Schaafe sindbis dahin aufdem kleinenWisch
gar nicht gehalten worden. So hoch, wie man
die Kühe dort auszubringenim Stande ist, liefert
die alleinigeHaltung derselbeneinen sehr überwä,
gendenVortheil.

Von den vorhandenen Kühen, Pferden und
Schweinen(eineverhaltnißmaßigeMolkereimastung

*) Die, manchemLeservielleichtetwasauffallende,Wohl-
feilheitdes Stadtdüngerswird daraus erklärbar, daß
dienächstenEiivironsWismars, imVergleichemitjenen
«ndrer Städte Mecklenburgs,so wenigzu Sommer-
belustigungsvrten,Gemüsegärtenlc. vondenEinwoh-
»er» selbstbenutztwerde».
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findet immerstatt) fuhr man ungefährdrei hundert
Fuder Mist aus.

FeuerungsmaterialistzumgewöhnlichenBedarf
vorhanden. Man kann alljährlich40 bis 50,000
Stück gutenBacktorf einbergen,und übrigensvon
dem, in KavelingenabgetheiltenBuschhaudas be-
nöthigte erzielen.

Aus diesenkleinenNotizen über das Gütchen
erhellt, daß so ziemlichdas Nützlichemit demAn»
genehmendaselbstvereint ist. Zu letzteremgehört
auch die so nahe Lagedes KirchdorfsProseken,
welches kaum fünf Minuten vom Hofe entfernt
liegt. Der dortige Pfarrer, Herr Rhades, ein
ebensoehrwürdigerGeistlicher,als kenntnißreicher
Landwirthistvon mir besuchtworden, und war so
gütig, mich selbstvon demUmfangeund derEin-
richtung seinereigenenOekonomiezu unterrichten.
Das Areal seinerPfarr-Aeckerbestehtaus 35,000
Q.Ruthen. In der That eine, für einenPrediger
fast lästige etendue! Der Vvrgänger des Herrn
Pastor Rhades harte die Ländereienin achtBin-
nen- und achtAussenschlägeubewirrhschaftet,einen
Theil derselbendamals nur mit Rockenund Hafer
bestellt, und die Weide mit gewöhnlichenLand«
schaafenbehütet. Herr Pastor R. hat sichvomAn»
fange an bemüht, der also sehr vernachlässigten
OekonvmieeinenhöhernSchwungzugeben, und



es scheintihm diesesauch vollkommengelungenju
seyn. De» früher mitgetheiltenGrundsätzennach,
halten wir bei!Boden der Prosekener Pfarracker
für einenRocken-,Hafer-und Klein-Gersten-Boden.
Er ist mit andern Worten ein sandigerThon, der
zumUntergrundereinenLehmoderLehmmergelhat,
dessenungeachtetaber zur Produktion von Weihen
nichtgeeignetseyndürfte. MehrjährigeErfahr»«»
gen haben dies bestätiget; der Weihen war und
blieb immer eine sehr mißlicheFrucht auf diesem
Felde. Dasselbeliegt dermalenin achtSchlägen;
man nimmt Brache, Rocken, Gerste, Hafer und
woes angeht Erbsen, endlichHafer mit Klee und
laßt das übrige Land in Weide liegen. Nebenher
wird ein wenig Kümmel gebaut. Der Stand
sämmtlicherFrüchte war gut, der schoneingeerntete
Rockensoll indeß nichtam bestenscheffeln,wie ich
denndieseKlage schonvon mehrerenSeiten hörte.
Bienenzuchtund Fischereigewährenin Proseken
nochangenehmeNebeneinnahmen. Der weißeKlee
bietet der emsigenSammlerin Biene hierdieHaupt-
sächlichsteNahrung; der Buchweitzen,welchensie
sodann an andern Orten frequentirt, fehlt der
heimischenhier späterhin. Der sechsbis sieben
ScheffelgroßeSee liefert Karpfen, Hechte,Aale:c.
in ziemlichbedeutenderMenge.

Leider! erfreut sichder Prosekener Geistliche
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nichtdes Besitzesvon Wiesen; dieserUmstandfor»
derte zur Einführung und Festhaltung eines desto
soliderenWirthschaftssystemesauf. Vermögedes
Etablissements und der immer höhern Vervoll-
kommnungseinerHollandereibefindetsichdieOeko-
nomiedesHrn. Pastors Rhades jetztin einerVer-
sassungund stehtsieauf sofestenFüßen, wiekeiner
seiner Herren Vorganger sich zu rühmen gehabt'
haben mag. Der Viehbestandmacht dermalen
37 Kühe aus/ deren vorteilhaftere Nutzung die
Nähe Wismars allerdings sehr förderlichfeyn
mag. Unter demRindviehezählteman früher auch
Zugochsen, welchein der letzterenZeit indeß mit
Pferden vertauschtworden. Allenthalbenin der
hiesigenGegend, beiGroß und Klein, hörte ichvon
der AbschaffungderOchsen; ob die Fütterung der-
selben verhältnißmäßig wirklichso luxuriös, als
manchesiehalten? ob der Mecklenburgernichtfrü-
her oderspater wiederzurOchsenwirthschaftzurück-
kehrenwird? — will uns bis dahin nochsehrpro-
blematischbedünken.— Ehe ich vor. der Wirlh-
schaftdes Herrn Pastors Rhades Abschiednehme,
kann ichnichtumhin, nochjener Art von Schwei«
nen mit einigen Worten zu gedenken, mit deren
Zuchtderselbesichnun schonseit längererZeit mit
großemVvnheile abgiebt. Es sinddieseSchweine
EnglischerRace; HerrKonsulRose in Wismar
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lieg den Stamm direkte von Engsand kommen.

Man bewunderthier eineäußerstwohlgefälligeGe¬

stalt; das Thier hat nur eine mäßigeLänge, ist

besondersvollamKopfund Backen,dickund etwas

kurz im Halse, fein von Knochen, stark, plump

und voll im Gerippe, voll in den Vierteln, fein

tuid dünn von Haut, und hat im Verhältnis zu

seinerArt völligeGröße. Der Besitzerrühmt vor

allem die große Anlage der Engl. Schweine zum

Fettwerden, und die Aufmerksamkeit,welcheer

überdies auf das Aufziehenvon Ferkelnverwendet,

wird ihm in dastg?rGegend, durcheinen glänzen«

den Absatz, vorzüglichbelohnt.

Nach BeendigungmeinerGeschäfteauf Wisch,

machteicheinenAbstechernachdemWism arschen

Stadtgute Klüssendorf, welchesschonseit lan>

gererZeitvon demPachter, Herrn Deiters, be«
wohnt wird.

Klüssendorf hat ein Areal von ohngefahr

acht Last. Es hat einen Rocken«, Hafer« und

Kleingerstenboden,ist mit andern Worten ein san«

diger Thon, welcherstellenweisesehr quellig und

kaltgründig ist, und allgemeinLehmzur Unterlage

hat. Sammtliche Felder sind gemergelt, und lie«

gen in 6 Schlägen.
Bei derBestellungwendet Herr Deiters mit

Erfolg einen Extirpator an, welchener, nach



Maaßgabe derBeschafftnheitseinesBodens, selbst
konstruirthat, und demThaerschen und Fellen-
bergschen hier vorzuziehenseyn möchte. Er hat
sechsSchuhe, derenCharakteristischesdmin besieht,
daß sieemporstehendeOhren haben,mittelstwelcher
der Ackernuu weit besserdurchgerührtund in der
Oberflächegewendetwird. Es bedarfsolchergestalt
in der Folge nur sehrgeringen Eggens. Haupt-
sächlichbenutzt man das Instrument zum Unter-
pflügen von Gersie »:;d Hafer, wovon an Einem
Nachmittag800QRuthen vollendetwerdenkönnen.

Herr Deirers nimmt nur drei Saaten von
seinemLande; Rocken, GersteoderErbsen, Hafer
oderRocken;in der letztenSaat Klee.

Was dieErndte der Erbsenanbetritff,sosah ich
Herrn Deiters die, gewiß sehr nachahmungs-
würdige, Methodebefolgen:jeneHülsenfrucht,da-
mit sie ihm eine größereMenge bessernund nähr-
hasterenStrohes abwerfe, viel früher zu «nahen,
als es gemeiniglichin Mecklenburgzu geschehe»
pflegt.

Eine Kleeart, welchevon denDänischenInseln
herstammt, sich zwar viel später entwickeltund
kleinereBlumen trägt, als unsereeinheimische,da-
gegenaber einen bei weitembessernErtrag liefert,
ist seit kurzemauf Klüssendors angebaut und
wird von demHerrnDeiterS sehrgelobt. Schade,
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daß ichihrenbotanischenNamen nichtkenne,um dem
geneigtenLeservölligeAufklärung zu geben; viel»
leicht wird demjenigen, welchendaran gelegenist,
nähere Auskunft zu haben, solchedurchdie Güte
des Herrn Inhabers zu Theil.

Die Klüssendorfer Wiesensind, wiediemei»
stenhiesigerGegend, moorigerBeschaffenheit.Da
ihreLagezumgrößtenTheil zu wagerechtist, kann
eineBerieselungderselbennicht statt finden. Mit
der Mistdüngung ist ein Anfang gemachtworden;
man hat jedoch, ohne zu wissen,woraus sichdiese
Erscheinungerklären ließe, eine ungeheureDistel«
Produktiondadurch bewirkt.

Der Viehstapelbestehtdermalenaus 8 Pferden,
Behuf der Deackerung,15 Haupt Kühen, und 5 bis
600 Stück Sckaafen. Die Holländer« soll noch
mehr eingeschränkt,und sichlediglichauf Schäferei
gelegtwerden. Der kennrnißreicheund intelligente
Herr Bewirthschafterhat letztere, in einer Reihe
von Iahren, auf einehoheStufe der Vollkommen-
heit gebracht, und es kommtjetztdiewillkommene
Zeit, tvo ihm der LohnseinerMühewaltungenwer«
den wird. Das Sckaafvieh ist theils Schlesischer,
theils SächsischerAbstammung, und in und durch
sichselbstveredelt worden.

Wie Herr Deiters auf Alles, was der Wolle
einenhöhernWerth verleihendürfte, seingeschärft



— ig —

tes Auge wirft, hat er auchauf eineEinrichtung,
jener diemöglichsteReinigung angedeihenzu lassen,
vorzüglich Ledacht genommen. Die Wolle von
ihren, Schmutzeund Unrachezu sondern, legteer
eine trefflicheSchaafschwemmean. Durch da6
da;u erwählte Wasser wird eine Brücke, deren
-OderbrelteraufSchragen ruhen, geworfen;parallel
mit derselben, in einiger Entfernung, legt man
Lattenüber, so nahe demWasser, daß die Schaafe
nicht durchgehenkönnen. In den alsogebildeten
Gang werden die Thiere der Reihe nach, zuerst
Abends, geworfen; auf der BrückestehenLeutemit
Krücken, welchedas Vieh so lange untertauchen,
bis das Wasser sichnicht mehr trübt. Vor Eon-
nenbrand sind sie gleich Hintennachsorgfältig in
Acht zu nehmen, man treibt sie daher auch nach
beendigterSchwemmein die Stalle. Die Wohl»
thäcigkeitdieserOperation ist anerkannt, und der
würdige Herr Entreprenenr erfreut sich bereits
mancherNachahmerunter seinen Nachbaren.

Mein RückwegnachRostock ging über Klein«
Siemen, wo ich einesehrinteressanteOekonomie
zu beobachtenGelegenheitfand.

Das Gut wird von demBruder des Besitzers,
Herrn G ildemeister d. I., mit vielerIntelligenz
bewirthschaftet. Das Areal desselbenbetragt ohn-
gefähr 120,000QRnthen. Der Boden ist höchst

2*



verschiedenerArt, man findet hier vom leichtesten
Rocken» bis zum steifstenWeitzenboden, also vom
losen, dürren Sande bis zum kalten, zähen Thon.
Der Ackeristzum größtenTheile hügekicherVeschaf«
fenheit, hat fast allgemein eine gute Unterlage,
leidet aber ebensosehran Kaltgründigkeit, welches
Uebel man indessendurchAnlage vieler Fontanelle
in letztererZeit sehr gemildert hat.

Bei der Beackernng der Felder werden, ausser
unserem einheimischenGeräthe, verschiedeneaus»
landischeInstrumente angewandt. Den Baley-
schenPflug benutzt man zum Felgen der Kleestop«
peln. Zur Zerstörungdes Unkrauts und zur Reini¬
gung von verkrautetemLande,ist auchhier die Nutz-
barkeit des Extirpators erprobt, welchernach dem
Thaerschen Modell verfertigt worden.

Das Dreschendes Getreides ist theilweisedurch
die, unter dem Namen der S chot t i schen bekann«
ten, Maschine verrichtet. Mittelst selbigerdrischt
man in Frühjahrstagen 5 Fuder Stroh aus, oder
circa 125 Scheffel Hafer. Die Maschineist äußerst
kompendiös eingerichtet; leider! nur schien der
Guß des Eisens, welcherin Schweden statt gefun»
den, nicht soliderArt; dennochkostetdies Werkzeug
nochimmer soviel Geld, — gegen150rtl. inGold!!

Wir zweifeln nicht, daß oft das Maschinen«
dresche»Vorlheile gewahre/ man erspart Zeit und



Arbeit, vermag feucht eingekommenesGetreide
wohl vollkommnerauszudreschen und hat beim
Dreschenvon brandigemWeitzel»nicht zu befürch»
ten, daß der Brand dem gesundenKorneSchaden
thue, indemer nichtbloß zerquetscht,sondernganz
ganz mit der Spreu weggeblasenwird. Aber er»
wagt man dahingegenwieder, welcheUnkostendie
Errichtung und Anwendungder Maschinenerfor»
dert, wie durch sie die Arbeit der kleinen Leute
beeinträchtigtwird, welcheUeberhaufungvonStroh
sie mit einemMale zu Wege bringen:c.: so fragt
es sichnochsehr, ob die allgemeinereAnschaffung
derselbenunsern Landwirthenanzuempfehlenseyn
möchte?

D'.evondemHerrn GeheimenHoftatheKa rsien
bekannt gemachteHeckselmaschine,deren Nutzbar«
keit längst anerkannt ist, wird gleichfallsauf Kl.
Siemen, wo Stallfütterung den Dedarf an Heck»
selsehrerhöht, benutzt.

Die Abwässerung desLandeöwird zumgröß»
ten Theilesehrzweckmäßig,mittelstverdeckterZüge,
beschafft.AuchHerrG. versichert,daß sichdieKosten
ihrer Anlageauf solchemnaßkaltenund wassergalli-
gen Boden oft in einemoderzweiJahren bezahlen.
Man hat bei dieserOperation, wenn keineMiß»
griffedabeigeschehen,dieAnnehmlichkeit,daß der
Ackervölligebengehalten, wechselsweisenachallen



Richtungen und fast bei jeder Witterung und z«
jederJahrszeit bearbeitetwerdenkann, und nie an
überflüssigerNässeleidenwird.

Man produzirt vielen und kraftigen Stallmist
aufKl. Siemen, und verwendetihn mit Umsicht
auf den Acker. Außerdemaber sind Modde und
Mergel viel angewandteDungmittel. Man Halle
die Erfahrung gemacht, daß Modde und Mergel,
welchezugleichaufgebrachtund mit einandertrocken
untergeackertworden, feit sechsJahren eine min»
dere Wirkung geäußert, als die Bedkingnugmit
Modde nachschonerfolgtgewesenerMergelungdes
Landes.

Die Kl. Siemer Ländereiensind in eilfSchlä»
gen getheilt, und werden nach folgendemSystem
bestellt:

1) Brache, auf i Morgen circa ic>Fuder Mist;
2) Raps;

z) Weitzenoder Rocken;

4) Hackfrüchteund Wickenfutter, gedüngt acht
Fuder ^ Morgen;

'
5) Gerste;

6) Klee;

7) Sommer» oder Winterkorn;
8) Erbsen und Wicken;
y) Hafer;
10, 11) Weide.
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Zwei Felder liegen außerdem beständig zum un-
ausgesetzten Futterbau bestimmt, und produziren
Klee, Gerste, Wicken, Erbsen :c.; sie werden,
Kavelingiveise, nach der Reihe alljährlich gedüngt.

Die heurige Ernte schien ein glänzendes Re«
sultat liefern zu wollen; nur der Ertrag des Rapses
war, wie an allen Orten, geringe gewesen.

Die Wiesen sind auch hier mooriger Beschaff
fenheit; seil zwei Wintern hat man sie sehr fleißig
mit Erde befahren, indessen keinen glänzenden Er«
folg davon verspürt.

Der Kl. Siemer Vkhstapel zählt dermalen:
12 Pferde, / Ochsen, 45 Kühe mit Inbegriff des
Käthnerviehes, und 700 Stück Schaafe. Sämmt«

liches Rindvieh wird auf dem Stalle gefuttert.
Die Kühe stammen zum Theil aus der Bremer

Gegend; dem Orte, wo sie aufgestallt, wäre wohl
eine Vervollkommnung zu wünschen; der einsichts»
volle Herr Bewirthschafrer scheint mirt> den aus
früheren Zeiten herrührenden Mangel ersetzen zu
wollen. Den Hauptbestandtheil des Grünfutters
macht immer Klee aus; der Rocken ward zu diesem
Vehufe nicht recht gelobt. Mit dem Geöhrten im
Stalle werden einige Fohlen groß gezogen.

Die Schaafheerde ist M ö g e l i n e r Abstammung;
mall ist noch mit der höhern Verfeinerung derselben

und grpßern Ausbreitung der Schäferei beschäftigt.
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Bis dahin waren 200 Lämmer auf dem Stall gehal¬
ten worden. Bei meiner Anwesenheit gab es einige

Drehkranke, bei welchen das von Nagrac
empfohlene Brennen vergeblich angewandt war.

Einer Holzung erfreut Kl. Siemen sich nicht;
den Holzbedarf müssen einige Brüche liefern.

Die Branntweinbrennerei war im Still«

stände. , Während des Winters verbrennt man
wöchentlich 42 Scheffel.

Herr Gildemeister hat sehr zweckmäßig seine
Knechte auf Deputat gesetzt, und dadurch seine

häusliche Wirtschaft ausnehmend eingeschränkt.
Wir halten dafür, daß, wenn man seine Einrich»
tungen nur auf vernünftige Weise macht, die De,
pntat-Wirtschaften ihre großen Vortheile haben,
und man auch keinesweges, wie die Mehrzahl unsrer
agronomischen Schriftsteller behaupten will, da«

durch an der Arbeit verliert, der Aufsicht über das
Dienstvolk entgeht:c.. Wenn ich nicht irre, stehen
sehr beherzigenswerthe Worte über diesen Gegen» -

stand in einem der neuesten Jahrgänge der Möge«
liner Annalen. Ich werde übrigens wohl bei
einer andern Gelegenheit veranlaßt werden, die
Cache wiederholt zu berühren.



Zweite Ausflucht von Rostock über Doberan

»ach Wismar; Besuch der von Biel-

scheu Güter; über G re vi6m ü h le N, D a s-
sow, Lübeck nach Hamburg.

Meine größere Wanderung durch Mecklenburg

ward nicht weit mehr hinausgesetzt. Schon nach
Verlaufe weniger Wochen nahm ich von dem be»
freundeten Rostock wiederum Abschied, und eilte

dem nächsten Ziele meiner diesmaligen Ausflucht,
den, schon im letzten Abschnitte erwähnten, Gütern
der Herren Barons von Biel entgegen.

Die Richtung, welche ich über Doberan ein«
schlug, führte mich zwar anfänglich auch durch eine
Gegend, wo der Boden einen sehr überwiegenden
Sandgehalt hatte, indeß änderte sich diese Erschei»
ming im weitern Fortschreiten sehr merklich, die
Ländereien wurden, je mehr man sich dem freund»
lichen Badeorte näherte, thoniger und feuchter,
eine immer üppigere Vegetation zeigte sich, und
allgemach ward der Wandersinann auf den er«
tsuickend-schönen Anblick, welchen die so innig zu
Gemnthe sprechende, wahrhaft idyllische Lage des
Fleckens ihm gewähren sollte, immer mahnender
vorbereitet. Demohngeachtet noch.immer über»

raschend genug, sieht man plötzlich die, Spitze des
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alterthümlichen Gotteshauses auS dichterem Walde

hervorblicken. Das Verlangen wächst, den so nei¬

disch ausgespannten Schleier der Blätter zu durch»

dringen, man beflügelt seine Schritte, und binnen

wenigen Momenten ist man — kaum weiß man

selbst, wie so rasch? — ans -dem einsamen Dunkel

des Haines in das lebendigste und buntscheckigste

Gewühl fröhlicher Menschenmenge versetzt.
Doberan, — das Sanssouci eines der edelste»

Fürsten, — muß wohl jeden Fremden, auch den»
jenigen, welcher, wie ich, Gelegenheit hatte, manches

andere Bad zu besuchen, innig ansprechen! Der

Sinn für's Schöne und Gute, der den erhabenen
Kultivator dieses kleinen Paradieses beseelt, spricht

sich in der größren wie in der kleinsten der Einrich»
fangen, sowohl im Orte selbst, als aus dem cigent-
lichen Bade, und in der Benutzung der übrigen

environs auf überzeugendste und eindringlichste aus.

Die segnnngsvolle Gegenwart des trefflichen Regen«

ten und seiner hohen Familie vom Beginne bis zur
Beendigung der Saison wirkt noch besonders wohl,

thätig ein auf die reizende Modifikation des Ganzen.

Auch mich fesselte dieser Reiz an einem Orte, wo

gleichsam der Aequanimität Tempel gebaut zu sevn

scheinen, und jedem, der mit vertrauensvollem und .

empfänglichem Sinne sich nahet, vergönnt ist, in

das Adyton ju dringen.
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Von Doberan schlagt man zuvörderst durch
ein liebliches Wäldchen den Weg nach dem Städt»
che« Kröpelin ein. Durch eine freiere Gegend,
welche sich zum größten Theile durch fruchtbaren
Boden auszeichnet/ schreitet man dem recht freund»
lichen Orce entgegen. Hinter Kröpelin folgen
Holz und fchöue Wiesen bis zum Hofe Decers»
Hagen, wo eine recht sandige Weite uns wieder
empfing. Desto erfreulicher waren Wahrnehinun»
gen mächtig fortgeschrittener Kultur, welche ich
Gelegenheit fand, bei dem Gute Westenbrügge
anzustellen. Die Felder desselben, welche an der
Landstraße liegen, schienen sich keinesweges durch
eine bessere ursprüngliche Geschaffenheil, als die
nachbarlichen Aecker, auszuzeichnen; dennoch sah
ick sie umgeben von anmulhigen Knicken, wo Lign«
strum, Erlen, Birken, Buchen wechselten, kräftige
Halmfrüchte und ein üppiges Kleestück wehrhaft
«ingehäget waren. Hier sah man recht auffallend,
was Fleiß und Einsicht des Landwirths vermögen,
und man ward um so mehr erfreut, vermöge der
spater zu Gesicht kommenden köstlichen Lage des

.Hofes selbst, jmmitlen eines reizenden Parkes, ver»
sichert zu werden, daß dem intelligenten Besitzer
eine Zugabe z» seinem Mühe heischenden Grund»
slücke geworden, ,vo ihm in dem schönsten Genuise
der Natur die Vorahnung derValerfreuden eigener



Werke zu Theil wird. Hinter Westenbrügge/und

wenn man die sehr alterthümlicheKirche rechts liegen

laßt/ wird der Boden etwas schwerer. Rechts vom

Wege bewundert man die zwar entfernte/ aber

schone Lage des Hofes Körchow. Geht man

Lehnhof vorüber und nähert sich Neu-Buckow,

so durchschreitet man wieder sandige Oede; weiter

geht's auf ähnliche Weife nach Alt. Buckow.

Jetzt modisicirt sich zwar der Boden noch ein Mal

besser/ nimmt aber gegen Neuburg an Güte wieder

sehr ab. Auf dem schon bekannten Wege erreichte

ich Wismar und Wisch/ von wo aus ich am

nächsten Morgen dem Herrn Baron von Biel

auf Weitendorf zusprach.

Die Lage Weitendorfs/ ohnweit des Kirch«

dorfs ProfekeN/ immitten einer üppigen Land¬

schaft/ muß gleich von vorn herein eine günstige

Meinung über den eigenthümlichen Werth des schö,

nen Gutes beibringen. Man findet sich späterhin in

keiner seiner Voraussetzungen betröge»/ vielmehr

allenthalben seine kühnsten Erwartungen übertrof«

fei,/ und fcheidet mit eben so hoher «»geheuchelter

Achtung als tiefem Danke gegen den edlen Besitzer

von einer Stelle/ wo eine solche Fülle des Guten,

Nützlichen und Schonen sich offenbarte.

Zu kurz war mein Aufenthalt daselbst, um den

geneigten.Leser mir einer gründlichen Darstellung
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der so trefflichen, inbeß nicht minder komplizirten

Wirthschaft erfreuen zu können. Jedoch wichtig
und interessant genug halte ich immer jene mannig-
fachen Bemerkungen und Beobachtungen, deren
Anstellung mir selbst während der flüchtigen Augen-
scheinnehmung vergönnt worden, um sie hier nicht
zur öffentlichen Kunde zu bringen. Ist auch Ober«
fiächlichkeit der nachstehenden Schilderung mehr
oder minder vorzuwerfen; so bewegt sie sich doch
strenge im Gebiete der Wahrheit, und kann sich
somit wohl jedenfalls einer beifälligen Aufnahme
versichert halten.

Was zuvörderst das Areal der Weitendorfer
Landereien anbetrifft, so beträgt dieses ohngefähr
einige dreißig Last. In der letzteren Zeit sind einige
Bauernacker den Hoffeldern zugelegt, über deren
Flächeninhalt man nicht ganz im Klaren ist, so daß
sich die gesammelte Größe nicht genau nach Ruthen-
zahl angeben läßt. Der Boden der Weitendorfer
Felder ist sich, im Ganzen genommen, so ziemlich
gleich. Unseren früher geäußerten Grundsätzen
nach, erkennen wir ihn für einen Wcitzen- und
Groß-Gerste, Boden, oder mit andern Worten,
für einen reichen Thon, dem der Zusatz feucht nicht
fehlen darf. Den Untergrund macht Mergel und
theilweife kalter zäher Thon und strenger Lehm aus,
welcher sich jedoch, wenn er eine gewisseZeit der
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Einwirkung der Atmosphäre ausgesetzt worden,

leicht schwärzet. Charakterisirende Unkräuter fan»

den wir auf diesem Boden im Grunde wenige; der

fleißige Kartosselbau hat das Land vorzüglich gerei¬
nigt, im Getreide waren: Carduus lanceolatus,
Anthemis, cotula; unter dem Klee und in der Weise
Authemis awensis, die bekannte Schaafgarbe u.e. a,

fast die einzigen, welche sich zeigten; nur auf den
schon erwähnten Bauern feldern schien durch frühere
nachlässige Behandlung das abscheuliche Chrysau-

themim fcgeturn, Eqnisetum arvense und mehrere

ähnlichen Gelichters eingewuchert, welche der un»

«rmüdete Herr Besitzer jetzt durch Hackfruchtbau,

durch Kohl, Kartoffeln, Turnips :c. allmählig ganz
zu verbannen sucht.

Auf einen Gegenstand, welcher im Allgemeinen

noch lange nicht so eifrig beachtet werden dürfte,

als die große Wichtigkeit desselbeneS verdient, nein-

lich auf die Anordnung und Einrichtung der zum
Betriebe der Oekonomie erforderlichen Gebäude,

hat der Herr Baron znerst und vor allen andern

feine vorzüglichsteAufmerksamkeit gewandt. Regel»
Mäßigkeit, Solidität, Bequemlichkeit und Wohl,

feilheit werden gemeinsam bei allen, unter seiner

Aussicht ausgeführten, Bauten sichtbar. Unnütze

Pracht scheint eben so sehr vermieden zu seyn, als

ästhetischer Schöpfersinn sich aus allen Anlagen,
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welche in der ungezwungensten Harmonie mit ein«
ander stehen, zu erkennen giebt. Freundlich vor
allem präsentirt sich das, den Hintergrund der Hof-
Landschaft formirende Gebäude, dessenrechte Seite
die herrschaftliche Wohnung in sich faßt und wo
auf der andern die Pferdeställe situirt sind. Die
gakize Fronte desselben ist mit üppigem Weine :c.
berankt, welcher indeß doch den kräftiger» Wachs»
thnm an jener Mauer, die das Quartier der Pferde
in sich faßt, zu erkennen giebt. Die innere Ein»
richtung des letzteren ist in jeder Hinsicht trefflich;
besonders sind Raufen und Krippen solcher Art
konstrnirt, daß die häufigen Nachtheile, welche bei
der gewöhnlich üblichen Anlage derselben früher oder
später im starkern oder mindern Grade statt finden,
umgangen werden» Die von Sanitätsgeschirr ver»
fertigten Krippen, welche in Holz eingelassen wor»
den, erleichtern die Befolgung einer Hauptregel bei
der Pferdezucht: — der Reinlichkeit, — ganz be¬
sonders. Das Pflaster im Stalle ist so zweckmäßig
angelegt, auf den gehörigen Abzug der sichsammeln-
den Feuchtigkeit ist so umsichtsvoll hingearbeitet,
daß hinsichtlich der Wegschaffung der Nasse nichts
zu wünschen übrig bleibt. Die Größe und Länge
der >aubern Pferdestände; die Abteilungen zwischen
denselben! die treffliche Einrichtung des stets statt
findenden Wasservorratheö im Stalle selbst, mittelst
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kompendiöser Pumpe und steinernen Kummen; die

dem Pferdegeschirr oder ähnlichen Sachen; dem

Kornmagazin znm Behuf der Futterung ;c. ange¬

wiesenen Plätze: dies alles flnd Gegenstände, welche

ich des aufrichtigen Lobes und der Nachahmung

gseich Werth erachte, da es sämmtlich Zeil und

Kosten ersparende Methoden sind, bei deren Be»

werkstelligung nur der erste, freilich «was kostspie«

lige Verlag in Betracht kommen dürfte. — Die

Ställe für Kühe und Mastvieh, - für die Schaafe

und sonstigen Hausrhiere, gleich wie die Scheuern,

bilden theils die Seiten des Vorderhofes, formiren

theils einen eigenen Wirthschaftshof hinter jenem.

Auf die Einrichtung der inner» Theile der Stalle

>ist eben so wohl zum BeHufe der Gesunderhaltung

als des Gedeihens sämmtlicher Vieharten die vor»

züglichste Sorgfalt verwandt, als man gleichzeitig

daraufgesehen hat, durch zweckmäßige Anlage von

Behältern und Rinnen sich der Sammlung und

Konservation der Jaucke möglichst zu versichern.

Auf dem vorder» Hofe ist ein Theil der Seiten»

wände erwähnter Gebäude mit Espalier-Bäumen

nach der Hempelschen Methode bepflanzt. Weiße

Staketen formiren zwischen den Wirthschaftsgebau-

den und dem Hofplatz »och einen abgesonderten

Gang, welcher letzterer, mit Boulingrin und eini¬

gen Bäumen zwanglos und ungefncht geschmückt,



gleichzeitig eine kleine Manege abgiebt. Ohnweit
des Hofes werden in diesem Augenblick solide Ka¬
then aufgeführt/ deren künftigen Bewohnern nicht
allein freie Wohnung und Garten, sondern auch
unentgeltlicher Schulbesuch für ihre Kinder, arzt?
liche Hülfe:c. zugesichert wird, .und welche dabei
jede, im Dienste des Hofes beschaffte Arbeit nach
dem gewöhnlichen Tagelohn bezahlt erhalten.

Der Hof liegt sehr angenehm, umgebe» von
parkmäßigen Anlagen, auf deren Benutzung wir
späterhin zurückkommen werden. Das Gesträuche
wird mittelst Kartoffelaupflanzungcn zwischen den«
selben, welche den kleinen Leuten unentgeltlich ge»
stattet werden, rein vom Unkraut gehalten, und
der Verwilderung vorgebeugt.

Bei der Bestellung der, schon zum zweiten Male
gemergelten, Weitendorfer Felder, werden außer
dem einheimischen und bekannten Ackergeräthe
noch verschiedene ausländische Werkzeuge ange«
wandt. Zu letzteren gehört auch der sogenannte
swing-plough, welcher in England sehr gebrauch«
lich ist. Dieser räderlose Pflug mag, was den leich»

# kern Zug anbelangt, wohl Vortheile vor dem unsri»
gen haben. Herr Baron von Biel schien ihm
dennoch keinen besondern Vorzug einräume» z»
wollen; gewiß ist es auch, daß die Stellung dessel»
den eine weit größere Aufmerksamkeit erfordert,
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und ein geschickterPflugmann dazu gehöret. Der

Exstirpator wird auf Wettendorf nur vier»

schaarig benutzt! die Ersparung der Arbeit scheint

Herrn v. B./ wohl mit Recht, hier schon vollkom-

wen hinreichend, und er hat den Dortheil, daß

die Arbeiter sich leichter an die Führung desselben

gewöhnen.

Raps und m.a. Früchte werden in diesemAugen»

blicke schon mit Maschinen gesäet; in der Folge

soll das Drillen bei mehreren Saaten angewandt

werden. Leider! konnte ich mich nicht durch den

Augenschein von dieser Operation in Kenntniß

setzen. Es wäre in der That sehr wünschenswmh,

daß ein so gründlicher Kenner und Praktiker der

Landwirlhschaft, wie der Herr Baron, uns mit der
Mittheilung seiner Ansichten von dem Werthe obi»
ger Operation früher oder später erfreuen möchte.
Zur Verbesserung des feuchten, thonigten Acker-

landes, welches im Frühjahre die Winterfeuchtigkeit

so lange zurückhält, daß man mit keinem Pfluge

darauf kommen kann, und wenn dann die trockenen

Maywinde kommen, zu einer festen Leimdiele wird,

die der Pflug mit großer Mühe nur in grobe Schol-

len zermalmen kann, wendet man auf Weiten«

dorf nun schon seit längerer Zeit die in England so
gebräuchliche und von dem Herrn Staatsrath Thaer

schon früher beschriebene Methode der Unta-drains
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(Trockenlegungdes AckersdurchWasserableitungen >
unter der Erde) an, deren Darstellung hier, da wie
sie in Mecklenburgbis dahin wenig bekannt glau-
ben, wieder Platz finden mag. Vermöge dieser
Anstalt wird das Land auf eine sehr lange Zeit ver»
bessert; siemacht, daß im Winter und Herbstesich
keine überflüssigeFeuchtigkeit darin anhaust, daß
es mir dem erstenFrühjahre schontrocken, warm,
dem Pflug zugänglich und nachgiebigist. Ihre
Kosten sind schonim ersten Jahre bezahlt, immer
im zweiten, und das dritte ist reiner Dorcheil; ihr
Nutzen aber dauert eine lange Reihe von Iah»
ren, wenn nur etwas nachgeholfenwird. Die
Anlage selbst wird aus angefügter Figur i.
deutlich.

AB ist der Graben der Koppel, welcherdas
Wasser aufnehmen soll: C II, D G, E L sind die
Hauptleitungen; die da hineinlaufenden Nebenlei-
tungen werdenvon denEngländern Flügel genannt.
Nach der Ebene der Koppel richtet sichdie Fahl der
Hauptleitungen, oft hat man an einer genug, die
dann aber destomehrere Flügel haben muß. Etwa
von x an, so wie sichdieHauptleitungen demAbfluß
mehr nähern, bekommensie mehr Fall. Die Lei-
tungen werden, wenn ihre Richtung bestimmt ist,
am besten mit einem Pfluge gezogen, und später
mittelst Spaden und Schaufeln zu Gräben formirt.

3 *
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Nächsidem füllte man sie, — nach Thaer, ~

früher mit Reisig aus, deckteStroh darüber und

brachtedie gute Erde wiederobenauf. Herr Baron

von Biel aber ist von den Drains mit Holz nach

wenigen Versuchen ganz abgegangen: theils, weil

er keinenUeberflußan Holz hat, theils auch, weil

er sie auch aus Erfahrung für nicht lange dauernd

hält. Er legt sie entweder ganz von Feldsteinen

und am Ende gebrannte Röhrsieine | |, oder auch

ganz von letztern, welchebeideArten, nachneuern

EnglischenErfahrungen, fast der Ewigkeit trotzen

sollen.
Was die Bedüngung der WeitendorferAecker

anbetrifft, so geschiehtdiese auf eben so mannig»

fache als kräftige Weise. Der Stallmist wird
zuvörderstin einemtrefflichenZustande,zwar nicht,
wenn er in der Stätte schonhalb verzehrt ist, aber

doch, wenn seine Verrottung schon begonnen,

aufs Land gefahren. Da ein Shell des Weide,

Rindviehes auf demStalle gefuttert wird, so ist der
von diesemgewonneneDünger vorzüglichkraftvoll.
In demMistpfahle ist eine Pumpe angebracht, mit»
telst welcherdie Jauche von Zeit zu Zeit aufgebracht

und überall vertheilt, oderauch in Tonnen gepumpt

und auf dieWiesengefördert wird. Der Bereitung

von Komposten wird fleißig obgelegen. Man

wendet zu diesemBeHufeMergel, Erde, Rapsstroh,



— 37 —

Jauche und Stallmist/ und auf den Nachbargütern
Eggersdorf und Zirow auch Tang :c. an. Letz-
teres Düngungsmittel, obgleichseine Wirkung nur
geringe und sehr vorübergehend seyn mag, ist
doch, da man es so leichtund in so großer Menge
bekommen kann, ein mächtiges Mittel,
die Wirthschqft zu bereichern. Meint doch
auch Sinclair, daß eine Wirthschaft, welcheden
Vorcheil hat, aus der Nahe sichTang in Menge
verschaffenzu können, um 20 bis 25 pCt. mehr
Pachtzins gebenkönne, als ohne diesesHülfsmittel.
Leider hat man aus Mangel an Zeit mit dem Ge-
spann bis jetzt noch wenigTang in Weitendorf
fahren können, in Zirow und Eggersdorf wird
mehr davon verwandt, und haben ihm die Güter
bestimmt viel zu verdanken. Herr Baron v. B.
führte mir folgende Thatsache an: 1824 ward in
Eggersdorf zum Versuch eine Fläche allein mit
Tang zu Kartoffeln gedüngt; diesesowohl, als auch
die diesjährigeGerste standenvortrefflich, und der
rothe Kleezeichnetesichvortheilhaft gegen den übri«
gen, danebensehr gut stehenden, aus. Zur grü«
nen Düngung sindaufWeitendorf schonseit
längerer Zeit der Spörgel und m. a. Pflanzen
benutztworden: nächstens sollenVersuche mit der
Lupine, — Lupinus albus, — angestelltwerden,
von welcherdie Saat sichselbstzu ziehen, der Her»
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Baron in diesemJahre bemühtist. Es fragt sich,
ob man sie lieb gewinnen werde? Mehrere klagen
darüber, daß sie, bei einer bewundernswürdigen
Ueppigkeitnie zeitig genugwerde, selbstwenn man
sieim Anfange Aprils säet. Dies verhindert denn
allerdings ihre Anwendung zu Dünger für unsere
nördlichenProvinzen, weil der jährlicheAnkauf der
SaatausJtalien zuhochzu stehenkommendürfte.

Auf Weitendorf sind im Jahre 1824, 20685
Fuder Mist, in diesemJahre 2145HFuder bis med.
Augustausgefahren. Die Kosten der Mistausfuhr
betrugen yi rtl. iZzßl., ohne Gespannarbeit zu ver»
anschlagen; die des Hakens und Pflügens dagegen
nur 99rtl. 34^ gl. DieseResultate werden für den
geneigten Leserum destointeressanter, wenn er sie
späterhin mit Viehbestand, Fntlerproduktion und
Konsumtion :c. vergleichenwird.

Mit derEinhägung derFelder wird auf W ei»
tendorf, —ein seltenesBeispiel inMecklenburg,—
theilweise begonnen. Man führt die lebendigen
Befriedigungen indessennur da ein, wo die Be-
nntzung der Felder bis auf spate Jahre unabänder«
«ich, nach einer bestimmtenMethode, festgestellt
worden. Da das Holz auf Weitendorf znm
größten Theile ausgerodet ist, so sollen die Knicke
den Holzbedarf in der Folgezeit hergeben. Die
neuen Wälle waren musterhaft angelegt, »nd mit
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schönenPalhen bepflanzt. Auchdie Ränder der

Mergelgruben hatte man theilweisemit Holz besetzt,

sowie man mitunter einzelneBaumgruppen auf den

Felder» findet, deren Situation zur Verschönerung

der Landschaftbeitragt, und welcheals Schlagholz

genutzt werden sollen.

Das Weitendorfer Feld ist in siebenSchlagen

eingetheilt. Es wird dermalen auf folgendeWeise

bestellt:
Nr. I. ^ Theil d.Feldes

mit Hackfrüchten,de¬
nen man eine starke
Düngung giebt;

Nr. Ii. Gerste oder

Weihenmit Klee;
Nr. III. Klee;

Nr. IV. Weihen;

z Theil
Raps:

Weihen;

>Erbsen:

mit zTh. mit Wik'

ken zu Grün«
futter u. Heu,
denman gleich
falls düngt Z

Weitzen;

Nr.V u. VI. Weide;

Nr. VII. Dreschhafer;

^Wicken und
Bohnen;

Gerste, Hafer

oderRocken;
Weitzen,Rok-
kenod.Som»
merkorn;

(gedüngt); (gedüngt;)
Gedüngte Dreschhafer.

Brache;

Von 1826 an wird | Schlag mit Hackfrüchten,

i Schlag mit Raps und £ Schlag mit Wickenbe»

stelltwerden. — Bei den niedrigenKornpreifcn ist
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3$ Schlag mit Kartoffeln und 2 mal Grünfutter
gebaut worden*)

Mit demJahre 1829 wirdfolgendeVeränderung
eintreten, und 1831 im Stande seyn:

l Schlag wird zu Wiesen gemacht und vier
. halbe Schlage zur ewigen Weide niedergelegt,

rs bleibendann 9 halbe Schläge übrig:
Nr. I. Brache mit Grünfutter; Raps, im Juny

gesäet uud abgefüttert; frühe Kartoffeln;
Roggen zum ersten Grünfutter. (Stark
gedüngt.)

Nr. II. Rapps;

Nr. HI. Weihen;
Nr. IV. Bohnen, Erbsen; (gedüngt;)
Nr. V. Rocken oder Weihen;
Nr. VI. Gartenfrüchte: (stark gedüngt;)
Nr. VII. Weihen oder Gerste;

Nr. VIII. Klee;

Nr. IX. Weihen;

Schließen wir dieseninteressantenSaatemvech»
fei einigeBemerkungen über den heutige» Weilen»
dorfer Fruchtbau an!

Der Raps hat auch hier in diesemJahre kein
Gedeihen haben wollen; desto üppiger war dahin-

*) Der Weihennach Hackfrüchten ist immerSom-
merkvrn.
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gegender Stand des Winterweitzens. Mit dem
tliticum vulgare aestivum wurde 1824 der erste Ver»
suchin Zirow und Jaffewitz gemacht. Er fiel
zur Zufriedenheitaus, d. h. ergabpr. ?5QRuthen ,
1 Fuder und lohntezum achtenKorne, obgleicher
nur auf 58 Quadratruthen gesäetwar. — Der
WeitendorferWaitzenkonnte 1825 wegenNasse
nicht früh genug gesäetwerden. Das Feld war
übrigensim kräftigenDünger, da es 1824Hack»
fruchtegetragen hatte. Nassescheintder größte
Feind des Sommerweitzenszu feyn. Ein Feld
dieserKornart zu Eggersdorfs welchesimNach-
schlage1825 sichbefandund nichtgedüngtwerden
konnte, aber sehr trockenliegt, siand von allen
sechsFeldern,welche1825auf denvon Bielschen
Gütern waren und üußer erstemin sehr'gntem
Dungzustandesichbefanden, am besten, welches
Herr Baron v. Biel lediglichderNässezuschreibt.

Der Sommerweitzenerforderteine so zeitige
Aussaat als möglichim Frühlinge, damit er Feit
habe, vor der Hitzesichzubestockenund durchdie
Hitzegezeitigt zu werden. Einen von Humus
reichernBoden, wieWinterweitzenwill er schon
deshalbhaben,weil ihmwenigerZeitzuseinerAns-
bildung gegönntist, In !?erlängerenZeit kann
beimWinterweitzenmehr alter Humus aufgelöst
werden. Wenn aber die Wurzelndes Sommer«
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Nahrung einsaugensollen, wiederWinterweitzen

in einerlängern: soistes nothwendig,daßsievor¬
handen sey, was aber nur durcheine verhältniß-
mäßigstärkereDüngung des Ackersmöglichist. —

Sehr wahrscheinlichscheintmir auchdieBemerkung
mehrererLandwirthe:daß derSommerweitzeneine
vielstärkereAussaat,als man ihm,beideneinzelnen

Versuchendamit gegebenhabenmag, erfordere;
denn er bestocktsichweilweniger, weiler weniger
Zeithierzuhat, und man kann das geringereAns»

sterbenderSommersaatpflanzennichtwohlin An-

schlagbringen, weildochzugroßeleereRäumeam
Ackerstehenwürden, wennman ihn so dünnsäen
wollte; wiedenWinterweitzenin gutenBodenund
bei aufmerksamerKultur.

Neugierigbin ichzu erfahren, wie nachmehr-
jährigenVersuchendieErtragsresulrate sichmodi-

ficiren werden.— In der äußern Form unter«
scheidetsichdas Korn vomWinterweitzennichtim
geringsten.— Ein Theildesgleichfallsknltivirten
RockenswirdzumBehufderGrünfütterungansge-

säet. Gerste bauet man sehr wenig, Hafer desto mehr.

Da letztererweniger, sowohlvon der Dürre als

Nässeleidet; da er wenigerArbeikskostenbei der
Bestellungerheischt;vondergleichenMengeDünger

eingrößeresPflanzenVolumenhervorbringendürfte?
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bei demgrößer«Stroh-Erzengniß mehrDünger '

liefert: endlichden Ackerkräftigererhält, wie
die kurzhalmigeGerste: so verdient, \zunial in
jetzigen Conjunkruren, und bei einemMan«
gel natürlicher Wiesen, dieKulturdesHafers
allerdingsdie allergrößteAufmerksamkeit.

Die Erbsen hatten,wiefastallgemeininMeck«
lenburg, im Anfangeihrer Vegetationsehrgellt»
ten; warenindeßtheilweise,d.h. in Eggersdorff,
nachgesäetworden, und lieferteneinen reichlichen
Ertrag. — Die Wicke,znwelcherPflanzemir der
WeitendorferBodenfastnochgeneigterscheint,ist
auchin diesemJahre reichlichgebaut. Man säet
sie auch hier mit Hafer oder Gerste untermischt.
Die HalmenderGetraideartengewahrendiesernie-
dern und rankendenPflanzeeineStütze, wodurch,
sieimmeraufrechterhaltenwird, und dahernicht
durchLagerungleidet.— Man hatte dieBemer«
kunggemacht,daß dieeinfurchigbestellteneinbesse-
res Gedeihenhatten, als die zweifurchiggesatten
Wicke».

Für alle Kleearten scheintder Weitendorfer
Bodenganzvorzüglichgeeignet,und derKleegiebt
auch hier die vorzüglichsteFutterpflanzeab. Im
heurigenJahre war ein Versuchmit der Aussaat
des sogenanntenromanischen Klees gemacht
worden. NachAngabeundBeschreibungderKlee«
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arte», welcheLinne in seinemPflanzensystement»
worfen(s. d. z c.sc. pag.554) muß ich die'obige

Pflanzefür Trifoliumocluoleucumhalten. Sie
halte die Höheeines Fußes erreicht,Stamm und
Blatter waren wolligbekleidet,letztereumgekehrt
herzförmig;sie trug eine schönedunkelrothe,fast

zweiZoll lange Blume. In Italien sollsie da6

seyn, was hierTrifoliumpratensesativumund T.
j-cpcnsist, d. h. in ihrer Allgemeinheitund ihrem
Nutzen.Es istnun dieFrage: ob sieunsermKlima
zusagt?Wir dürfen gewißhierüberin der Folge

von der Güte des Herrn Barons einigeAuskunft
erwarten.

Der Bau der Luzerne (Mcclicagosativa)hat
auf dem benachbarten?irow (dem Bruder des
Hrn. B. v. Biel gehörig)nicht gelingenwollen.
Man hat sichdemnachauf Weitendorfentschlos-

sen, noch einen Versuchdamit anzustellen,und
dieserist überErwartung gut ausgefallen. Der
vierteSchnitt, den ichbei meinerAnwesenheitge»
wahrte,hatte in derThateinenvielüppiger»Stand,
als man berechtigtseyndürfte, ihn nach Maaß-
gäbe des W. Bodens zu verhoffen. Bekanntlich
fordert die Lucerneeinen minderbindigenBoden,
und gedeihthauptsächlichnur da vorzüglich,wo

der Boden einen ziemlichen Kalkgehalt und die Un«

terlage keinenThon hat. UebrigenSschienmir
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auchdas Ackersiück,woauf W. die,Luzerneprang»
tcn, riocfner/ mürber und loser, wie der größte
Theil desübrigenFeldes/ undüberdiesmit Humus
wohlversehenzuseyn.

Esparzette (Ileäz'sarum Onodi-^cllis)isi
angesäetworden, um ohne Dung eine, mehrere
Fuß abgetrageneFlächezu cultiviren.

EigentlicherEsparzette-Bodenfindet sichauf
W. nicht.

Kartoffeln sind auch hier das Vorzüglichsie
landwirthschaftlicherGewächsezur Viehfutterung.
Mit demAnbauderTopinainbours (Hcliantns
tuberosus) ersireckt man sich nicht in's Große; man
beirachtetsie nur als zweckmäßigeLückenbüßerin
Gärten,auchübrigensnichtzubenutzendeStellen:c.
Rüben, Kohlrabi, Kopfkohl, Turnips,
werdendagegendestohäufigerund allgemeiner,im
Vereinemit Kartoffeln,Behuf der Verfütterung,
angebaut.— Eine Vermischungdes Saamen« .
siaubesvomKohl, und Kohlrabi, derenAnsaat,
widerdiegegebeneVorschrift,zunahean einander
beschafftworden,hatte in diesemJahre eine solche
Basiardart erzeugt, daß man sichgenöthigtsah,
das damitüberzogeneFeld umzupflügen.—

Außerdemnochzur Fütterung betriebenenGe«
wächsbau, waren in diesemJahre ausgesäetwor,
den: »ZyzScheffelWintenveitzen, «4 Scheffel
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weißerWeihen: 209SchsffelRocken;so Scheffel

Gerste: 34ScheffelSommerweitzen;197^Scheffel
Erbsen; LogScheffelHafer; zo ScheffelWicken;

14z ScheffelBohnen; 517 ScheffelKartoffeln, 5

75 Pfund derScheffel.
Eingeerntet waren im Jahre 182z, 18,563

Scheffel,und im vorigenJahre 18,540,trotzdem,

daß der Grünfurterbau sich sehr bedeutendver»
größerehatte.

Der Wiesenbau ist auf Weitendorf der»

malen noch nicht von Bedeutung. Es ist von

Zirow einige Heuwerbungzugepachtetworden.

Wieschonerwähnt-worden,istderintelligenteHerr

Besitzerdarüber aus: sicheinen halben Schlag

seines, bis dahinzumAckerbaubenutztenLandes

zu Wiesenzu fprmiren. DurchGraben, Bewas«
fern, Verjüngen und Düngen steigt der Werth

der hiesigenWiesen immer höher. Dem Erd,

karren, weßhalb die -Ochsenauf einige Jahre

abgefchaftwerdensollen, projeknrt man in der

Folgezeitnochviel fleii-igerobzuliegen. Wo der

Boden, unter einersehrseichten,zumWachsthum
geeignetenOberflache,einefesteodersonstunfrucht-

bare Schichtebeherbergt, die von den Pflanzen-

wurzelnverschmähtwird, mages auchallerdings

sehrRoth thun, obenauf zubauenund dieKrume

zuvermehren. Mit demErfolge,dendasBefahren

*
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der Wiesen mit Jauche geäußert hatte, schien der

Herr Baron vorzüglich zufrieden zu seyn. Er lobt

besonders die Schnelligkeit der Wirkung und die

Annehmlichkeit, daß dieses flüssige Dungmiltcl bei

der Wiesenwirlhschaft auch den Vortheil darbiete,

daß man es sowohl im Frühjahre, als einige Tage

nach der Heuerndte, als vor Winter und im Win«

ter, am besten auf den Schnee, aufgefahren werden

könne. Mit dem Jauchekarren, welchen der Herr
Baron bis dahin benutzt, sollte eine sehr zweck«

mäßige Veränderung vorgenommen werden. Wie
gewöhnlich ist das Sieb, durch welches die Jauche

stürzt und sich verlheilt, hinten an der Tonne bei

dem, jetzt in Gebrauch stehenden, Karren ange«

bracht. Die Folge ist, daß der flüssige Strahl bald

über das Brett hinausschießt, bald stärker, bald

schwächer gegen dasselbe anschlägt, in dem Verhält«

niß, daß die Jauche in dem Fasse mehr oder wem«

ger zur Neige geht, mithin eine ungleiche Verthei«

lung zur Folge hat. Solches zu vermeiden, soll

nun das Zapfloch nicht hinten, sondern unten

angebracht und unter dieser Mündung ein kleines

horizontal schwebendes Brettchen aufgehängt wer«
den, so daß, wenn dann der Zapfen gezogen wird,
der Strahl senkrecht und vom Anfang bis zu
Ende gleichförmig aus dem Behälter stürzt, auf

das Brettchen stößt, prallt, und sich wie die
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Wölbung eines Regenschirms nach allen Seiten

spreitet.

In diesem Jahre sind auf Weit endo rf und

Jeffewitz zusammen, mit Inbegriff, des Klee»

und Dreschheues, 370 Fuder Vormattheu gebor«

gen worden.

Der sammtliche, dermalen auf Weilendorf

befindliche, Viehstapel besteht aus 72 Stück Pfer»

den, 48 Haupt auf dem Stalle gefutterter Ochsen

tind Kühe, die im Winter noch um 40 Meiereikühe,

welche im Sommer in Eggersdorf aufderWeide

sind, und um 11 Kälber sich vermehren; ferner aus

26 Leute- und 2 eigenen Kühen, 2330 Schaafen

und 4 Eseln. Dieser Viehbestand soll mit den

Jahren gehoben werden auf 75 Stück Pferden, 80

Haupt Rindvieh mit Inbegriff des Jungviehes,

3700 bis 3800 Schaafen, von denen man 500

Stück auf dem Stalle zu futtern beabsichtiget, und

4 bis 6 Stück Esel.

Sammtliche Ackerpferde werden auch im Som-

mer auf dem Stalle gehalten. Auf dem Wege der

grüne» Futterung, — Klee, Wicken, Luzerne:c.,

welche ihnen dort gespendet werden, — ersetzt, bei

hinreichender Streu, der Dünger die Kosten, und

man entgeht manchen Unbequemlichkeiten, die man

hat, wenn die Pferde auf den Feldern weisen.

Die hiesigePferdezucht bildet mit derZirower
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ein Ganzes. Bei Fonniruiig derselben ist man
davon ausgegangen, daß das Englische Vollbluts«

Pferd daS vorzüglichste seiner Art sey, daß nur
durch dasselbe daS mit Recht so geschätzte Jagdpferd,
indem ein Vollblutshengst eine gute und starke,
aber nicht ganz edle Stute deckte, hervorgebracht
werden könnte, und daß man endlich die Maximen
der Englander in der Pferdezucht adoptiren müsse,
da dieselben die gesuchtesten, also auch die besten
Pferde produzirten. Um diese Zwecke zu erreichen
kauften die Herren Barone von Biel bei ihren
verschiedenen Anwesenheiten in England mehrere
Vollbluts-Hengst« und Stuten, wie auch Jagd»
siuten, welche jetzt den Stamm der hiesigen Pferde-
zuchc bilden. Die Zucht zerfallt in zwei Abtheilun«
yen, von denen die eine die reine Vollbluts-Raee,
die andere die starke Jzgd'Race ausmacht. Von
Racebiiden und Veredeln ist man kein Freund, und
e6 werden deshalb eigentlich Mecklenburgische Stu-
ten gar nicht bedeckt, da man die hier von Engli-
schen Aeltern gebornen Stuten im Grunde nicht als
solche qualificiren kann. Die jetzigen Beschäler
sind: ein großer schwarzer Hengst, Ilobiu Hood,
ein Fuchsheugst, Little Jolm, beide auS derEciip«
Familie, und ein sehr viel versprechender brauner
Hengst, Titcsias, dem Matclictn-Blnte, —

4

/
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alle drei Englische Vollblutshengste. In diesem Jahre

waren nur iz Saugfüllen vorhanden, da die arbeiten«

den Jagdstuten wenig Füllen gebracht hatten. Die

ganz edlen Stuten arbeiten gar nicht, da sie zu kraf,

tig, zu empfindlich und zu theuer dazu sind. Die der

Jagd-Race hingegen pflüge» und verrichten andere

gleichförmige und leichteArbeiten. 1825 sind ^eigene

Stuten, von denen 7 Vollblut, gedeckt. Zwei frü«

here hiesige Beschäler sind als solche an Sr. Königl.

Hoheit den Großherzog von Mecklenburg-Schwerin

und den Herzog von Cambridge verkauft.

Die Haltung der Pferde Hieselbstweicht in eini¬

gen Stücken sehr von der allgemeinen ab; so z. B.

besteht die ganze, der Pferdezucht gewidmete Weide

in Weilendorf aus circa 2000 QRnthe», im

Garten gelegen und von ausgezeichneter Kraft:

in Zirow aus circa zvoo QRuthen, — die Jagd-

stuten arbeiten, nachdem sie 14 Tage biS 3 Wochen

gefohlt haben, wieder fort, die Füllen aber folgen

nicht der Mutter, sondern werden in Buchten mit

geschrotenem Hafer und grün gefuttert; — die

Stuten und Füllen sind auch im Winter in offenen

Buchten, in welchen sich bedeckte Schuppen befin»

den, so daß sie der Luft stets exponirt sind. Die

Ersparung an Gebäuden ist augenscheinlich, und

Herr Baron von Biel versichert mich, daß er seit

den 5 Jahren, daß er diesen Plan befolgt, von



Kropf und andern Füllen »Krankheiten gar nichts
mehr weiß.

In der Ueberzeugung, daß nur durch die Voll»
blurs-Race die Pferdezucht dauernd und wirklich
gehoben werden kann, sind die Herren Barone von
Biel auch eifrige Beförderer der Mecklenburgischen
Rennen, und haben sich dieselben entschlossen, von
künftigem Jahre an, dergleichen Füllen zu vertäu»
fen. Um dieselben zum Produktionspreise liefern
zu können, werden sie schon vor der Geburt
im Wege des öffentlichen Aufgebots verkauft wer»
den. Um die Sache von allgemeiner Nutzbarkeit zu
machen, hat mau in England den Austrag erlheilt,
noch vier VollblutSstuten und einen Hengst aus der
IleiodotFamilie zu kaufen, welche noch diesen Herbst
erwartet werden. Den Plan über diesen Füllen»
verkauf wird man nächstens erwarten, bekannt ge»
macht zu sehen.

Bei meinerAnwefenheit auf Weitendorf pro»
jekcirte man noch die Anlage kleiner Nachtkoppcln
für diejenigen Mutlerstuten, welche, Behuf der
Belegung, nach Weitendorf gebracht werden.
Da die Hengste für resp, z und 2^ Frd'or fremde
Stuten decken, und vom Publikum so stark benutzt
werden, daß im vergangenen Jahre kurz nach
Ostern die Zahl der beizulassenden Stuten schon
voll war. Die Vermierhnng derselben für ein
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Gewisses pr. Nacht würde allerdings eine nicht zu
verschmähende Neben«Einnahme abgeben, und dem
Publikum zugleich sehr angenehm seyn.

Den Rindvieh stapel sucht man dermalen
durch die Anschaffung von holsteinischem Marschvieh,
von welchem die eine Race forlgezogen werden soll,
zu verbessern. Man füttert, wie gesagt, die Kühe
auf dem Stalle, welches Verfahren allerdins zum
Düngermachen ganz geschickt ist. Wie viel solcher
Sommerdünger vom Stalle Werth ist, können nur
die wissen, die stch mit der Sache befaßt haben.
Vorsicht, Ordnung und Reinlichkeit in der Fütte-
rung und Pflege mögen aber allerdings sehr von
Nöthen seyn. Daß sammtliche drei Regeln in
Weit endorf aufs pünktlichste beobachtet werden:
lag zu Tage.

Das Molkereiwesen auf W. wird ttformirt, da
bis jetzt die hiesigen Meyereikühe im Sommer mit
den Zirowern zu Eggersdorf combinirtwaren,

welches aber mit dem Herbste aufhört. Bei meiner
Anwesenheit war man beschäftigt, einen Milchkellee
einzurichten.

Die Schaafzucht bildet wiederum mit der
Firower ein Ganzes. Gleiche Grundsätze wie bei
der Pferdezucht wurden auch bei Einrichtung der«
selben befolgt. Die Heerde zerfällt in zwei ganz
verschiedene Abtheiluljgen. Die eine iß eine »eine



— 53

-Oiiglnalheerdeganj auf demStalle gehalten, die
andere eine veredelteHeerde, beidevon Sachsi-
scheinUrsprünge.Da man dieSächsischenSchaase
als die erstender Welt betrachtet. Die ganze
Heerde sieht unter der Jntendance des He^rn
Bieppen. Früher hat man mir großenOpfern
2 Böcke,welchein berühmtenSächsischenStamm«
Heerde»die Hauptböckewaren, gekauft. Herr
Baron von Biel versichertemir, daß er nie sein
Geldbesserangelegthabe, als bei demAnkaufdu«
serbeidenThiere, obgleichdas einenachderersten
Sprungzeitstarb;dieNachkommenschaftdesandern
betrachtetman als einenbleibendenSchatzfür die
Schäferei, und ihmverdanktman die, selbstnicht
malerwartetenschnellenErfolgein derselben.

Die 1400Stück an derZahl, gingenbeimeiner
Anwesenheitnur unter der AufsichteinesHirten,
auf der Weide. Die Lammerschienenin sehrgn-
temStande zuseyn, und yoo an derZahl auchin
einer Hunde geweidet. Die obengenanntenEsel
werden,BehufderNeinhaltungderGärten, Besse«
rung derWege:c.gehalten.

Einen Begriffvon der Kornsülterungauf W.
mit sämmtlichemViehe, wird der geneigteLeser
sichmachenkönnen, wenn ich ihm sage: daß im
Jahre 182z schonio,6io| Scheffelund im Jahre

13,305Echeffelconsumirtworden. Hier
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siehtman: daß der Schlußvan höhererKnlturauf

stärkernKornverkaufnichtimmerfolgerechtist. —

Von Mellendorf führte der lojaleHerr Be«

sitzermichnachfeinemzweiten,nahegelegenenGute

Iäffewitz. Dieses hat, ohneWiesenund Hol;

zu besitzen, einen Flacheninhalt von circa 56000

QRnthen. Der BodenzeigtkeinegroßeVerschie«

denheitvon demWeitendorferzdas Feld ist in 7
Binnen- und 4 Außenschlägengelheilt. Erster«
werdenfolgenderüiaßenbestellt:

1) -3-Schlag imWinter gedüngtund mit einfnr»
chigenWickenzu Heu; ^Schlag bis Johan»
nisinDrefch;

2) Weißenund Rocken:
3) 5 Kartoffeln,z Erbsenund Wicken;
4) Gerste oder Hafer, und soweit im Herbst ge»

düngt ist, Meitze»oderRocken: starkmir
KleeundGraß untersäet.

5) Klee einmahl gemäht;

6 und 7) Weide.
Die vier Außenschlagewerden folgendermaßen
genutzt:

1) Brache, mit WickenoderKlee:

2) Rocken:

z) Erbsen:

4) Hafer.
DieseEinrichtungbestehtseit 1816.
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Oer Viehsiapelbesiehtaus u — 1200Haupt»

Schaafe»/als indenWeitendorfernmit inbegriffen.

Die JassewitzerWirthschaft in ihren Einzeln-

Heikenscheintmit der Weitendorferso innig zu

Harmoniren:daß es nur zu WiederholungenDer«

anlassunggebendürfte/ wennichmichweiterdarü«

herausließe, und ichersuchedaher den geneigten

Lesersichmit mir nachZirow zu wenden,wo uns

wiederumeineneueAusbeutevonWissenswürdigen

erwartet.
Dieses schöneGut, dem Bruder des Herrn

BaronSgehörig, nur etwa einehalbeStunde von
Weitendorf entfernt, hat einehöchstromantische

und anmuthigeLage. Bevor sichdiesein ihrer

ganzenPrachtenthüllt, erreichtman einewahrhaft

idyllische,im Gebüschehalb verstecktsituirteWas¬

sermühle, (welcheschonseit längererZeil, wegen

Mangel an hinreichendemWasser, eingegangen

ist), und darauf die bedeutendeZiegelei, eine,

WillemAnscheinenach, höchstlebendigeWerkstatt?.

Von demschönstennatürlichenPark umgeben,wird
späterhinder Hof, wo das vorkurzemaufgeführte
geschmackvolleWohngebäudeeineerfreulicheZierde
ausmacht, sichtbar. Der dazugehörigeHerrschaft«
licheGarten ist von demhumanenHerrn Besitzer
Wismars Bewohnernzum Erholungsorte ange»

wiesenworden, und es erregt ein behaglichesGe»



fühl, in der bestenJahrszeit, Städter aus allen
Standen dahin wallfahrtenzu sehen, um des,
ihnenoft sechsTage in derWocheverwehrten,Ge-
Hüffesfrischerund freierLufteinathmungam sieben»
ten theilhaftigzu werden.

Die Wirthschafts'GebäudeZirows sindweder
symmetrischgelegen,nochgeschmackvollaufgeführt-
indessenhat der Herr Baron, seitdemer das Gut
m Besitzgenommen, ruhmwürdigdahin gestrebt,
manchesUnzureichendezu vervollkommnen.Man
findetdaherauch hier, insonderheitin den Vieh»
siällen, eineMengejenertrefflichenEinrichtungen,
deren wir schonauf W. erwähnten. Musterhaft
in jederHinsichtistdieaufZirow etablirteBrannt-
weinbrennmi. Höchstsolideund elegantdarf die
Bauart des neu aufgeführtenPferdestalles, dessen
innereEinrichtungganzmit derdes Weitendorfers
harmonirt, woran aber eine mit vieler Umsicht
angelegteverdeckteReitbahnstößt, genanntwerden.
Bei meinerAnwesenheitwar man mit demBaue
eines sehrgeschmackvollenSchoppens für die im
Garten hinter dem WohnhauseweidendenBöcke
und derVergrößerungder Schaafstallebeschäftigt.

Das sämmtlicheAreal?irows, mit Inbegriff
Eggersdorfs, ohne die bedenkendeWaldung
und Wiesenfläche,beträgt einige60 Last.

Der Bodenistwvhl nichtvölligsoschwer, alö



derWeitendorfer, indessenstehter bedeutendhöher
in Kultur, hqt einenvielhumoscrenThon. Zirow
undEggersdorf waren einigezwanzigJahre a»
den Pachter, Herrn Distel, abgetreten, welcher
freilichnur einen unbedeutendenViehstapelhielt»
Er betrug 200 verpachteteKühe; diesewurden
schlechtgehalten, weshalbsiedenn auchwenigen
und schlechtenMistprodnzirten. Wegenderviele»
Arbeitenin denWiesenund beide»Bauten haben
inZirow und Egge rsdorf erstimGanzenwenige
Schlage zumzweitenMale gemergeltwerdenkön»
neu. Zirow bedarf, mit AusnahmeeinesSchla¬
ges, fastgarkeinerGräben, und mit Eggersdorf
ist solchesauchderFall.

Die Bestellung des Ackers weichtvon der
Weitendorfer, außer denjenigenModifikationen,
welchedie verschiedeneLageund Beschaffenheitder
Feldernothwendigmacht, in ihrer Eigenthümlich-
keit wenigoder gar nichtab. Was das Dung»
wesen anbelangt: sofolgtmau hierinaufZirow
den WeitendorferMethoden, mit geringenAus'
nahmen,nach. Von Torfmull,Abfegels,Jauche,
Tang ;e. sah ichtrefflicheKompostebereiten. Mit
Neschenund Gypsenauf Kleewar ein Versuchvon
fast zweihundertScheffelngemachtworden. Die
Torfaschehatte, — sonderbargenug!— nur auf
Eggersdorf eine wvhllhäligeWirkunggeäußert.
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Die Hof-Ländereienliegenin 12Schlägenund

werdennachfolgendemSystembewirthschaftet:

1) Braachs, ä ig QRuthen, 1 Fuder Mist;

2) Raps;

z) WeihenoderRocken;
4)GedüngtmiteinfirchigenWickenzuGrünfutter;

L) WeitzenoderRocken;

6) Erbsen;

7) starkgedüngteHackfrüchte;

8) Gersteoder Weitzen;

9) Klee;

10) einfiirchigenWeitzen; -

11 und 12) in Weide.
Der Winter-Raps war in diesemJahre nur

mäßiggediehen;er halte gar zu sehrvomPfeiffer
gelitten. Der Commerweltzenversprachhiereinen

sehr lohnendenErling. Der Stand ac.erübrigen

Früchtemußtetresslichgewesensepn.

Zirow hat sehr bedeutendeund herrlicheWie»

senfiächen. Es werdendermalen, mit Inbegriff

von Eggersdorf, schon600FuderHeugeborgen,

und derEtat istauf 75° Fudergemacht.
Kunstwässerungenauf diesemGute sind sehr

sehenswert!):durchdenAugenscheinlerntman den

Werthderselben,welchernatürlichvouderLokalität

bedingtwird, am bestenermessen. Mit Jauche

wirdsehrfleißiggedüngt, und man hat dieseselbst
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im Sommer mit vielemErfolge übergefahren. Die
wichtigsteMelioration ist der Gewinn einer sehr
bedeutenden Salzwiese, welcher möglich gemacht
wurde durch die Ziehung eines freilich sehr mühsa«
men und kostbaren Kanals. Die Ergötzung an
diesem Werke gönne ich jedem enlhustasmircen
Oekonomen von ganzem Herjen.

Der dermaligeViehbestan d auf Zirow zählt:
32 Arbeitspferde, 25 Gestürpferde, 44 bis 48 Och»
sen, 24 Mastochscn, 12 Haushaltungskühe/ 33
Katenkühe, 11 bis 1200 Schaafe und 4 Esel. Er
soll vermehrt werden auf 2« Arbeitspferde, 5« bis
60 Gestütspferde und Luxusrosse,60 Kühe auf dem
Stalle, 24 Haupt Mastvieh auf dem Stalle, 18 bis
lyoo Schaafe, wovon 500 Stück auf dem Stalle
gefuttert werden sollen, und 4 bis 6 Esel.

Die Zugochsensowohl, als das Mastvieh hält
man sammtlichauf dem Stalle; auch die Haushal»
tungskühe werden nicht auf dieWeide gelassen, nur

dieMilchknhederKatcnleulebekommenGräfnng.Bei
meiner AnwesenheitwurdenVersuchemit der Raps«
futterung bei den Ochsen gemacht; in Brannt-
weiustrank eingeweichteRapsfchooten, sind schon
feit längerer Zeit mit demMastvieh gefuttert, und
scheinenein sehrgutes Futter abzugeben. Auch auf
Zirow soll der Rindviehstapel durch Anschaffung
von Marschvieh vervollkommnetwerden.



Die Stnterei und Schäferei greifen mit
dem Weitendorfer Gestüte und Schäferei so inuuj
in einander, daß es unnöthig und zweckloswäre,
einen besonderenAbriß davon zn entwerfen.

Das schon oben erwähnte Gut Eggersdorf,
wohin ich zuletzt von dem Herrn Baron geführt
ward, hat wiederumeinen etwas schwererer»Acker,
als Zirow. Die dasigen Gebäude sind keines»
wcges glänzend, indesseneine Ausnahme macht der
neu aufgeführte, in jeder Hinsicht musterhaft ein»
gerichtete, herrlicheSchaafsiall, welcherjedemzum
Vorbild zu empfehlen feyn möchte. Man ist be»
schäftigt, einen nicht minder schönenOchsenstallzu
errichten, da es die Absichtist, sämmtlicheFug»
-Ochsenauf Eggersdorf einzuquartiren.

Die Eggersdorfer Ländereienliegenin 7 Schlä»
gen. Man bauet:

z)zSchlag Raps,

s) Weihen,

3) Erbsen,

^Schlag Wicken
zu Grünfutcer,

Weihen;
Bohnen oder

Wicken,

? Schlag Hack»
frncht,

Gerste,
Klee,

4) Rocken oder<Ŵeihen oder ^Weihen,
Svmmerkorn,

5n.6) Weide,
7) Brache,

Sommer-Korn
gedüngt, so weil
es möglich,

Dreschhafer, desgleiche».



In diesemAugenblickehielt man an Vieh circa
8c>Haupt Rindvieh, und für denSommer^ Weide»
Kühe, 750 Schaafe, 2 Esel; der Etat ist gemacht
auf 60 Haupt OchsenundJungvieh auf demStalle,
500 Stallschaafe, 140» Weideschaafeund 2 — 4
Esel. Dermalen füttert man 22 Haupt Rindvieh
und die Schaafe auf dem Stalle; letzterewerden
im Winter auf 1500 Haupt gebracht.

Mit deminnigstenDanke und eisierhohen Ach-
tung für die landwirthschastlichePraxis der Herren
Barone von Biel, nahm ich von den herrlichen
Gütern Abschied.

Der Weg nach Grevismühlen, welchenich
einschlug, bietet dem Wanderer manches reizende
Landschaftsgemäldedar. Bei Iassewitz ist der
Boden sich noch ziemlich gleich; Rheinfarren,
Lerchenblätter, Schaafgarbe wilde Kammille findet
man häufigan denGräben. Ietzc zeigensicheinige
heimaihlicheHaselkuicke: auf einer Anhöhegenießt
man den schönstenAusblickin's Thal, welchesver»
schönerndvon den erstenStrahlen derMorgensonne
beleuchtet ward. Durch Waldung erreicht man
das vom Pachter Herrn Schmidt, bewohnte
Heuckendvrf, das theilweisehoheund sehr steinige
Ländereienzu habe»scheint; rechtsvomHofecrblickt
man die See, links üppigen Wald vnd Feld; hin«
»er Hamberge» zeigt Greviömühlen; vir»



schieden?Unkräuter, besonders die ^»mpanul-»ro-
tundifotia, hier in Mecklenburgauf den leichtern
Feldern soheimisch,verkündigenwiederumsandigere

Bodenart. Auchhinler Grevismühlen durchwadet
man eine Sandwüste, bis, nach Durchschreitung
eines Nadelholzes, schwereres Land und üppige
KnickedenangenehmstenWechselbieten.Jndeß schon
bei Maltin trifft man auf angepflanzte Nadel»
hölzungen, welcheauch hier keineerfreulicheAende»
rung weissagen.Die nächsten--inirvusvonDassow

bestehenzum Theil aus schonenWiesen und einge,
friedigten Kornfeldern: nur zu bald aber erreicht
man jene Oede, welchefast bis vor Lübecks Thor
ren sicherstrecket.

Die Fahrt von hier nach Hamburg ist zu ver»
rufen, als daß er einer wiederholtenSchilderung
derselben bedürfte.

Z.
Von Hamburg über Oldeölow und

Lübeck na6) Schönberg im Rahebnrgi-
schen; kurze ökonomischeBeschreibungdes
Fürstenthums.
In Hamburg war meinesBleibensnur wenige

Tage, da die eintretendeHerbstwitterungmichimmer
starkeraNdieBeschleunigungderprojektirtenökono»
mischenWanderschaftgewahrte.Ich entschloßmich,
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die störendeLangweiligkeitder DaCapos einer in der
That gar wenigesVergnügen darbietenden,Passage
zu umgehen, dieses Mal über Oldeslow, der
verschwistertenHanseestadtLübeckentgegen,zuwan«
dern. Zwar auch auf diesemWege durchschreitet
man, mit geringen Ausnahmen, nur eine mehr
oder minder sandige Flache, in dessendem Auge
erfreulich sind die reizenden Landschaftsparthien,
welchesichebenso überraschendals mannichfachim
kaufe der Fahrt gestalten, so lv-'eHerz und Sinn
des Qckonomen in dieserJcihrszeit gerade von der
sich im ganzen Umkreisezeigenden regen Geschäft
tigkeit bei einer höchstgesegnetenGrummeterndte,
gleichzeitigfreundlichangesprochenwurden. Schon
nahe dem Städtchen verweilt man gerne beim An»
blickedes, in seiner natürlichen Lagesosehr begün-
stigten, Gutes BlnMendorf. Das Feld defiel»
den ist schon bei weitem schwerer, auch modificirt
sich hinter Qldeslow der Acker auf eine immer
erfreulichere.Weise. Auf dem Wege nach Lübeck
frappirt den Wanderer die moderneAußenseitedes
sogenanntenReinfelder Caffeehanses,von dessen
Innern, jener völligentsprechend, sichzu überzeu»
gen, ich jedem Vorüberreisenden empfehlen will.
Hinter Amberg und schon vor diesem Dorfe
nimmt der Boden wieder eine ganz verschiedene
Physiognomie an. Bis zu den Thoren Lübecks
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durchwadetman eine ermüdendeSandfläche; auch

hinter Lübeck und so lange man Selmsdorf,

wo vorher das Meckl. StrelitzischeGebiet betreten

worden, nicht hinterm Rücken hat, kämpft man mit

der nämlichen Unannehmlichkeit. Aber dann auch

verändert sich die Gegend plötzlich, und äußerst

vortheilhast. Auf dem Wege nach Schünberg

passirt man immer schwerereFelder; heimarhlich

insonderheitweht es den Holsteiuerbeim Wiederse»

hen der langvermißten lebendigen Heckenan; er

wähnt sich bald in einem Theil seiner Üppigsien

vaterlandisen Reviere versetzt»

Noch behaglichermüßte der Fremdling sich in

dem freundlichen Fürstenthum fühlen, als er sich
mehr als oberflächlichhatte von der örtlichen Be¬
schaffenheitdes Landes sowohl, als von der physi»
schenund moralischender Einwahner, der Verwal»

tunasart der Staatsgeschäfte, den LastennudAbga«

ben derUnterchanen,demZustanddes Ackerbaues:c.
unterrichten lassen,

Ohligefahr sechs Quadratmeilen an Flächenin»

halt, zählt das Fürstenhaus Ratzeburg iscmc,

Seelen. Es enthalt <<nc Stadt, 69 Dörfer «nd

3 Rittergüter, wovon indeß nur das Eine, Tor»

risdorf nn Laude selbfi, die andern leiden aus»

wärts, das eine mit Namen Horst im Laue«btic»
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gischen,das andre Dadow genannt/ im Schwe«
rinschenliegt.

Seit demJahre -814 istdieAdministrationund
polizeilicheAufsichtüberdas, ganzvomHauptlande
entlegeneund von fremden Territorien einge«
schlössen?Landcheneiner Landvogteianvertraut.
Den einzelnenMitgliedernderselbenist die eigent«
licheDomainenAdministrationbesonders, so wie
andern die Rechtspflegespeciellübertragen. Das
Justizamtistmit zweienBeamtenund dennöthigen
Subalternen besetzt;in allenCivil- undKriminal-
fällenentscheidetes ohnevorgängigeInformation,
insoferndiezuerkennendeStrafefünfjährigesZucht«
Hansnichtüberschreitet.Damit die Prozeßpolizei
geübtwerdenkönne, hat dieRegierungdieAnstel»
lung beeidigter,am Orte des Gerichtswohnhafter
Procuratoren genehmigt, durchwelcheschriftliche
Vorträge fremderAnwaldeexhibirtwerdenmüssen.

Auf demDomhofebeiRatzeburg hat dieKon-
sistorialKommissionihrenSitz. ZumDepartement
derselbengehörenzunächstdiekirchlichenAngelegen«
HeikendesLandes.DerPredigeranderDomkirche,—
derMuttcrkircheallerübrigenKirchen,—istEphorns
derGeistlichkeitundMitgliedderKonsistorial-Kom»
Mission, in welcher Eigenschaft er denn auch die
AufsichtüberalleSchulenführt, zudenendiealte,
im AusländesehrberühmteehrwürdigeDomschule

5
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gehört. Die örtlicheLagedesFürstenthumsgehört

bekanntlichzudengünstigen.DieNähe der großen

Städte Lübeck und Hamburg, selbstdie des

Stäbchens Möllns, wohin bedeutendeKornab«

fuhrenstatt finden, istdenEinwohnernsowohlfür

den Absatzihrer einheimischenProdukte, als für

denEinkauf fremderErzeugnissevon großemVor»

theile. Dieserwirdum so größer, je wenigerder

hiesigeStrelitzischeUnterchanmit den, an alle»

andern Orlen sosehr gewöhnlichenAbgabenund

Lastenbehelligtwordenist! Stempel, Toll,Accisezc.

sindihmganzfremdeDinge. Eine nichtdrückende

Personen-und nicht minderunbedeutendeKriegs«

steuer,und ein mäßigerBeitrag zur Armenkasse,
sinddiejenigenObliegenheiten,welcheimAllgemei¬
nen jeder Einwohnernachzukommenhat. Dein
eigentlichenBauersmann kommennochdie Erfül«

lunggewisserPflichtenzu, derenwir weiterhinEr«
wähnungthun werden.

Werfenwir zuersteinenBlick auf den hiesigen
städtischen Verkehr: so kann sichdiesernur auf
denHauptort Schönberg und jenenTheilRatze«
burgs, welcherStrelitzischerEigenthumist, nam«
liebbenDomhof undsogenanntenPalmenberg
erstrecken.

Das Stäbchen Schönberg, an dem kleinen

FlußeMaurine, hat, wennauchkeineder reizend-
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Ifen, docbeine rechtangenehmeLage. Es ist auf
einer mäßige),Anhöhe/ freilichnicht schön, aber
besser,wiemancherihman UmfangundRichtigkeit
gleicherOrt, gebaut. In diesemAugenblickewer-
den nicht allein ein ziemlichbedeutendesSchulze«
bäude,sondernauchmehrerePrivarhäuseraufgeführt,
welcheunläugba»zur Verschönerungdes Orrs bei«
tragen werden. Seit mehrerenJahren hat die
Stadt eine eigeneMunicipal-Verfassungerhalten;
an derSpitzederBürgerschaftstehtein landesherr»
Hchernannter Bürgermeister,und ihm zur Seite
zweivon der LandvogteibestellteRathuiänner, die
mit ihmdenStadlinagistratbilden, der in Fällen,
die das InteresseeinzelnerBürger betreffen, vier
aus der BürgerschafterwählteRepräsentantenzu«
zieht, und so dieallgemeinenEtadlangelegenheiteil
unter Kettlingder Kandvogleibesorgt. Im Kriege
1813wardSchönberg durchBrand und Plünde-
rung hart mitgenommen;es lstum so erfreulicher,
daß sichihmseiteinigenJahren eineQuellekünfci,
gen Wohlstandeseröffnetzu haben scheint. Wir
verstehenhierunterden dasigenSitz des Justiz' und
DomaincwAmts,das dochohnfehlbarderLebendig»
keil des Verkehrsimmerförderlicherwerdenwird.
i20o Einwohner, welchedas Städtchen fassensoll,
bestehentheils aus Beamten, theils Handelnden
und Handweiksleuten,lbcUsAckerbauriechenden.

5 *
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Im Orte selbstsind 7 ordentlicheBauern, deren

Landernenbunt durcheinandervor denverschiede»

nen Ausgängendes Städtchens liegen.
Die sich nach der Reh na er Landstraßeer»

sireckendenAeckersinddieschwersten.Jeder Land-

besitzist in 6 Schlägen eingetheilt, welcheunab»

lässigbesäetwerden» Das Kuhviehweidetman im

Sommer auf den Wiesen.
AußerSchönberg bleibt, in städtischerHin»

ficht, nur nochdieBeschallungdes, schonerwähn»

ten, Theils derStadt Ratzeburg übrig. An und

für sichistderselbeunbedeutend;aberzu denschön»

sie»Genüssengehörtdie Wanderungdahin, und

was sicheinen,auf derselbendarbietet. An einem,
freilichnichtganzsonnenhellen,aberschönenHerbst»
morgenfuhrenwir, von Schönberg aus, jenem
Orte entgegen.— Gut, daß uns wohlbewanderte
Geleitsmännermitgegebenworden; denn bei den

zahllos ablaufendenWegenund dem fast ganz»
lichen Mangel an Wegzeigern im ganzen
Ländchen, wäreman sonst, trotzdessenunbedeu»
tenden Umfanges, leichtlichin Gefahr gerarhen,
währenddes ganzenTageszweck-und ziellosein-

her zu irren! — Wie befreundetsprachmichgleich

anfangs die, einensoheimischenKaraktertragende,

Landschaftan. Freilichwechselteder Boden bis

nachRatzebürg Z»verschiedenenMalen, indcß
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stets mit geringe»Abweichungen,und eineüppige
und gesegneteVegetationzeigtesichüberall. Auch
des AesthetikersAnsprüchenmußte nichtbloß das
wechselseitigeFarbenkoloritder WiesenundTriften,
auch der ReichthumverschiedenerModifikationen
der Holzungenund Gewässerbefriedigen.Nachdem
man mehrereDörfer passirthat, zeigtsicheinem
derHofSchlagsdorf, bald daraufkommtman,
längs desM echower Sees, zu demgrößtenPacht«
hofcimFürstenthume,Mechow, dersichäußerlich
wenigerdurcheineromantischeLage, als durchdie
Solidität seinerBauart auszeichnet. Auch hier
fand ichüberdiesTagelöhnerwohnungenvonsolchem
rechtlichenAussehen,wiees einemsehrschwerwer-
dendürfte,sieimSchwerinfchennambarzumachen.
Im ganzenFürstenthumistes in derThat ein höchst
erfreulicherAnblick,zusehen, auf welchehumane
Weifeman die Existenzder Kathenlente, in ihrer
häuslichenNiederlassung,zuverbesserngesuchthat.

Hat man von Mechow aus nocheine Weile
gefahren, und einenTheil der sogenanntenBahk
hintersichliegen: sowird einemplötzlichder impo»
santesteNaturgenuß zu Theil, von welchemdie
kühnsteEinbildungskraftsichkeintreffendesAbbild
vorzumalenvermag. Ratzeburg, in seinerun¬
nachahmlichenSchöne, liegt, ebenso unerwartet
als überraschend,m,mitteneinerreizendenSpiegel,
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fläche, nur mittelsteinesschmalen,sichallgemach
im Laufeder letzternZeitenselbstgebildetenWie,
sendammes, mit dem Ufer verbunden, vor den
Blickendes Wanderers ausgebreitet. Von einer
Anhöhe überschaut man entzückt das reizende
Ensembleder inner» Landschaft. Zu den Füßen
ein üppigesThal, zu dessenVerschönerungNaiur
und Kunstin späternIahren sichliebevolldieHand
geboten;rechtseinenfreundlichenWald; weiterhin
der romantischeGeorgenberg mir seinenrvrhen
Dächern; im HintergrundedunklereWaldungen;
links dieidyllischeMühlenbek;halbdurchsGebüsche
die ZiegeleinzelnerMessing- und Kupferhammer
schimmernd.— Man denkesichdiesezauberische
Landschaftvon einemmanischenSonnenregenlichte
beleuchtet;aus derSpiegelflächederWellenschwebt
einzelnein weißesSegel dem jenseitigenUferenr.
gegen; vom ehrwürdigenDome des Städtchens
hallt feierlichder Glockentonder zwölftenStunde
herüber, — das eintönige,dochsoreizendeRemi»
niscenzenerweckende,GehämmerdernahenKupfer»
mnhlen tönt wechselnddazwischen.— Einemist,
als sollteman niederfallenund betenHimmelund
Erde an. *)

*) Ei» anerkannt wackererKünstler, Herr Tischbein i»
Rostock, wild nächstensoier, nachder Natur gezeich-
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Ich durchwanderte vor einigen Monden mehrere
der schönsten Gegenden Deutschlands. Manchem

Trefflichen, Manchem, daß einen unauslöschlichen

Eindruck auf mich gemacht, bin ich begegnet; aber

man kann nm,vieles mehr gesehen haben, um nicht

immer von der himmlischen Lage Ratzeburgs tief

und unaussprechlich ergriffen zu werden. Lebhafte
Reminisceiizen an'sHarzgebirge wurden in Mir rege,
als wir späterhin die Kupfer» und Messinghammer
der Dähk besuchten. Es sind deren sechs an der?ahl,
welche fämmtlich, und überdies noch eine Korn»
mühle, von der sogenannten-Bahk, einem Wasser,
das vom Mechower See ausfließt und in den Ratze-
burger See geht, getrieben werden. Sie sind das
Eigeiithum des Herrn Hasse in Lübeck, welcher
daselbst kupferne und messingene Kessel, welche spä¬
terhin in ganz Mecklenburg versandt werden, schla-
gen, und kupferne Münzstücke, denen in Rostock
die Pratze gegeben wird, verfertigen laßt. Vor
Jahren standen an der Stelle dieser Hammer: Pa«
piermühlen, Seifenfabriken -c., die aber schon seit
lange eingegangen sind.

Schifft man über den See nach der Stadt: so
wird der Fremdling sich in seiner Erwartung von

nete Ansichten der Jnselstadt Ratzeburg heransge-
l'en, auf welche ich meine Leser bei dieser Gelegenheit
mit Vergnügen aufmerksam mache.



den Reihen dieser, wenn er von der Lage auf die
innere Gemüthlichkeit schließen will, betrogen fin«
den. Seitdem daS Städtchen zum Dänischen
Staate geschlagen, hat sich die Lebendigkeit deSVer¬
kehrs im Handel und Wandel verloren; die Gassen
sind todt und leer, ihre Lage indessen ziemlich regel-
mäßig, und die ziemlich allgemeine Abhängigkeit ist
der Reinlichkeit des Pflasters förderlich. Beden«
tende Gebäude hat der Ort nicht! die früher er-
wähnte Domkirche ist sehr alt und äußerlich wohl
erhalten. Auf dem Palmberge bemerkten wir die
Osfizialwohnnng des -Oberforstmeisters, d'ie, bei der
Anwesenheit des Regenten, diesem zur Wohnung
dient. Vor der Stadt find seit einigen Jahren
einige angenehme Promenaden angelegt, die mit
der Zeit der Stadt zur reellen Verschönerung ge«
reichen werden.

Von Ratzeburg nach Vietingbek ist der
Boden von einer etwas leichtern Beschaffenheit,

lieber Schlagbrügge kommt man nach dem Hose

Maltzahn, späterhin über Klein.Maltzahn

nach Stove, einem Pachtgute von äußerst schwe»
rem Acker. Das Kirchdorf Carlow hat schon
wiederum leichtere Felder! die Schwere des Bodens
nimmt zu, wenn man Müntz passirt, und erreicht
den höheren Grad bei Torrisdorf, einem der

früher erwähnten adelichen Güter, dem Herrn von
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Gu n delach gchörig, wo sichmir die schönsteRind-
Viehweidezeigte. Ueber Ravensdorf, gleichfalls

Weitzenfcld, und dem Staboer Lande kehrt man
nach Schönberg zurück.

Durch eine Fahrt, wie die hier erwähnte, ge-
winnt man am leichtesten eine allgemeineUebersicht.
Soll ich ein Urlheil über den Boden des Fürsten«
thnms fällen: so geht dieses dahin, daß derselbe an
vielen Stellen dem Boden der Holsteinischen Ostsee«
küste zur Seile gestellt werden kann: daß er an
manchen hingegen einen starkern Thon, einen ge»
ringern Humusgehalt zu haben scheine, der Unter«
grund auch von weniger guten Beschaffenheit seyn
möge; daß, wen» auch an einigen Orten der Sand«
gehaltvon dem andern ziemlich bedeutend abweiche,
z.B. beiHerrndorf und der nächsten Umgegend,
auch bei Lokwitow, was aber nicht in Betracht
kommen kann, da diese reinen Sandflächen nicht
ein Fünftel des ganzen Areals betragen dürsten,
im Allgemeinen aber sämmtliches Feld des Fürsten»
thums als Weitzenacker zu betrachten seyn möchte.
Mir der Beschaffenheit seines Bodens darf also der
hiesige Landwirth wohl, im Ganzen genommen,
recht zufrieden seyn. Was Wiesen anbelangt: so
ist er wohl damit nicht kärglich bedacht, indessen,
wie es leider! wohl so häufig in den Mecklenburgi»
scheu Staaten angetroffen werden mag, findet man
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sie auch hier meistens auf Moorschichten ruhe».

Wald sieht man hier in Menge, nurEchade! dak

er hier noch so oft auf Ackerfeldern angetroffen

wird: so daß der hiesige Förster, wenn er einen

Baum zu fällen beabsichtiget, sich nicht des Aus«

drucks: in diesem oder jenem Holze will ich zu schla-

gen gehen, bedient, sondern vielmehr zu sagen

pflegt: pon diesem oder jenem Felde will ich mir

den Baum holen.

Bei der hiesigen Landwirthschaft kommen vor,

zuglich die Bauern in Betracht, weshalb wir zuerst

unsere Aufmerksamkeit auf diese Gattung von Land»

leuten richten wollen.

Die Ratzeburgischen Bauern sind ein biederer,

ehrlicher Schlag Leute; dies scheint mir im Grunde

das Bezeichnendste, waö über sie zu sagen seyn

mag. In der Geisteskultur dürften sie nicht weit

fortgeschritten seyn; kein Wunder auch, wenn man

bedenkt, daß das l'audschulmesen hier noch mancher

wichtigen Reform bedurfte. Ein gewisses Selbst»

gefühl, Stolz auf Freiheit und Unabhängigkeit,

Neigung zum Wohlleben und Kleidersiaate, sind wohl

im Allgemeinen Hauptzüge des hiesigen Dauern«

Karakcers. Hierzu kommt noch der Hang zum Pro«

zeßführen, von welchem Vorwurf der Ratzeburgische

Bauer im Allgemeinen wohl nicht frei zn sprechen

seyn dürfte, wenn man in Erwägung zieht, da5
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fast alltäglich vor dein Iusti.imte in Schönberg
Streitigkeiten unter dem Landvolke ausgeglichen
werden. Selbstgefühl und Prachrliebe sprechen sich
gleichzeitig bei gewissen Familienfesten aus. Unter
andern werden die Hochzeiten hier mit einem großen
Aufwände von Prunk und Feierlichkeit begangen.
Als Zeichen seiner urthümlichen Freiheit läßt der
Bauersmann sichmit einem Schwerte an der Seite,
— in Ermangelung dessen mit einem Stocke, der
die Stelle jenes vertritt, — seiner Erwählten an»
trauen. Speise- und Zech Gelage, Spiel und
Tanz verlangern solche Festlichkeit oft zu einem
Zeiträume von acht Tagen. Letzleres Vergnügen
— der Tanz — scheint überhaupt eine Haupt »Lieb«
haberei des hiesigenBauernvolks; fast allsonntäglich
wird in den Dorfkrügen, bei einer erbärmlichen
Geigenmusik, getanzt und gejuchheil. Erklärlicher
wird aus dieser Vergnügungssucht der Hang zur
Kleiderpracht, welche in der Thal wohl gewisser
Einschränkungen bedürfte. Selbst an Werkeltagen
ficht man hier die Mannsleute in luchcner Jacke
und ähnlichem Beinkleide gehen ; der Mecklenbur»
gische Kittel scheint hier gänzlich aus dem Kredit
gekommen zu scy„. Die Frauenzimmer trage»
Röcke, von denen das üakeu 8, y Mark und darüber
die Elle zu stehen kommt» das kostbarste aber an
diesem Stücke, sind die reichen Bandbesätze, welche
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daran nicht fehlen t>irfcit / und voll denen wohl

mitunter einige so kostbar sind, daß sie von der

Mutler auf die Töchter und so ferner forterben.

Die Bauerweiber treiben einen so eigenen Aufwand

in dieser Hinsicht, daß die hiesigen Kaufleute wohl

mitunter, um ihre Bandkunden befriedigen zu kön«

»en, genöthigt sind, die Maare auf den Manu»

fakturen, wo man sich sonst mit der Verfertigung

solcher Bander nicht befaßt, eigends für sich zu

bestellen und fabriziren zu lassen.

Die schädlichen Folgen eines zu weit getriebenen

Aufwandes nnd Luxus beim Landvolks würden hier

gewiß nicht weniger, als an andern Orten aus,

bleiben, wenn die Existenz der Bauersleute nicht

auf möglichst sichern Fuß von der so äußerst huma»

neu Regierung begründet wurden wäre. So denn

findet man hier, trotz jener vorher genannten Uebel«

siande, doch verhältnismäßig keine große Anzahl

Verarmter. Es ist hier die Einrichtung so getroffen:

daß so viele Gemeinden es giebt, so viele Armen»

behörden statt finden. Jede Gemeinde unterhält

separatim diejenigen Armen, welche in ihrem Be»

zirke gewohnt und an Ort und Stelle brodlos ge«

worden sind, befaßt sichdagegen, unter keiner Ve«

dingung, mit der Ernährung solcher Individuen,

denen nachzuweisen ist, daß sie in einer andern

Gemeinde ansässig gewesen und zurück gekommen
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sind. Daß dieseEinrichtung in manchemBetrachte
ihr sehr Gutes habe, dagegenaber auchzu manchen
Kollisionen Veranlassung geben könne, liegt hin»
reichend zu Tage.

Die hiesigenBauern sindfüglich in regulirte
und unregulirte zu unterscheide»; jene machen
aber dermalen schon bei weitem den größten Theil
aus. Die hiesigenBauerstellenhaben einezwischen
vier und sechsLastAussaat variirende Größe. Der
regulirte Bauer ist völligerEigenlhümer seinesBe¬
sitzesund des dazu gehörigenZnventarii; ihm wird
bei der Uebernahme nur zur besondernPflicht ge-
macht, einen bestimmtenTheil seines Feldes mit
Holz zu besaamen, um seinen künftigen Bedarf
daran sichohneGeldausgabe verschaffenzu können.
Die auf denGehöften haftendenLastenundAbgaben
bestehenlediglich in der, schonfrüher erwähnten,
Kopfsteuer, welchespr. Familie circa 10 Reichs-
thaler beträgt; in einem Kanon oder Grundzins,
der nachUmständen eine Abgabe von 50, 100 bis
i zo ScheffelRockenmacht, welcheindcß nach ihrem
Geldwerthe zu entrichten und nämlich nach dem
Preise, der amMartinilage auf dem LübekerMarkte
gängig ist. Außerdem bezahlt der Bauer nocheine
Kriegssteuer von ohugefähr loRthlr., einen Bei«
trag zur Armenkasseund leistet acht Spanntage in
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herrschaftlichenDiensten/ jedoch nur außer der

Saat» und Erntezeit.

Die unregulirtett Bauern, deren es aber bald

keinemehr geben wird, haben upchmit demUebel

des Zehnten und der unseligen Schaafabtrifc zu

kämpfen, auch außerdem 36 Hand- und Spann»

Dienste zu leisten.

Nach dieser oberflächlichenSkizze erlauben wir

uns, bevormir mit der Darstellung der Ratzeburgi-

scheu Bauernwirrhschasten kontinuiren, nachfol»

gendetrefflicheSchilderung der hiesigenbäuerlichen

Rechtsverhältnisse, welchewir der Güte des Herrn

Gerichtsraths vr. Karsten in Schönberg ver-

danken, folgen zu lassen.
„Das Rechtsverhältnis, in welchemdie Doma«

„nial-Baueru des Fürstenrhums Ratzeburg zu

„ihrem Landes» und Grundherrn, wie in privat-
„rechtlicherHinsicht unter sich zu einander stehen, ist

„durch eine Konstitution vom zosten Julius 1776

„bestimmt worden. Mit Zuverlässigkeil ist über

„den früheren Zustand derselbennur anzugeben:"

1) „Daß im Landenie Leibeigenschaftstatt gefuu.

„den, die Inhaber der Bauer-kändereien also

„auch stets freie Leutegewesensind."

2) „Daß sie ihre Hufen erblich besessenund bei

„Erbfälle» keiner neuen Verleihung bedurft

„haben."
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3) „Daß sie, mit Genehmigungdes Grundherrn,

„ihre Stellen verkaufen und verpfänden dürft
„ten, da denn die Käufer den zehnten Theil
„des Kaufschillings zur Erwirkung der Auf«
„lassung erlegen mußten."

4) „Sie leistetenNatural-Dienste und gaben den
„Natural-Frucht-Zehnten."

„Ob nun das Recht, womit die Bauern ihre
„kändereien besessenhabe», ein erblichesKolonat,
„ein beschränktesEigenthlim oder was sonstgewesen
„seyn mag/ ist eben so zweifelhaft und bestritten
„geblieben, als die Ausdehnung des Erbrechtes un«
„gewiß war, wonach nur Descendenten zur Suc«
„cesstonzn gelangen, oder selbstKollateralen den
„Anfall der Stellen zu verhüten, befugt gewesen
„seyn mögen. Das übrigens der Landesherr das
„Heimfallrecht ausgeübt hat, ist gewiß, und es ist
„nicht unwahrscheinlich,daß in den älteren Zeiten,

^„vorzüglichnach dem dreißigjährigenKriege, viele
„Bauergehöfre von ihren Besitzern derelinquirt
„wurden, die nun dem Grundherrn anfielen, der
„sie entweder veriveinkaufte oder sie dein Bäuer»
„lichen nexu en^og und zur Anlegung und Ver«
„größerung der nochvorhandenengroßen Pachthöfe
„benutzte; mindestensfinden sichmehrere Beispiele
„von entlaufenen Hauswirthen und Einziehung
„ihrer Stellen in altern Urkunden."



„Wen» dies mit einigerHnverlässigkeitvon dem

„früheren Zustande der Domanial.Sauern gesagt

„worden, so fehlt es doch an allen Datis zur Be,

„urtheilung der Verhältnisse, in welchen sich die

„Bauern auf den zum Fürstenthum gehörigen drei

„freien Gütern befunden haben mögen. Daß ur»

„sprünglich gleicheRechte auch hier gegoltenhaben

„müssen, darf mit Grunde vermuthet werden, weil

„alle drei Güter, so wie daS ganzedamalige Terri»

„torium, sichim unmittelbaren Besitzedes Stiftes

„befanden; Dodoiv sogar bis zum Jahre 1312 die

„BischöflicheResidenz war. Dennoch erscheinen

„die Bauern in neueren Zeiten hier als bloße Päch.

„ter, bis sie sichin den neuestenZeiten auf zweien
„derselbenganz unter die Einleger und Tagelöhner
„verloren haben, und auf dem einen Gute nochals
„Zcilpachter, ganz von der Willkühr der Gutsherr,

„schaft abhangen."

„Beobachteten hier Privatbesitzerdie allgemein»
„in Kollisionsfällen des eigenen mit dem fremden

„Interesse, geltenden Grundsätze, die schonjeder
„bekannten wissenschaftlichenDistinktion zwischen
,,Domanial» und Patrimonial-Bauern Anlaß ge,

„geben haben; so ist die Erfahrung nicht wohl,

„thuend, daß die mildere Behandlung, die den

„Erstem, im hiesigenFürstenthume siets und beson«

„ders in neuerer Zeit wiederfuhr, nicht erkannt
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„wurde. — Die gedachteKonstitution, die nur Ge»
„wohnheitsrechtbekanntmachensollte, und Haupt»
„sachlichzur näheren FestsetzungdcrFälle, in denen
„das Heimfallsrecht statt haben mußte, bestimmt
„war, ordnete im WesentlichenFolgendes:

J) „Die Baustelle wird ungetheilt blos auf Des«
„cendenten vererbt, so, daß der Sohn die
„Tochter ausschließt, übrigens aber die Pri»
„mogenitur entscheidet."

2) „Oer Vater hat indeß das Recht, unter seinen

„Söhnen den Nachfolgerzu wählen."
3) „Stirbt er mit Hinterlassung minderjähriger

„Kinder, so kann die. Mutter sich wieder
„verheirathen und die Wirlhschaft, bis zur
„Volljährigkeit des ältestenSohnes oderToch«
„ter, mit dem Stiefvater fortsetzen, der nach
„Endigung der Wohnjahre einen Altentheil
„aus der Stelle genießt."

4) „Nach dem Ableben eines kinderlosen Wirthes

„haben so wenigdessenAscendenten, als soll-
„stige Verwandte, ein Recht an der Stelle,
„sie fällt vielmehr, jedochohneVieh und Fahr»
„niß, der LandesherrlichenKammer anHeim.
„Eben das geschieht, wenn die Kinder eines
„bereits verstorbenenWirthes, auf dessenStelle
„sichein Jahrenbemohner befindet, sämmtlich
„mit Tode abgehensollten, ohneKinder nach-

6
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„gelassenzu haben, da der Intttimswirth so
„wenig als seineFrau und die mit ihr erzeug«
„ten Kinder ein Successionsrechthaben."

Z) „Ueber die angefallene Stelle wird nun von der

„Herrschaft allerfreiest verfügt, jedoch wird

„den Verwandten des letztenBesitzers', beim
„etwanigen Verkaufe derStelle ein Näherrecht
„daran gestaltet."

„Diese Anordnungen wurden aber so wenig dem
„alten Herkommengemäß anerkannt, daß die Aus-
„Übung des hier bestimmten Heimfallrechtes mei«
„stens nicht ohne Widersetzlichkeitder vermeintlich
„Betheiligten geschah. Noch mehr äußerte sichaber
„der Geist des Widerspruches, als im letztenJahr.»
„zeheuddes verflossenenJahrhunderts, zum wahren
„Besten der Dorfschaften, die Aufhebung der Ge«
„meinheiten und die Verwandlung der Diensteund
„Natural-Leistungen in Geld-Abgaben unternom»
„men wurde. Nun erst glaubte der Bauer sich<ni
„seinen Eigenthumsrechtengekrankt, und weitläuf,
„tige Prozessebei den Reichs. Gerichtenunternahm
„insonderheit eine Dorfschaft, um die Frage mit
„dem Landesherrn durchzuführen:obsieverpflichtet
„werden könne, sich diese neuen Einrichtungen
„gefallen lassen zu müssen? Die WetzlarscheEnt«
„scheidungvom szsten Junius 1797, wonach

der Herr Herzogin der Dorfschaft Lindow die
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in Frage siehende Einrichtung, derJmpetrauten
Widerspruch ohnangesehen, zu treffen, befugt;
ein Surrogations-Kontrakt in Ansehung der
Dienste aber denselben wider Willen aufzudrin-
gen, nicht berechtiget seyen, wohingegen den
Impctranten Entschädigung und Vergütuni
dergestalt, daß sie weder in quali noch quanto in
Hinsicht des vorigen Besitzes zu kurz kommen,
anzugedeihen wäre. Die an diesem Kaiserl.
Kammer-Gerichte aufgelaufenen Gcrichtskosten
gegen einander compenstrend und vergleichend,

„ist rechtskräftig geworden und normirt seit der Zeit
„die Ansicht, daß das bäuerliche Besitzrecht <iuf
„einem erblichen Kolonat beruhe, von einem wahren
„Eigenthume der Bauern also nicht die Rede feyn
„könne, daher denn das Geschäft der Gemeinheits«
„Aufhebung im Lande mit Glück fortgesetzt und der
„etwa widerspenstige Inhaber einer Stätte zur Per»
„Mutation seiner Ländereien gezwungen werde»
,,konnte. Mit Berücksichtigung des beiderseitigen
„Interesse wurden die bei dieser Gelegenheit abge-
„schlössen«»Kontrakte nur auf gewisseJahre eilige«
„gangen, während welcher der Dienst und der
„Zehnte durch ein Geld-Surrogat vergütet, jedoch
„den Hauswirchen das nökhige Bau- und Nutzholz
„verabreicht wurde; wegen der Erbfolge und des
„ledigen Anfalles normirre die obige Verordnung."

6*
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„So war das Verhältnis bis zum Anfange des

«gegenwärtigen Jahrhunderts, da die schon früher
„angerathene Einrichtung, gegen Ueberlassung der
„Stellen zum vollen Cigenthum, den Inhabern die
„Verabreichung des Bau» und Nutzholzes zu ver»
„sagen, bei Regulirung einer Dorfschaft, sich dem
„beiderseitigen Interesse als sehr zusagend empfahl
„und seit der Zeit sichfolgendes System der hiesige»
„bauerlichen Einrichtungen bildete:

1) „Der Bauer ist unbeschrankter freier Eigen-
„thümer seiner Stelle."

2) „Natnral'Dienste und Abgaben aller Art hören
„auf; es wird ein, nach Maaßgabe derselben
„bestimmtes Geldsurrogat jährlich entrichtet
„und zwar normirt bei dieser Geldzahlung der
„jedesmalige Marktpreis des Ackers, da die
„Leistung nach Scheffelzahl dieser Getreideart
„bestimmt ist."

3) „Alle Unglücksfälle treffen nur den Eigenthü«
„mer, dem auch die alleinige Erhaltung der
„Gebäude obliegt, und hat er so wenig dazu,
„als zur Fortsetzung seiner Wirthschast, die
„mindeste Beihülfe an Holz« und sonstigem
„Materials zu erwarten."

4) /,Die Vererbung der Stelle kann nur an Einen
„geschehenund ist jede Zerstückelungderselben
„unmöglich."
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5) ,/Wahrend der Minderjährigkeit des Anerben
„wird Interimswirthschast eingeführt und fin«
„det Altentheil sowohl für denJahrenbewohne?
„als für die leiblichen Eltern des Wirthes statt."

6) ,/Oem Vater steht es frei/ nicht nur bei feinem
,/Leben die Stelle einem seiner Kinder abzntre«

,/ten/ um sichauf den Altencheilzu begeben/
„sondern er kann auch willkührlich unter meh«
„wen Söhnen oder Töchtern seinen Nachfol»
„ger bestimmen; übrigens bleibt es bei der
„konsiitutionSmäßigen Bestimmung wegen deS
„Vorzuges der Söhne vor den Töchtern und
«der Primogenitur; die jüngeren Kinder sind
„von dem Anerben dorfüblich aus der Stelle
„abzufinden, und die Mutter erhält, mit Vor«
„behalt ihrer Jllatenforderung, einen Alten«
,/theil."

7) //Die Stelle kann gültig verhypothecirt werden;
„gerichtliche Einwilligung dazu ist nicht erfor-
„derlich, doch werden aus privatrechtlichen

„Gründen/ zur Sicherheit der Gläubiger/ die
„Hypotheken vor Gericht bestellt."

8) ,/Dagegen kann kein Verkauf zu Stande kom«
„men/ wenn nicht/ nach Abschließung dessel»
„ben/ der Herrschaft zur Ausübung des Vor»
„kaufsrechtes, Anzeige davon gemacht und
„derenEinwilligungdaz»nachgesuchtworden
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„ist. Für diese Auflassung wird der zehnte

„Theil des Kaufgeldes, neben den bestehende»»

„Gebühren, vom Käufer erlegt."

y) „Verpachtungen oder Vermiethungen derStel«

„len sind auch ohne gerichtliche Zustimmung

„gültig, doch werden Vermischungen einzelner

„Parcelen, nach den bestimmten Vorschriften

„der öfters erneuerten Landesherrlichen Ver«

„ordnungen, zum Besten der Eigenthümer,

„ohne Konsens der kompetenten Behörde, nicht

„gestattet."

10) „Die Schulden des Wirthes werden zuförderst

„aus der fahrenden Habe berichtiget, in so fern

„der Kreditor am Gehöfte nicht ein Special«

„Pfandrecht hat; die Stelle hastet nur in sub-
„sidiurn und gehört das Vieh, und Feld-Jn»
„ventarium unzertrennlich mit zu den Bestand»

„theilen der Stelle. Meliorationen, die an das
1 „Grundstück oder an das Invertanum ver»

„wandt sind, kommen den Allodial. Erben,

„eben so wie der Werth etwaniger Beistücke,

„zu gute."

„Die Vortheile, die die Aufhebung der Gemein»

„Helten und Erlassung der ungemessenen Dienste

„offenbar gewahren, haben, nach den früheren Vor-

„gangen, nun nicht aufgedrungen werden können.

„Es giebt daher noch einige nicht regnlirte Dorf»
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„schalten, in denen d/e Hauswirthe keinesweges

„als Eigenthümer ihrer Stellen angesehen sind, von

„denen sie Natural-Dienste und Zehnten zu Pia-

„stiren haben, auch sichgefallen lassen müssen, daß

„der Inhaber der desfalsigen Gerechtsame seine

„Schaafheerden auf ihre Brache, Stoppel und

„Dreschschläge weidet, ohne im Frühjahre die junge

„Saat zu verschonen. Sind nun freilich seit einein

„Jahre einige der Herrschaftlichen Dienste fixirr,

„so ist doch der große Vortheil der regulirten Bauern

„bei ihren jetzigen Verhältnissen so offenbar, daß

„mit Gewißheit, nach Verlauf kurzer Zeit, eine

„allgemeine Befolgung obiM Grundsätze erwartet

„werden kann."

„Jeder regulirten Dorfschaft wird über das Vex«

„haltniß, worin ihre Hauswirthe, als nunmehrige

„freie Eigenthümer, zur Grundherrschaft treten,

„eine Landesherrliche Versicherungs Urkunde erlheilt

„und so ihr Znstand, in publizistischer Hinsicht, auf

„immer sicher gestellt. Zweifelhafter ward aber,

„wegen mehrerer Vorkommenheiteu, das Privat,

„Recht der hiesigen Bauern gehalten, besonders
„wegen der Suceession der Seilen «Verwandte,

„worüber bis diesenAugenblick weilläustige Prozesse

,obschweben. — Daß die Tauern in den unregulir»

,?en Dörfern gegenwärtig nur nach de?ch^rord«

„mng vom zosienJulius 1776 ihreStellen ver
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„mit Zubehörerhaltenund besitzenkönne,dieübrigen
„aber mit der gewöhnlichenAbfindung zufrieden
„seyn müssen: sofinden Wir Uns bewogen, in Be-
„treff der bereits reguiirten und annoch zu reguli«
„rendenBaustellen in UnsermFürstenthumeRatze»
„bürg, Nachstehendes naher zu bestimmen und
«Landesherrlichhiemitzuverordnenund festzusetzen:"

§. i.
„Einem jedem der gedachtenHa,iswirthe bleibt

„es frei und unbenommen, unter Beibehaltung der,
„in den Versicherungs' Urkundenenthaltenen Be-
„dingungen, über seine Baustelle, sowohl durch
„Handlungen unter Lebenden, als auch letzwillig
„auf den Todesfall zu verfügen."

„Es sollen aber dieseBaustellen den Descenden»
„ten oder Ascendenten des Erblassers durch letzt,
„willige Verfügungen, zu Gunsten entfernter Ver»
„wandten oder fremder Personen, nichtanders, als
„ans gesetzlichenEnteibungSgründen entzogenwer-
„den können, widrigenfalls solcheTestamente, so
„viel eine solcheverboteneVerordnung betrifft, null
„und nichtig seyn sollen. Ueberhaupt ist auch die
„Gültigkeit der letztwilligen Verfügungen über
„solcheBaustellen an sich, insondecheit was das
„Uebergehenund die Enterbung der Descendenten
„und Ascendenten angeht, lediglich nach gemein»
„rechtlichenGrundsätzen zu beuttheile»."
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§. 2.

„Verstirbt ein solcher Hauswirth, ohne den
„Erben seiner nachgelassenenBaustelle letztwillig
„und rechtsgültig ernannt zu haben, so kommen
„dann die Bestimmungen der allgemeinen Römi,
„schenErbfolge-Ordnung zur Anwendung. Sind
„aber hiernach mehreregleichberechtigteErben vor»
„Händen, so sollen, wenn dieselbenDescendenten
„oder Ascendenten des Erblassers sind, die mann«
„lichen den weiblichenvorgehen und soll von meh«
„reren männlichenErben der Aeltesteund von meh«
„reren weiblichenErben die Aelcestedie Baustelle

„erhalten. Rückstchtlichder entfernten Ästenden«
„ten, die keine Descendenten oder Asce»»«
„ten deS Erblassers sind, fällt, was so eben
„wegen des Geschlechtsund Alters bestimmtwor«
„den, weg, und alle dieseAnverwandte haben, ent«
„weder nach denKöpfen, oder nach den Stammen,
„denjenigen Anspruch an die Baustelle, welcher
„ihnen nach der gedachtengemeinrechtlichenErb»
„folge-Ordnung zusteht."

§. 3»
' „Dagegen cber sind Letztereverpflichtet, in den
„ersten sechsWochennach dem Todestage des Erb-
„lassers, es unter sichausznmittelri,wervonihnen
„dieBaustelleerhaltensoll. Unterlassensiees, diese
„Ausmittelung, cö sei; aus welchemGrunde xS



„wolle, binnen der gedachtenZeit gehörig zn be»
«schaffen, so hat das Gericht die Elben und, wenn
„sichdarunter Minderjährige befinden, deren Vor»
„münder, ohne Verzug zur Verloosung der Bau«
„stelle vorzuladen und mit dieser Verloosung ord»
„nungsmaßig zu verfahren."

§. 4»
„Sind einer oder mehrere Erben abwesend, so

„hat das Gericht die Verloosung deshalb nicht auf»
„zuhalten, sondern Kuratoren zu bestellen, und
„durch solchedas Loosenfür die Abwesendenver»
„richten zulassen, auch, wenn einem Abwesenden
„die Stelle zufällt, desfalls den Rechten gemäß
„zu verfügen."

5»
„Sollten auch, ehe und bevor, den Umstanden

„nach, entschiedenist, wer von mehrerenErben die
„Baustelle erhält, einer oder mehrere dieserErben,
„oder sogar alle mit Tode abgehen, so hört das
„Recht diesesoder dieserVerstorbenen an die Bau»
„stelleauf, und geht auf die Erben nicht über."

6.
"Die gewöhnlicheAbfindungans denBaustellen

„gebührt nur den Erben, welcheDescendenlen des
„Erblassers sind."

7-
„Einem jeden dieser Hauswirlhe steht es zwar



„frei, daS Eigenthum seinerStelle bei seinenLeb-

„zeiten abzutreten/ auch geht auf seinenTodesfall

„dasselbeganz nach gemeinrechtlichenGrundsätzen

„auf seineErben über. Der Ordnung wegen und

„damit die betreffendeDomainen-Behördevon einer
„solchen Veränderung gehörig in Kenntniß gesetzt
„werde, soll aber ein jeder neue Hauswirth, und
„zwar bei 5 Rthlr. Strafe, gehalten seyn, in den
„nächsten zwei Monaten nach Erwerbung seiner
„Baustelle, sich dazu bei dem Domänen »Amte in
„Sch ö nberg zu legitimiren und darüber briefliche

„Bescheinigungvon dieserBehörde zu nehmen."

8.
„So wie übrigens in allen und jedenFallen die

„gedachten Baustellen untheilbar bleiben und alle«
„mal nur einen Besitzerhaben sollen, auch i» allen,
„hier nicht ausdrücklichbemerkten, Punkten es bei
„den Versicherungs-Urkunden verbleiben und das
„Bewenden behalten soll; so soll auch diese Ver»
„ordnung nur allein die erwähnten regulirten und
„annoch zu rcgulirenden Baustellen mit Zubehör
„(wozu Vieh, Fahrniß, der nothwendigeHansrath,
„das eingeworbene Korn, die. Saat im Felde,
„Stroh, Heu und Dung zu rechnensinp,) betreffen

„und auf das übrige Vermögen der Hauswirthe

„keine Anwendung haben."

„Gebietenund befehlendemnachUnfernLandes«
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,/Gerichten und sonstigenobrigkeitlichenBehörden
//in UnsermFürstenthume Ratzebnrg hiemit gnä«
«digsi, bei vorfallendenStreitigkeiten, wegenErb-
„folge in den regulirten Bauerhöften, nachdieser
„Unsrer Verordnung, wonachüberhaupt jederman-
„niglich, den sie angeht, , allerunterthänigst sichzu
„richten und zu achten hat, zu erkennenund nach
„dem Inhalt derselbenauf das Pünktlichsiejederzeit
„zu verfahren."

„An dem geschiehtUnsergnadigster Wille. Ur»
„kundlich haben Wir diese, durch den Druck zu
„Jedermanns Wissenschaftzu bringende, Verörd«
„iinng nicht nur Höchsteigenhändigunterzeichnet,
„sondern auch mit Uuserm Großherzogl. Znsiegel
„bekräftigen lassen."

Datum Neustrelitz de» söjlen Octobcr 1S24.

(L. S.) (See r g,
Großherzogvon Mecklenburg.

„Eine wörtlicheMittheilung dieser merkwürdi«
„gen Urkunde hat mir nöthig geschienen, nm das
„gegenwärtige Verhälmiß unsrer Bauern ganz zu
„übersehen, da das Gesetzmehrerer anderer Beruh»
„rungspnnkte des Bauern zu seinem Grundherrn
„und zu seines Gleichen gedenkt. Es wird nun
„hoffentlich die Natur des Besitzrechtesder hiesigen
„Hauswirthe nicht mehr zweifelhaft seyn können
„und denweitanssehendenkostbarenProzessenfür



„die Zukunft begegnet seyn, worin unser Baiier

„bei Verfolgung seines Rechtes, besonders wenn

„ein so wichtigerGegenstand auf dem Spiele sieht,

„sich nur zu bald verwickeln

„Eine wissenschaftlicheDarstellung derRatzebur.

„ger Bauer-Verhältnisse habe ich hier nicht geben
„können, wo es mir nur darauf ankam, wahrheits»

„mäßig zu erzählen, was vorgegangen ist. Aber

„dankbar werde nochdas Verdienst des Herrn Ge»
„Heimen Kammerraths Boccius, um die feste
„Begründung der hiesigen bäuerlichenEinrichtung

„gen, anerkannt, unter dessenLeitung die großen
„Schwierigkeiten endlich so glücklichbeseitigt wur»

„den, daß mit Beobachtung der strengstenGerech-
„tigkeit der Dauer einer ungewöhnlichhohenStnffe
„der Vollkommenheit entgegen geführt werden
„konnte, wie denn fortwahrend zur Verbessermig

„der Bauer-Wirthschafteu und zur günstigenAus-

„bildung der Bauern selbst, vieles geschieht, was

„für spätere Jahre in seinen Folge,, sich wohl,
„thuend zeigen wird. Mehr und mehr wird dann

„hoffentlichauch der Mißbrauch beschränktwerden,

„der in den Altentheilsverleihungeusichäußert, die

„den Vätern oft in ihren besten Lebensjahren ge-

„macht werdenmüssen, weil sieindolent genug, den

„Arbeiten und der Bewirthschaftung der Stelle sich

„entziehen. Eben so ist die Inlerimswirthschaft
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,/NichtselteneineQuellegroßerBenachtheiligungen
„des jungenWirlhes und wäreeinegänzlicheAuf-
„HebungdiesesInstituts, nach dem Vorgange
„anderer Staaten, vielleichtsehrheilsam, wenig»
„stens scheinensolcheund andereBeschränkungen
„der Dispositionsbesugniß,zurErweckunggrößerer
„ThätigkeitbeiunsermTauer nothwendigzuseyn,
„der auch hier seinangebornesNaturell nichtver»
„leugnet!"

Der RatzeburgischeTauer scheintfreilichauch
nur die erstenAnfangsgründeder Ackerbaukunst
innezu haben; indeßsteht, beidemFiciße, dener
auf die mechanischeBeackerungseinerFelder ver»
wendenmag, zu hoffen, daß er in seinenjetztso
glücklichenVerhältnissendurchdas gute Beispiel«
womitdermalenmehrereGurspächterhiesigerGe»
gendihmvorleuchten,zurhöhernIntelligenzange«
feuertwerdendürfe. Insgemein ist die acbtschla-
gigeWirlhschafthier die gebräuchliche;man säet
dann Winterkorn,Gerste,nimmtzweiHafersaaten
und bringtzwischenderletztenKleeein,vonwelchem
insgemeinein TheilzurSaat bestimmtwird. Wer
in neunSchlägenwirtschaftet, führte, nacheiner
gefälligenMitlhxiluiigdes Herrn PastorHarnack
in Carlow, meistfolgendeFruchtfolgeein: Win«
terkorn, Gerste, Erbsen, Gerste,Hafer; und laßt
das übrig«LandzurWeideliegen.



—. y6 —

DasBeackerungsgeschäftwirdmit schönen,star«

kenPferdenvorgenommen. Der Bauer giebt sich
häufigund gernmit derPferdezuchtab; nur befolgt

er dabeikeinehöhernGrundsätze.Rae?istin seinen
Züchtlingennichtzu finden, ihr Hauptvorzugist,
daß sieäußerstgut genährt, und von Jugend auf
sorgsamgehaltenworden. Ein Verdienstkönnten

die hiesigenHerrn Pächter sicherwerben,wennsie

auf dieHaltung edlerBeschälerschlügen,und dem
Bauersmanns Gelegenheitund Anleituug gäben,

seineMutterstutenmit diesenThieren belegenzu

lassen. Gleichzeitigwürdeihnen dadurcheinpeku«

niairerGewinnerwachsen,der,besondersin jetzigen
Konjunkturen,dochvonnichtgeringerErheblichkeit
erachtetwerdendürfte.

Ist es ein erfreulicherAnblick, in hiesigerGe»
gend nur blanke, kräftigeund muntereRossein

denBauerställenzu finden: so ist dagegendieBe,

merkung,daßdiesePferdehaltungimvölligenMist-
verhältnkßmit demUmfangeder zu bearbeitenden
Ländereiensteht, nicht wenigerbetrübend. Der
Bauer hat in der That, wie man zusagenpflegt,
einen rechtenNarren in sein Vieh gefressen:er
glaubt, seinenThierengeschäheimmerUeberlast,

selbst, wenner seinenVorspann, auf eine, den,
unpartheiischenund kaltenBeobachterbefremdende

und lächerlicheWeise, bei allenFeldgeschäftenver,
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größcrt. Unter vier Pferden glaubt man beim
Pflügenseltenfertigwerdenzukönnen;es gewährt
dann in Wahrheitein rechtpatriarchalischesBild,
denJungen oderdieMagd an einigenOrten hinten
am Pflugsterze,denBauersmann selbstaber, mit
einerinpiceetpaceschmauchendenPfeifeimMunde,
auf demPferde, gemächlichdas Feldentlangziehen
zu sehen. Nicht minderpeinlichwird dieAnspan»
nung derKornwagenbesorgt, wenn gleichin den
letzternIahren derBauer dochzuder Scheffelzahl,
welcheseineAltvordernauf ein Gespann beim
Transport zur Stadt zu rechnenpflegten, gewisse
Pfunde zugelegthabensoll.

OieHauptbranchederViehzuchtmachtdieRind»
Viehzucht aus. Daß diese indeß bedeutend vergrößert

und vervollkommnet werden könnte, leidet wohl
keinenZweifel. Der hiesigeBauer begnügtsich
mit einem Stapel von 10 oder12 Stück Kühen,
derenBenutzunger oft nochan sogenannteHollän-
derwiederverpachtet.' DieseHolländerlösenaus
demVerkaufeder gewonnenenMilch zur Stadt
einesolcheSumme, daß sienicht allein die Pacht
von 12 Rthlr. « Haupt entrichten, sonder»auch
mit demUeberschußeineFamiliegut und standes»
gemäßernähren. (?in Reisendermuß bescheiden
in seinemUrtheileseyn: sonstfändeman beidieser

7
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Gelegenheitwohl Veranlassung, Jeremiadenund

Ausrufungszeichenzuappliciren.

Schaafewerdenzwargehalten,indessennur von

der grobwolligenArt. DieseBranche läßt sich,

unter den jetzt obwaltendenVerhältnissen, auch

wohlum sowenigerausdehnen, da ein Theil der

WeidezurAufjuchtvon Starken bestimmtist, die

der Tauer, wenn sie das gehörigeAller erreicht

haben, verkauft.

Federviehzuchtist meistin denHändenderklei»

nen Leute,welcheaus demVerkaufevonHühnern,

Eyern K., welchesie in KiepenMeilenweitin die

Städte vertragen, ihren hauptsächlichenGeld«

Erlös ziehen.

Man wird au6 diesenBemerkungenüber den
RatzeburgischenBauersmannund seineWirrhschaft

leichtersehen:woranes liegtund wohereSentsteht,

daß, wenn auchim LandeeinziemlicherWohlstand

herrschend, die Lage des Bauersmanns dochbei

weitemnichtso glücklicherArt ist, als sie nach

Maaßgabe des ihmübergebenenGrundes undBo,

denS, seiner geringenObliegenheitengegenden

Staat it., von demoberflächlichenBeobachterbe» >

urtheiltwerdendürfte. Soll eineallgemeineWol)l»

fahrt des hiesigenBauernstandesnichtfür diekom« .

wendenZeilen eine leereChimärebleiben: so ist/
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meinesErachtensnoch,zuerstundvor allenandern
nnablaßlichnolhwendig:

1) daß der Bauersmann ferneHaushaltungviel
minderkostbarzubestreiten,besondersin Zu»
knnft Einrichtungen und Vorkehrungen zu
treffensuche, daß seinFamilien-Anhang«hui
in weitgeringer»Grade, wiebisher, zur Last
falle;

2) daß er, besondersseineFrauenzimmer, dem
nutzlosenund kostbarenKleiderstaate, wenn
nicht ganz entsage, dochEinschränkungenin
dieserHinsichtstatt findenlasse:

z) daßer seinAckergespannzweckgemäßmoderne;
dagegen

4) seinenRindviehstapel«unmöglichsteWeisever«
größereund vervollkommne!demleidigenHol»
ländereiwesenentsageund überhaupt

5) allen Schlendrianskraip seiner Altvordern
unbeachtetlasseund seinerWirthschaft, den
Zeitumständenanpassend, einen so hohen
Schwung zu gebensuche, als Energie und
Umsichtsie zu erhebenvermögen.

Auße/den Bauergehöftenhabenwir nocheinen
Blick auf die hiesigenPachthöfezu werfen. Es
giebt derenimLandedreizehn,von denenindessen
nur drei, Neuhof, Menzendorfuud Ravens»
darf, von derCtrelitzischenKammerals Weitzel«»

7 *
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guter betrachtetwerden. Ward den Pächternder

übrigenHöfeletzthinin ihrerPacht2ZpCt.erlasse»:

sokürzceman dagegendenHäurernder letztgenann,

ten nur 20pCt.
Drei Höfe: Stove, derBa nhof undMechow,

habendas Privilegiumdes Brannteweinbrennens.
Der Absatzist ihnendadurchum so mehr gesichert,

da selbstin der Stadt Schönberg keinerbefugt

ist, eineBrennereizu etabliren.

Der, eine Stunde von Schönberg gelegene,

Pachthof Renzendorf, welcher seit einigen

Jahren vondemHerrn Siemens, aus demHan-

növerfchen,bewohntwird, ist von mir besucht

worden. Ich fand einen sehr thonigen, schwer
durchlassendenBodenmit einemoft schlechteneisen»
haltigenUntergrundevor, welchernichtallein von
dem vorigen Bewirthschafter ausgesogen, sondern

auch'höchst mäßig in der Beackerungbehandelt

wordenwar. Herr Siemens hat sicheineschwere
Aufgabebeider Uebernahmediesersosehrverwahr,

lofetenOekonomiegestellt; indeß stehtvon feiner
Sachkenntnißund gereiftenErfahrungzuerwarten,

daß, siezu lösen, ihmgelingenwerde.

Das Areal Wenzendorfs beträgt an Acker,

land 122,331QRuthen, an Wiesen12,303O.R.

und an Holz, Weideund Äoor :c. 1000QRuthen.

Das Feld liegt in 9 Haupt- und 8 Beischlägen.



Auf den erdeten ist die Fruchtfolge: Weihen, Gerste,

Futterkorn 5 Meitze», Erbsen oder Hafer, Winter»

korn! auf den Beischlagen ist keine geregelte Saa«

tenfolge eingeführt, man bringt hier aber die Oel»

saaten, als Raps, Winterrübsenhinein.

Obgleich Herr Siemens den Klee zu seinem

Hauptfutterkraute macht, so hatte er doch auch

einen Theil seines Feldes, einige Anhöhen, mit

Esparsette besäet, welche ihm aber auf diesem Bo-

den nicht gewünschter Weise gerathcn zu wollen

scheint.

DasVieh bestanv auf Wenzendorf in diesem

Augenblicke aus 120 Hollandereikühen, außerdem

den gewöhnlichen Wirthschafts« und einigen Deputat«

kühen; i^Schaafen und 4Gespann Pferden. Der
Kuhstapel war zu 12 rtl. pr. Stück verpachtet. Daß
Herr Siemens ihn nicht desorganisirt, und auch

für die folgenden Jahre beizubehalten beabsichtigt,
ist gewiß ein ersprießliches Beginnen.

Die Menzendorfer Gebäude sind zum Theil neu
erbaut und größtentheils von solcher soliden Be<
schaffenheit, als wodurch sich die sämmtlichenPacht«

Höfe im Ratzeburgischen auf eine sehr vortheilhaste

C.i'eise auszuzeichnen scheinen. Daß dahingegen

der Hofplatz selbst in seiner Ausstattung so sehr ver,

nachlässige, daß sogar nicht für eine einigermaaßen

zweckdienliche Miststätte Serge gettage», der Dün¬
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ger daher allenthalben verschleppt werden muß:

wollte uns um so weniger gefallen.

Auf dem adelichen Gute Torriesdorf, dem

Herrn von Gundlack gehörig, wurden mir nur
wenige Augenblicke der Beschauung vergönnt. Das

Areal dieses Hofes beträgt gegen 30 Last Aussaat.
Eammtliches Feld ist der schönste natürliche Weitzen»

boden. Die Aecker liegen in 9 Schlagen und wer»

den bestellt mit Weitzen, und drei Hafersaaten nach

einander. An Wiesen leidet das Gut Mangel.
Herr v. G. halte im heurigen Jahre nur 40 Fuder

Heu eingefahren. Sein Viehstapel bestand in die»
fem Augenblicke aus 120 Holläudereikühen und
1000 Stück Schaaken. Durch den Winter pro»
jeklirt man aber nur 600 Stück, welche dem Hol»
jänder mit übergeben werden, zu futtern.

Hu denVorzügen Torriesdorfs gehört eine schöne

Hölzung. Ein herrlicher Zuschlag, vom dermaligen

Besitzer angelegt, frappirre auf angenehme Weise.
Herr v. G. klagte sehr über den geringen Willen

der hiesigen kleinen Leute zur Arbeit. Trotz dem,
daß Ueberfluß an Arbeitbenöthigten vorhanden seyn
dürfte, sieht er sich, in den jetzigen wohlfeilen Zei»
teu, wo ein Tagelöhner oft seinen ganzen Verbrai .h
an Lebensmittel für eine Woche an einen oder
zwei Tage verdienen kann, genöthigt, 16 Schillinge
Tagelvhn an die Männer und 12 Schillinge an die
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Frauen in der Erndtezeit zu zahlen. Bein, Dre«

schen erhalten die Männer im Winter z Schillinge

Zulage bei der gewöhnlichen Maaße!! —-

4*

Rehna. Wendelsdorf. Fräulein-

Stein fort. Schönfeld.

Der Weg, welcher von Schön be rg nachRehna

führt, bietet zwar manche freundliche Landschafts'

parthie dar; indeß das Auge genießt nur halb, da

der Fuß im ununterbrochenen Hader mit dem wider«

spenstigen Elemente verharrt. Jener kalter, zäher

Thon, der die durchwanderten Felder charakterisier;

ward dem Wandersmanne in der That fast noch

lastiger, als die vor einigen Woche» durchzogenen

Sandsteppen, lieber den Zustand der Wege wäre

auch hier eine mächtige Jeremiade zu erheben; je«

doch wir denken! es ist über diesen Gegenstand so

viel geprediget, daß es damit wohl sein Bewenden

haben mag; und wer nun nicht auch hingehen und

das Werk mit Händen angreifen kann: der per»
schone doch auch ja die schon allzugenußbranchten

Ohren des Publikums mit seinen, zum Ekel aufge»
wärmten, RaisounementS.

Ueber Ravensdorf erreicht man R o d n che l s-

dorf, das ersteSchlverinscheDorf. Reh na



spricht später, sowohl in seiner Lage, als innern
Verfassung freundlich an. Das gute Pflaster des
Ortes ist besonders eine angenehme Erscheinung.

Gleich hinter Mehna modisizirt sich das Feld ganz

anders, und ein überwagender Sandgehalt wird
sichtbar. Gegen N e u kr u g, auf welchem Wege man
dem Grafl. Bernstorsischen Gute Hundorf vorbei«
schreitet, wird der Boden wieder thoniger. Ein
sehr schlechter Redder führt nach Goddin, einem,

im Vereine mit den Gütern V i e t l ü b b e, M ü h l e n«
Eixen und Schönfeld, dem Herrn von Leers
eigenthümlichen Hofe, von wo aus der Fußgänger

Wendelsdorf in einer kleinen Stunde erreicht.
Wendelsdorf hat eine himmlische Lage; man

wird mit derselben erst recht vertraut, wenn man
den Hof selbst erreicht hat. Ich glaube nicht zu viel
zu behaupten, wenn ich diese Situation für eine
der trefflichsten der hiesigen Güter anerkenne. El-

was inniger zu Gemüthe sprechenderes, etwas wahr«
Haft romantischeres, als den sich hier formirenden
Parchieen eigen, habe ich überall selten gefunden.
DKse so höchst pittoresken Gegenstande der Na«
tnr, denke ich, müßten für einen geschickten Land,
schaftsmaler das trefflichste Mittelabgeben, ftin inner«
siesGefühl harmonisch und anschaulich auszusprechen.

Die reichste Mannigfaltigkeit in den Parthieen,
welche mittelst des unmittelbar am Garten spülen«



den Sees, besonders in den nächsten Ausblicken

sich zu erkennen giebt: bereitet dem Auge ein unun-

»erbrochenes Vergnügen. Vor allem dürste die,

durch Wald längs des Sees nach Neu-Dalberg,

einer neuen fürstlichen Kolonie, führende Prome»

nade der speziellen Frequenz des Ausheimischen zu

empfehlen seyn.

Wendelsdorf hat ein Areal von 180,000

QRuthen, worunter ohngefahr 24 Last Ackerlandes.

Dieses scheint uns, im Ganzen genommen, ein

recht guter Miltelboden, ein sandiger Thon zu seyn,

der nach der Mergelung auf den meisten Stellen

Weitzen tragt. Die Unterlage macht zum größten y
Theile LehM, mitunter aber auch Sand aus. —

Einige magere und steinige Anhöhen sucht man der«
malen auf möglichste Weise zu reformiren. — Con-

volvulus arvensis, Ranunculus arvensis, Fnssilago

farfara, Chenopodium viride, Scrratula arvensis,

und Carduus laaceolatus, letztere in großer Menge,

schienen ziemlich gewöhnliche Unkräuter.

Die Weudelsdorser Gebäude haben eine regel-
mäßige Lage, sind im guten baulichen Zustande,
übrigens zum größten Theile weder neu noch elegant.
Mit dem Baue eines Wohngebäudes beabsichtigt

man, vielleicht schon im nächsten Jahre den Anfang

zu machen. — Der einsichtsvolle, nützliche Neue»

rungen gern unternehmende Herr Besitzer hatte



die Güte, mir ein rundes Kathengebaude in Augen»

schein nehmen zu lassen, welches er vor noch nicht

langer Zeit aufgeführt. Obgleich es nicht fehlen

kann, daß ein großer Theil meiner Leser mit dieser

Bauart bekannt seyn wird: so dürfte es doch viel»

leicht für manchen nicht uninteressant seyn, sich
durch Ansicht eines kleinen Risses von solcher run»

den Wohnung, vertraut mit der innern Einrichtung

derselben zu machen, weshalb ich jenen auf der bei»

gegebenen Kupfertafel, Fig. 2, entworfen.

Das Gebäude dieser Größe hat einen Durch»

Messervon 5zFuß, und eineHöhe von 9 Fuß. Es
war außen von Ziegeln, inwendig von Klutsteineu,

Fuß dick, aufgemauert. Wie man ersieht, ist

es zur Wohnung für vier Familien eingerichtet.
Evtl ein solcher Karen auf die gewöhnliche Art ge«
baut werden: so muß er eine Lange von 100 Fuß

und eine Breite von 28 Fuß haben. Die Ersparnis

an Materialien bei der ersten Bauart ist also ganz .

bedeutend. — Wer sich über diese» Gegenstand aus»

führlicher zu unterrichten wünscht, dem räche ich,

Sir John Sinclair on Coltages, wo der Verfasser

der kreisförmigen Gestalt große Lobrede spendet,

zu lesen.

Die Erbauung zweckmäßiger Wohnungen für

die Arbeiter auf dem Lande ist in der That ein viel

wichtigeres Objet, a!6 wofür die Meisten es zu
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halten pflegen! es lohnt sich dccherwohl, seine

Kenntnisse und Ideen in diesemZweige der Van-

Wissenschaftzu erweitern.

Die Beackerung der Wendelsdorfer Felder geht

im ganzen genommenauf die landüblicheWeise von

statten. Der Aufzeichnung nicht unwerth ist es,

daß Herr Fi scher einen großen Theil seinerFeld»

wirthschaft mit einspännigen Haken bestellt.
Auf diesemMittelboden ist die genannte Operation

ganz am rechtenOrte. Die Arbeit fallt dem einen

Pferde nicht schwerer, alS zweien dies mir einem
gut konstruirten Pfluge. Das Instrument durch»

arbeitet, zerkrümelt und reinigt das Erdreich vom \

Unkraute nicht minder, als der zweispännigeHaken!
ersetztaußerdem aber einen großen Mangel des letz»
lern; wir meinen: das unvollkommeneUmwenden
des Erdbodens. Es faßt denBoden sämmtlichauf,

läßt keineErdstreifen stehen, die es mit loser Erde
überschüttet, sondern erfüllt in dieserHinsichtganz
die Bedingnisseeines guten Pfluges.

Die Wendelsdorfer Miststälte ist dem Herrn
Fischer noch ein Stein des Anstoßes! ihre ver-
kehrte, gar zu abschüssigeLageläßt sichleider! fürs
erste schwerlichverändern. Da eine gute Konser»
vation des Düngers hier so schwerfallt, so trifft

Herr F. den Ausweg, einen großen TlMl schonim

Winter auf den Dreesch zn fahren, und möglichst
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bald unterzupflügen. Daß eine gute Dungpro-
duktion auf Wendelsdorf statt findet/ beweisetdie
Ausfuhr im heurigen Jahre, welchein 1200 Fudcr
bestanden; 900 Fuder kommen davon auf die
Braach? und zoo Fuder in den abtragenden Schlag
und auf die Wiesen.

Das Gut/ welches früher in 7 Binnen- und

7 Außenschlagenlag, ist jetzt in zweimalacht Fel»
dern eingetheilt. Man nimmt nur 4 Saaten und
baut auf den größern: Weitzen, Flachs und Kar«
löffeln, Gerste, Hafer mit Klee und Grassaamen;

auf den kleinern: Weitzen, Gerste, Erbsen und
Winterkorn, welcheseinfurchigbestelltwird.

Mit denWiesen ist's auf Wendelsdorf nur
spärlich bestellt. Um so nothwendigerwird freilich
jene emsigeSorgfalt, welche Herr Fischer auf
ihre Kultur verwendet.' Unter andern nahm ich
eine Etendue von ohngefähr 1200 QRuthen in
Augenschein,welchein diesemFrühjahre 4 3o« hoch
mit Erde befahren worden war. Das ist denn in
der That eineRadikalkur; unleugbar kostspieligaber
auch bald sich bezahlend! Wo vordem eilf Fuder
gewonnenwurden, erudtete man jetztschonim drei,
maligen Schnitte 25 Fuder.

Herr F. äußerte gegen mich, daß er das Auf,

fahren von Lehm auf Wiesen für nutzlos, ja sogar
nachtheilig halte; er habe wenigstensdie traurige
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Erfahrung gemacht, daß ihm da, wo er solches
Material hingebracht, keinegute Grasarten haben
aufkommenwollen, sondernDuwockund Pflanzen
AhnlichenGelichters erschienenseyen. Ein anderer
Landwirth, dem ich dies erzahlte, meinte: der auf-
gefahrne Lehm sey wohl nicht im gehörig trocknen
Zustande genutzt, und gebührlich zerkleinert und
gestreutworden; bei einer sorgfältigen Behandlung
schade das Lehmauffahrengar nicht, äußere viel-
mehr ganz guten Erfolg: versteht sich, daß für ge-
hörige Abwasseruugder Wiesegesorgtsey. — Wer
von beidengeehrtenQekonomeu hier die richtige
Behauptung aufstellt: könnte wohl die gereifteEr-
fahrung unfers vielbeivauderten Herrn Pogge's
am ehestenund sicherstenentscheiden.

Auf Wendelsdorf werden dermalen an Vieh
gehalten: 17 Pferde, 107 Haupt Hornvieh mit In-
begriff der Zahl- Haushaltungs- und Häusler-
Kühe, uud 650 Schaafe. Sechszig Weidekühe
sind verpachtet. Was die Schäferei anbetrifft: so
schreitet sie in ihrer Veredlung und Erweiterung
allmahlig weiter. Herr F. hat eben nicht mit den
feinsten Thieren die Vervollkommnung unternom-
men, auch späterhin auf Einschuß nicht die bedeu-
tenden Kosten, welcheso manche Landwirche sich
nicht verdrießenließen, verwandt. Er kann also,
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der Natur der Sache nach, auch keine reißende
Fortschritte machen.

Der Wendelsdorfer See hat eine Grösse von
13642QRuthen. Es werde» 30Thaler Pacht, und
16 Pfund Fische wöchentlichfür die Nutzung des
Sees, mit Ausnahme der Winterfischerei,gegeben.

Von Wendelsdorf wandle ich mich nach
Fräulein-Steinfort. Es ist dieses das ein»
zige Gut Mecklenburgs, welcheshalb Allodial, halb
Lehn ist. Das Areal desselbenbetragt ohngefähr

13^ Last. Eämmtliche Felder liegen, welchen
Ilebelstandich schonbeimehreren Mecklenburgischen
Höfen angetroffen, ganz n^ch einer Seite des
Hofplatzes hinaus. Die Aeckerhaben, — wir vcr»
weisen stets auf unsere früher ausgesprochenen
Grundsätze, — einen Weihen, und Haferboden,
also einen mäßig feuchten Tbon, dessenUnterlage
meistens aus kaltem, zähem, oft rothein Thon, dem
brauner, gelber und blauer Mergel folget, bestehet.
Oer Acker ist von mäßig durchlassenderBeschaffen«
heit, übrigens anßerordentlichin Kultur und Dung.
Der unermüdet thatige, in seinem Fache so viel
bewanderte Herr Besitzer hat Wunderdinge an die,

fem Boden gethan. Bei derUebernahmedes Gutes

vor zwölf Jahren nahm er ein ausgesogenes und
mehr oder weniger zu Grunde gerichtetes Feld enl»

gegen. Unverzüglichrichtete er sein Augenmerk



111

auf dieReform und Erweiterung seinesViehstapels,

auf welchemWege er allein die gewünschteUmge»

staltung zu realisiren, möglich machen konnte.
Einen Viehstapel von 40 Kühen vermehrte er auch
wirklichallgemachauf 120 Haupt, und je nachdem
er seinen Schatz an kräftigem Dung immer mehr
vergrößerte und die Basis seiner Oekonomie fester
begründete, nahm er mit allen Meliorationen einen
immer güustigern Lauf, und /ast sichselbstnnerwar»
tet hatte er seine Landwirthschaft nach Verlaufe
eines Decenniuins schon in einen Schwung gesetzt,
und ein Ziel erreicht, welcheszu erlangen, mindere
Energie und Umsicht oft Lebenszeitlichvergebens
strebt.

Vor allem unsäglicheMühe hat der geschmack-
volleHerr Rüper auf die symmetrischeUmformung
und Verschönerung des Hofplatzes, wie auch der
nächstenEnvh-oiis verwandt. Sowohl der eigent»
liche Hofplatz als auch der Garten sind gänzlich
planirt, erffererfast ganz umgebaut, letzterervom
Grunde aus neu angelegt worden. Bei der Anlage
der Gebäude, — unter welchensichdas massive
Wohngebäude vorzüglichauszeichnet, — istallent-
halben auf Ersparung von Zeit, Arbeit und Un¬
bequemlichkeithingesehen. Von einer ohnlängst
aufgeführten runden Scheune und einem kreisfür»
»tilgenKathen, versicherteHerr Rüper, daß beide



ihm nur J der Kostendes gewöhnlichenBaues in
viereckigerForm verursachthätten. — Den Garten
schmücktein schönerBlumenflor, mit Auswahl und
Kenntnist gesammelt, welcheErscheinungich des«
halb erwähne, weil es so seltenist, dergleichenbei
praktischenLandwirthenzu finden,undes imGrunde
dochKeinemnaher als uns liegen, für Keinemge-
eignerer als für uns feynmogle, in demVergnü-
gen der Blumenliebhabereijene Erholung, welche
wohl oft in ganz heterogenenDingen gesuchtwird,

zu finden.
Die Beackerungder Felder hat wohlnichtsEi-

genthümlichesauf Fr.-Stei nfort, insofern sie
nicht nach derbindendenBeschaffenheitdes Ackers

sichmodlfizirt. Bemerkenswerthaber dochist der
häufigeGebrauch der Stachel walze; die hohe
NutzbarkeitdiesesInstrumentes auf solchemBoden
wird, meinemDafürhalten nach, nochlange nicht
genugsambeachtet. Zur rechtenZeitgebraucht,—

d. h. nicht dann, wenn der Ackerfeuchtist, da
von den Pferdetritten und dem Klebender Erde
um dieWalze nur Nachtheilzu erwartenwäre, —

zerdrücktund zmheilt die Walze diescholligenund
kloßigenErdstückenin einen feinenpulverigten%iv

stand, der zur Aufnahmedes Saamens geschickt

ist. Oder wenn auf Boden, wie der Fr. Stein-

forter, zwischendem ve,schiedentlichenEggen die
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Walze angewandt wird: wirkt sie nicht nur auf die«
selbe Weise/ sondern drückt auch Erdklöße in den
Boden hinein, welche durch die in bearbeitetem
Boden vorgehende Gährnng zertheilt werden.

Bei der Bedüngung der Felder spielt auch auf
Fr. Stein fort der Schaafmist eine bedeutende
Rolle. Ist dieser überall anwendbar: so möchte
er auf dem thonigen, schweren, kalte» Boden de6
Herrn Röpers wohl vornämlich an der rechten
Stelle seyn. Man behauptet immer allgemeiner,
daß die Wirkung des Schaafdungs der des Rind»
Viehdungs völlig gleich komme, auf allen Arcen von
Boden. Dies scheint uns denn doch eine etwas zu
kühne, durch Erfahrungen nicht hinreichend ge»
gründete Behauptung. Die große Wirksamkeit -
des SchaafmisteS, besonders zu einigen Gewächsen,
als Raps, Rübsen, wo er wohl allen andern vor»
zuziehen seyn mochte, geben wir zu; aber daß seine
Wirkung nicht im allgemeinen vorübergehender, als
die des Kuhmistes als Pflanzennahrung fcp: hier¬
von halten wir uns noch immer, trotz aller gelehr-
ten und ungelehrten Raisonnemen^s, fest überzeugt.
Wir geben es zu, daß, bei der jetzigen Wartung
und Fütterung der Echaafe, der Mist derselben in
eine mit größerer Erwärmung verbundene Gährung
übergehe, wie vordem, da ihm jetzt ein Theil der
nölhigen Pflanzeiitheile, die unter den Bedingungen

3
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der Gähruug sich erwärmen, auch die nöthigeFeucb«

tigkeit und Lockerheit weniger fehlet; wir geben es

zu, daß, wie wir vielfach Gelegenheit gehabt zu be»

obachten, die Auswürfe der Schaafe sich besser mit

der Streu, wie vor Jahren mischen; .wir geben zu,

daß eine größere Menge von beigemengten gröberen

Pflanzentheilen sich in dem Henrigen Schaafmiste

vorfindet; Indessen jedenfalls besteht derselbe doch

immer auf sehr überwiegende Weise aus den feinzer»

theilten Ueberresten der genossenenPflanzen mit den

zur Auflösung derselben bestimmten thierischen Gas-

ten. Der giößte Theil der vegetabilischen Bestand,

theile ist daher in einem völlig anflöslichen Zustande

und kann von den Pflanzenwurzeln sogleich ange-

saugt werden, und der geringe Rest zersetzt sich
entweder noch im Laufe desselbenJahres, oder ist

so geringe, daß er einer zweiten Saat kaum mehr

hinlängliche Kraft zu geben vermögend ist.

Die Fr.SreinforterFelder werden siebenschlägig

bewirlhschaftet. Qhngefähr - 200 QRuthen bestellt

man im Frühjahre mit Bohnen und Erbsen, und

läßt dieser Saat dann im Herbste Weitzen folgen.

Es liegt zu Tage und erhellt übrigens aus den

Rechnungen des Herrn Röpers, daß diese Beste!«

lungsmethode gegen die einseitige des Rapses, be,

deutend höhern Gewinn abwerfe. Matt hat sich

wohl eher begnügt, den Weitzen nach Bohnen ein-
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furchig unterzubringen, indeß stets schlechteResul«
täte davon verspürt. Die Erfahrung scheint als»
HerrnBürgers Behauptung: „daß es hinlänglich
sey, nach Bohnen und Erbsen einmal zum Weihen
zu pflügen," zu widerlegen. Der Vau desWeitzens
nach Kartoffeln wird dermalen vom Herrn Rüper
gänzlich verworfen, weil derselbe auf seinem Felde
immer mäßig rentirte. Dem Winterkorne laßt
man Wicken, die wieder gut gedüngt werden, fol»
gen, säet dann Weihen und beschließt endlich mit
Hafer, worunter man verschiedene Futtersämereien
einsäet. Unter d^n Futtergräsern spielen auf Fr.
Steinfort der rothe Klee, die sogenannte gelbe
Esparsette nnd das Thimotheegras die vorzüglich/
sten Rollen. Der Klee wird zur Vermalt gegipst.
Die sogenannte gelbe Esparsette wird von dem
Herrn Röper eines ausgezeichneten Lobes gewür«
digt. Irren wir uns nicht sehr: somußdiesesFutrer»
gras durchaus die Medicago lupulinafeph, und gehöht
also dann zu den Kleearten. Auf strengein Lehmbo«
den, vorzüglichda, wo Kalk untersteht, soll er sich hei«
misch fühlen. Zu seiden vorzüglichen Eigenschaften
gehört, daß er lange nicht so leicht, als der rothe
Klee erfriert, und länger im Lande ausdauert.
Er blühet erst im zweiten Jahre feiner Existenz,
giebt dann aber einen sehr reichen Erlrag, sowohl
zur Weide als Mahd, un) wird von dem Viehe,

8*
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besonders den Schaafen, mit großer Begierde ge«

fressen. Von andrer Seile ward mir auch Hinsicht«

lich dieses wohlthätigen Futtergrases gerühmt: daß

das Vieh bei dem Genüsse desselben dem Aufblähen

weniger ausgesetzt sei). — Das Timotheegras säet

Herr Röper vorzugsweise auf moorigem Lande.

Ernennt solches: den eigentlichen Mutterbosen dessel-

ben ; hat es überdies auf solchemgehörigen Schutz, so

darf man mit ziemlicher Zuverlässigkeit einem gün«

siigen Ertrags< Resultate entgegen sehen. Im grü-

neu Zustande wollen die hiesigen Gchaaft den Timo«

thee nicht gerne fressen, mit so vieler Begierde sie

auch das getrocknete Gras verzehren.

Ein Theil der Fr. Steinforter Wiesen, ohnge.

fähr 6oc>c>QRulhen, ttf mit Erde bekarrt. Mit

der sogenannten Verjüngung der Wiesen fortzufah«

ren, hindert ein unbesiegbarer Feind: das Wasser,

welches bekanntlich alle Meliorationen, die in be»

redeter Rücksicht unternommen werden dürften,

wiederum zu Schanden macht.

Der Fr. Steinforter Viehstapel besteht in diesem

Augenblicke aus vierzig Kühen, 620 Stück Schaa-

fen und zwölf Pferden. Wirft der geneigte Leser

ein Augenmerk auf das Wciderevier, welches dem

Viehe hier zu Gebote stehet: so wird er eingestehen

müssen, daß der intelligente Herr Besitzer Hinsicht-

lich seiner Viehhaltung im Umfange beinahe das
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Unmögliche zu leisten scheint. Aber auch, was den
blühenden Zustand derselben anbelangt: so mag es
wohl nicht viele Landwirthe geben, welche mit dem
Herrn Röper in die Schranken treten können.
Bei einem hohen Grade der Feinwolligkeit scheint
sich die Fr. St. Schäferei noch durch eine Vorzug«
liche Stapelung der Thiers auszuzeichnen. Der
Besitzer dürfte wohl ein herrliches Ideal in sichcra«
gen, und wir zweifeln keinen Augenblick, daß es
ihm nicht bald gelingen werde, es zu realisiren.
Zwar meint er, daß seine Weide zur möglichst-fein-
sien Wollproduktion nicht geeignet sey, indeß Er¬
scheinungen wie diese: daß sich die Wolle auf einem
Thier«, das er aus entlegener Gegend erhandelt,
auf seiner Weide binnen einem Jahre um einen
Grad vergröbert, können solches wohl nicht gradezu
beweisen. Sind mir doch der Data genug von

> unsern Schaafzüchlern angegeben: wo bei ganz
gleicher und ebenmäßiger Futterung, Behandlung
und Pflege die Wolle auf einem und demselben
Schaafe mehr denn einmal in einem gewissen Zeit»
räume, ihre Feinheit anbelangend, variirte. Die
eigentlichen Ursachen dieser Erscheinungen zu ergrün-
den: wird erst durch spätere Forschungen gelingen.

Die Hölzung, welche an Fr. Stein fort ge-
hört, hat ein Areal von 5000 QRulhen, besieht
aber nur aus Unterholz. Herr Röper wendet,
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Behuf der Fortpflanzung/ das Ablegen bei mancher»

lei Holzarten an. Er hält dies Verfahren für das

leichteste, sicherste und bequemste, und zeigt die

LÜnstigsten Resultate bei Heimbücheo, Haseln,

Ahorn:c., selbst Eichen nach; nur bei Fauleschen

hat ihn das Ablegen niemals glücken wollen, und

auch dann bei allen vorgenannten Holzarten nicht,

wo solche ganzlich in Schatten und jedes Einflusses

von Licht und Warme beraubt blieben.

Bevor ich aus der fruchtbaren Gegend, worin

Wendelsdorf und Fr. Steinfort liegen, Ab«

schied nahm: sollte mir noch das Vergnügen werden,

die Bekanntschaft des Herrn von Leers auf

Schönfeld zu machen, und eine oberflächliche

Ansicht von seiner Besitzung zu gewinnen. Leider!
konnte dem Besuche nur Ein Nachmittag gewidmet
werden, und ichmußte mich also mit Aufzeichnung

der wichtigsten Data begnügen. Das Gut Schön,

feld zeichnet sich sowohl durch Anzahl als Solidi.

tat seiner Gebäude vorteilhaft aus. Bemerkens»

werth ist zuvörderst das neuerbaute, in einem sehr

edlen Style aufgeführte Wohngebäude, welches

sowohl seiner Größe, als inner» geschmackvollen

Einrichtung halber, wohl den Namen eines Schlos»

ses verdient. Es wird zum Theil umgeben von

reizenden Gartenanlagen, worunter jetzt noch frei»

lich manche der Aufhülfe und sorgfältigen Pflege
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bedürfen, da sämmtlicher Grund, auf welchensie

erst vor kurzem eingerichtet, dem Planiren unter«

worfen worden, und dabei, wie es mir scheinenwill,

wohl mitunter ein nicht immer ganz zuträglicher

Standort manchenPflänzlingen angewiesenwerden

konnte. Den Schönfelder Hofplatzziert auch eine

runde Scheune von 74 Fuß im Durchmesserund

15 Fuß Höhe in der Ringmauer ohne das Funda»

ment, welche240 Fuder Korn faßt.
Das A«ealSchü nfelds beträgt einige50Last.

Der erst seit ohngefähr 30 Jahren stehendeWirth«
schafrShofist immittcn der Felder aufgeführt. Die
Felder tragen, nach der Mergelnng, zum größten

Theile Weitzen, und werden siebenschlägigbewirth-

schaftet. Die Fruchtfolgehat nichts Unterscheiden»

des; bemerkenswerthbei derSchöllfelderFeldkuüur

dürfte seyn, daß man,—auf den Mecklenburgischen

Gütern ein so seltenerFall, — dem Hanfbau mit

Lustund Liebeobliegt, und das gewonneneErzeug»

niß auf dem Hofe selbstzu Fabrikaten verarbeitet.
Der Hanf wird immerauf einet und derselbenStelle
gesäet, auf welcheWeise auch der Flachs von nun
an kultivirt werden soll. Hat man schonhinläng'
liehe Erfahrungen über diese Operation? Mir
scheint daö Gelingen derselben sehr dubiös. Ja,

will ich meinem Hanf- und Leinfeldemit jedem

Jahre eine reichlich?Düngung zufließen lassen:
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dann lasseichmir dieSache nochallenfalls gefalle»;
in diesemFalle aber kann ichFlachs auch in jedem
andern mürben und rechtHumofenBoden, Hanf in
jedem tiefen, lehmigen, wohl gelockertenund ge«
düngten Acker,ohneBesorgniß, außer jener, welche
die Veränderlichkeitder Witterung uns aufdringt,
kultiviren. Es wäre dochgar eigen, wenn Hanf
tmd Flachs gerade die einzigen Gewächsefeyn soll«
ten, welchenicht, wie wir bei allen andern Früch«
ten annehmen, ihre eigenthümlichenStoffe aus dem
Boden sichaneignen und aller Analogie entgegen
durch ihre gegenwärtigeExistenzzugleichihre künf«
»ige am sicherstenbegründen sollten. Wir finden
wohl, daß wir eine und dieselbeFrucht zweimalmit
Erfolg unmittelbar nach einander bauen können,
ist der Ackersehr kraftvoll: soglücktdieselbeOpera«
tion auch vielleichtnochein drittes Mal: wollenwir
aber dann in dieserArt nochfortfahren, so bedarf
esverhältnißmäßigzudenselbenFrüchtenschoneine
viel stärkereDüngung, als wir für siezu verwenden
nöthig gehabt haben würden, wenn Vorfrüchte
anderer Art ihnen vorausgegangen wären. Die
wohlthätige Wirksamkeit jener eigenthümlichen
Mischung und Bereitung der Erdstoffeaber, deren
wir schonobenerwähnten, kann, Erfahrung lehrt's
täglich, auch durch die übermäßigsteDungzufuhr
nie ersetztwerden.
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Auf seinen sämmtlichenGütern, Schönfeld,
Goddin, Mühlen-Eichsen und Vietleb hält
Herr vonLeers dermalen gegen600 Haupt Rind«
viel)und 3800 Stück Schaafe.

5.
Schwerin. Parchim. Goldberg.

Krakow. Langhag en. Car 0 w.

Der Weg nach Schwerin geht durcheine reiche,
üppige Gegend. Die köstlicheLage der Stadt, an
einem großen und fischreichen,nach ihr benannten
See hemmt nahe vor den Thoren, da, wo siesich
in ihrer reichenMannigfaltigkeit vor des Wände«
reis Blicken ausbreitet, den beflügelten Schritt.
Er muß dies schöneNaturbild erst gemüthvollim
Busen aufnehmen, um es fest anzureihen an die
Kette so vieler lieblichenReminiscenzen.

Manches war mir erzählt worden, von der treff-
lichen Gemälde-Gallerie, dem Münz» und Aller«
thümer' Kabine?. Doch aber zog ich es vor, dem
Genüsse ihrer Beschauung für dieses Mal zu ent»
sagenund dieSchönheiten, welchesichmir imFreien
darboten, aufzufassen. Dazu gehörte das auf einer
Insel desSee's gelegeneGroßherzogl.Residenzschloß
von gothischerBauart, das mit der Stadt durch
eineZugbrückezusammenhangt. Unmittelbar daran
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stößt der schöneLustgarten mit seinen smaragdnen
Rasenplätzenund Terrassen/mit seinen,wenn gleich

oft düstern doch anmuthigeu Baumgängen, mit

seinen himmlischenAusblicken in nah' und ferne

Gegend. Erst nachdem Aufenthalte einigerStun-
den vermochteichmichvon diesemkleinenParadiese
zu trennen. Es hinterließ dieheiterstenEindrücke,
und mit destoempfangnißvollernGemüthe waisderte

ich durch die moderne Neustadt oder Schelfe »ach

dem sogenannten Schelfwerder hinaus, wo ich
wiederholt im Genüsse der herrlichstenAussichten

auf entferntereLandschaftsparthieenschwelgte. Auf

dem Rückwegeschritt ich der Tnchmanufaktur des
Herrn Mantius, welcheals vaterländischesIn«
stitut dieserArt immer wichtig genug ist, vorüber.
Oer folgende Morgen wurde der Beschauung der
Kirchen, worunter die Domkirche sich durch eine
etwas affektirteSimplicität auszeichnet, gewidmer.
Letzteresowohl, als die Neustädter und Schloßkirche
gehören sämmtlich den Lutheranern. Die. Katho«
liken haben gleichfalls eine sehr schöneKirche und
zwei Prediger. Den Reformirten fehlt bis jetzt
ein Gotteshaus, dahingegenerfreuendie Juden sich
einer bedeutendenSynagoge.

Den Fremden in Schwerin ist anzurathen,
der dortigen Steinschleifmühledochja ihren Besuch

zu gönnen. Die kviilp«idiöseund sinnvolle Art,
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auf welchehier die verschiedenartigsteneinheimischen
Steine bearbeitet werden, ist wirklichsehenswerrh.

Man hatte mich aufmerksam gemacht auf den

ReichchumherrlicherAussichten, welchersicheinem
anfänglich auf dem Wege von Schwerin nach
Crivitz darbietet. Als ich diesen am folgenden
Morgen antrat: unterließ ich daher nicht, mein
Auge fleißigumherschweifenzu lassen, und entdeckte
auch bald die mir in der That nicht zii reizendge«
schildertenNaturschönheiten. Die Rückblickeauf
Schwerin und seine freundlichenEuvirons über
der Spiegelflache des See's hinterlassen einen un-
auslöschlichenEindruck. Das schöneLandschafrs-

bild zeigt sich noch einmal beim Pinnower See.
Dann aber verliert sichnah' und fern des Waldes
und der Felder Grün, der Wellen-Krystall, der
Zinnen güldener Glanz; — eine immer ödere Ge¬
gend nimmt uns bis gen Crivitz auf,' über Sand«
steppen,Haide undTannen erreichtman Parchtm,
eine zu den freundlicher« Orten Mecklenburgs ge»
hörende Stadt.

In Parchiui selbst ist die Cichorieufabrikdes
Herrn Hoffmann sehenswert!). Dieselbe besteht
seit demJahre 1806. Man findet hier i z Darren,
mittelst welchentäglich 20 Säcke Cichoriengedörrt
werden. Bei meiner Anwesenheit beschäftigtedie
Fabrik einige sechszigMenschen. Es war ein Ver¬



gütigen, AugenzeugediesesBetriebes in seinervoll«
kommenstenThätigkeit zu seyn. — Nicht minder
interessant ist der Besuchder Parchimer Tnchmanu-
faktur. Man findet hier eine Neinigungs-, zwei
Kratz-, eine Lockenmaschine;zweigrobe, zwei seine
Spinn», zwei Weberstühle, zwei Haspeln, drei
Scheeren und eine Rauchmaschinevor. Der^ntre«
preneur erzählte beiläufig, daß er seinenVerbrauch
an Weberdisteln*), welcheer ehedemaus Sachsen
verschrieben und dazumal das iooo mit 6 Rthlr.
bezahlt, dermalen aus dem Landeselbst, wo schon
über eine Million erzeugt werden sollen, bezieht;
der Preis ist jetztbis auf 2 Mf. pr. 1000 herab«
gesunken. Daß sich dabei der Vau derselben, da
siedas Land zweiJahre einnehmen, einen sehr stark
gedüngte» Boden, und, wenn sie gut einschlagen
sollen, viele Arbeit während ihres Wachsthums,
und späterhin bei und nach der Erndte erheischen,
besonders lohne: glauben wir nicht. — Die Par,
chimerManufaktur liefert nur grobe und mittlere
Waare, hat indeß von diesemeinenherrlichenAbsatz.

Der Parchimer Brunnen scheint uns ein sehr
empfehlungswerthes Institut. Die hiestgeStahl-
und Schwefelquellesind nach demUrlheile bewahr«
terSachkenner von besondersheilsamerNatur! daS

*) Dipsacusl'allonuiii.
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Arrangement der Bauten scheint durchweg mit vie«

ler Umsicht vorgenommen, und jene freundlichen Pro»

menaden, vor allein aber die schöne Aussicht, deren

man sich auf der Anhöhe vor und besser auf dem

Balkone des Logirhauses zu erfreuen hat, sind ?u«

gaben, welche doch nicht zu den ganz gewöhnliche»»

gehören.

Die Parchimer Stadtländereien sind in Haus»

und lieber-Aecker gelheilt; jene verbleiben stets bei

den Hansern und dürfen nie einzeln verkauft wer»

den. Das zum größten Theile sehr sandige Feld

erstreckt sich bis auf eine halbe Meile von der Stadt,

die Wiesen liegen nicht minder entfernt. Den

Hauptertrag an Heu liefert die sogenannte.große

Wiese, welche mit den Neustädter Wiesen und der

Lewitz (einer großen Bruchwaldung) zusammenstößt.

Bis vor einigen Jahren ward dieHeuerndte aus der

großen Wiese sehr festlich von den Parchimern be»

gangcn. Von den hinausziehenden Bürgern wur«

den daselbst Zelte erbaut, worin sie bis zur Veen«

digung der Erndte verblieben. Jedes Madchen

erhielt zu diesem Feste ein rotheS Mieder, und jeder

Knecht eine rothe Weste.
Von Parchim gen Goldberg wandert man

zuvörderst eine gute halbe Meile durch sandige Fel»

der. Beim Kirchdorf« Granzin und dem Gute

Benthe» bemerkt man lehmigen Acker. Eine
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angenehme Lage zeigt uns das sich später, von
Wasser umflossen, präsentirende Städchen, dessen
Inneres aber freilich für den Fremden nicht sonder-
lich anlockender Art seyn dürfte. Durch Sand
und Tannen erreicht man Krakow, das in keinem
Betrachte seinem Vorgänger den Rang streitig zu
machen scheint. Unter allen von mir besuchten
Städten Mecklenburgs halte ich wenigstens Kra«
ko w für die am wenigsten ansprechende Stadt. Das
himmelschreiendste ist, daß nur mit vieler Mühe ein,
(und daher wahrscheinlich das einzige) rechtliches

Nachtquartier auszufragen war.

Mir recht erleichtertem Herzen wanderte ich
schon frühe, am nächsten Morgen, dem mir heute
gesteckten freundlichen Ziele, dem, von dem Herrn
Hof> und Kanzleiralh von Wedemeyer bewohn«
ten Gute Lang Hagen, entgegen. Mein Weg
führte mich längs eines aiimuthig-n See's nach
dem freundlichen Serrahn und dann über einen
Theil hügelicher, leichter, sehr steiniger Ländereien,
die an Kucheln, iß gehören, gen Lang Hagen,
bei dessen Annäherung der Boden sich immer auf«
fallender zn seinem Vorlheile veränderte.

Das Gut Lang Hagen hat ein Areal von zg Last
ü ,00 Scheffel. Unter diesen sind 20 Last Weitzel,,

acker, 10 Last Erbsen» und Gerste-, und 8 Last

Rockenacker, welche die Aus>enschläge bilden. Zum
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größten Theile ist das Feld sehr hngelicher Beschaf¬

fenheit; durch Moddung und Düngung wurden die

strengen Höhen milde gemacht. Die Aussenschlage

zeichnen sich noch immer, trotz dem, daß schon

unsägliche Arbeit an ihre Reinigung verwandt,

durch ihre steinige Natur auffallend aus. Man

findet hier zum Theil sehr Humösen Grant, theils

aber.nur frischen, etwas gebundenen Sand, worauf,

recht gut Rocken, aber kein Hafer mit Sicherheit

zu bauen ist.

Die Langhagener Gebäude sind in den letzteren

Iahren einer wichtige» Reform unterworfen »vor»

den. Unter andern wurden Stallungen für die

allgemach sehr vergrößerte Schaafheerde auf eine,

meiner geringen Einsicht nach, so zweckmäßige Weise
eingerichtet, daß das Lokal in nichts mehr verhin-
Verl, bei Fütterung, Wartung und Pflege der edleu

Thiere, die höhern Grundsätze in Ausübung zu brin,

gen. Zu einem neuen Wohngebäude ist schon das

Fundament gelegt, und somit wird nach Auffüh-

rung desselben Langhagen einen gewissen, das

Aug' erfreuenden Anstrich von Vollendung erhalten.
Das Gut lag früher in 7 Hauptschlägen, 6 Bin»

nen« und 7 Aussenschlägen. Jetzl bewirrhschafret

man es in dreimal acht Schlagen. Acht Last Aussen-

acker werden folgendermaßen bestellt:

i) Braache, gut gedüngt:
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2) Nocken mit Klee, Timothee, Raygras auf

schwererem, Trespe auf leichtern Stellen des

Feldes:

z und 4) Weide;

5) Braach«, ungedüngt;

6) Rocken mit Futtersämereien;

7 und 8) Weide.

Die Hanplsaatenfolge auf L. aber ist:

1) Braache, mäßig gedüngt!

2) Weihen;

z) Kartoffeln, kein, Gerste, Hafer;

4) Erbsen und Wicken, stark gedüngt;

5) Winterkorn mit Klee, und die nachfolgenden

Jahre Weide.

Wir knüpfen hieran folgende, interessante No»
tizen hinsichtlich der Bedüngung und Bcackerung
der nach obigen Regeln bestellten Felder.

a. Hinsichtlich der Düngung:

Es werden dermalen circa ,700 Fuder Stall-
dünger in allem ausgefahren, jedoch reicht die jetzige
Viehhaltung noch nicht hin, sämmtliches Strvh

in Dung zu verwandeln, oder die Weide und
gehaltvollere Winterfulterung ganz zu benutzen.
Man düngt alljährlich 7 Last Binnen» und 1 Last

Aussenacker. Oer Binnenacker erhält in zwei Ma¬

le» 4 Fuder auf 60 QRuthen, der Aussenackcr be»
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kommt 3 Fuder i Scheffel. Sämmtlicher Dünger
ist von trefflicher Qualität.

DaS Gypsen wird beim Klee, zur Zeit der

ersten Vegetation, mit dem größten Erfolge an»
gewandt.

t>. Hinsichtlich der Beackerung.
Die Braache wird mit vier Furchen vollendet.

Bei der Bearbeitung folgt sich häufig Egge und
Walze, welche letztere die wohlthätige Wirkung
hervorbringt, daß sie die Erdklöße pulvert, und
dadurch die Grasivurzeln freimacht.

Das Walzen des Wethens im Frühjahre wird
nach Zeit und Umstand mit Erfolg angewandt.

Die Kartoffeln und der Hafer werde« zwei»
furchig, Gerste, womit nur ein vier und zwanzig»
ster Theil des Feldes besäet wird, dreifurchig, Hül¬
senfrüchte und das demnächst folgende Winter»
korn einfurchig bestellt.

Die Kartoffeln, wovon jährlich etwa 4ooc>Schff.
gewonnen werden, legt man mit dem Spaden,
und reinigt sie mit dem neunschaarigen Exstirpator
vom Unkraute. Dieser Exstirpator hat in zwei
Balken, hinten, je zwei und zwei zusammen, sechs,
vorne drei Schuhe, welche platt, wie Gänsefüße,
anliegen. Es wird mit einem Pferde lang und

quer gearbeitet. Mit einem Instrumente von des

Hn.Kanjleir.v.W. Erfindung, einen, verkleinerten

9 .
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einspännigen Wasserfurchenhaaken mit dop/

peltein St reichbrctte, läßt man dieKartoffeln

behäufen.'' Dieses Gcräche erfüllt, trotz seiner

Simplicität, dieselben Bedingnisse, welche Manche

nur durch Werkzeuge von weit zusammengesetzterer

und kostspieligerer Konstruktion glauben realistren

zu können.

Herr Kanzleirath v. Wedemeyer kultivirt schon

seit längerer Zeit den Stauden rocken. Derselbe

soll überwiegende Vorzüge bor dem gewöhnlichen

Rocken haben. Nicht allein rühmt man ihm nach,

daß er gegen üble Einflüsse der Witterung weit här»

ter sey, sondern auch auf reichem Boden lange

nicht so leicht lagere, und eine» höhern Ertrag gäbe.

Der Klee geräth am besten unter Weitzen nach

gedüngten Erbsen, jedoch muß er gleich nach der

Aussäung mit großen eisernen Eggen stark eingeeggt

werden, welches dem Weitzen nicht schadet.

Die Langhagener Kornerndte betragt im Henri»

gen Jahre 1070 Fnder, worunter 540 Fuder Win¬

terkorn , 340 Weitzen und 200 Rocken. Der Herr

Kanzleirath gefolgt das immer allgemeiner werdende

System rationeller Landwirthe, alles Getreide, bis

auf den Weitzen, durchs Vieh gehen zu lassen.

Die Langhagener Wiesen haben einen Flächen»

Inhalt von 18000 QRuthen. Mit einem kleinen

Theile ist in diesem Frühjahre der Versuch des Vcr»
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jüngensgemacht, Mengfutter eingejaet, und spä»
terhin eine herrlicheFuttererudte erzeugt. Einige
wenigeStellen, welchenicht gehörigentwässert
werdenkonnten, hatten auchhier im Ertrage be»
deutendzurückgeschlagen.JedemAnfängerin dem
lohnendenBetriebederWiesenverbesserungistnicht
genug zuzurufen: Schone deineErde, wenn du
das Wasservon deinenWiesen nicht verdrängen
kannst! Die vielfältigenThatsachen, welchemir
in dieserRücksichtvon den umsichtigstenWiesen«
wirthen Mecklenburgs, so auch von dem Herrn
Kanzleirathv. W., mitgetheilt, berechtigengenug»
sam zu obigemAusspruche, der daher auch wohl
nicht als Anmaßungwird gedeutetwerdenkönnen.

Ein sehrzweckmäßigesWiesendungmiltel:der
inJauchegetränkteKehricht,wird auf Langhagen
gern und häufigverwandt. Bei der umsichtigen
Behandlung, womitman überhauptdieNarur bei
derGrasproduktiouzu unterstützensucht: kann es
dem Leserschonnichtauffallen, daß dieHeuerndte
bei meinerAnwesenheit,da nochzc>Fuder nicht
geborgenwaren, schongegen420 Fuder betrug;
worunter jedoch256FuderMähekletund Dreesch»
Heuvon gemäheterKuhweidesichbefanden.

Der LanyhageuerViehstapelbesiehtdermalen
aus 27 Pferden mit Inbegriff der Alferde und
des Beschälers:einemdreijährigen,2 zweijährige»

9 *
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und 3 jährigenFüllen, gleichwiesechsSaugfohlen;
52 Melkkühe,2 Bollen, 62jährigeStarken, 6 ein«
jährigeQuinen, 19 Ochsen, zo Haupt Deputat,
und Dorfvieh. 1200 Schaafe gedenkt man im
künftigenJahre zu scheeren.

Die Ochsen,welchesZugviehdenhiesigenkoka,
litäten besonderszusagt, werdenvom Junimonat
bis zur Zeit da der Frost eintritt mit Häckselund.
Schroot, welchereingemaischtdie weinsauerliche
Gährung erhalten, gefuttert.

Die Futterung, Wartung und ganzeBeHand,
lung, welcheman denSchaafen auf Langhage»
angedeihenlaßt, gehörtgewißzudemmusterhafte,
sien, was man in dieserArt sehenkann. Bei
meinerAnwesenheitwar mit demSpringen aus
der Ha nd begonnen.Das Streben desHrn.Kauz«
leiraths gehtdahin: diehöchsteFeinheitder.Wolle,
verbundenmit möglichsterMenge, auf Gleichheit
und Schönheitdes Stapels zu erringen: auf dem
Wege, 'welchener sichvorgezeichnet,wird es ihm
wohl nichtschwerfallen, bald einen großenTheil
des Ideals, welchesihm vorschwebt,zu verwirk«
lichen.

Das Areal der LanghagenerHölzung beträgt
dermalenzwischen42 und 48000QRuthen.

Bevor -wir Abschiedvon diesemGute nehmen,
mußich»ochdervortheilhastenEinrichtungmväh,
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nett, welcheaufLanghagen bei derLöhnungder
Arbeiter statt findet. Ist sieauch,auf mehreren
MecklenburgischenGütern bekanntund eingeführt,
sowird es dochdemAusländer, insonderheitmei»
neinLandsmanne,demHolsteiner,interessiren,zu
Kören, mit welchensehr vermindertenKostenauf«
wand hier schonderWirthschafcsbelriebverknüpft
ist.—Die LanghagenerTagelöhnererhaltennemlich

a. an Emolumenten:
freieWohnungund Feuerung, 75 QRnthen
Gartenland, 15QR. zu Lein» Weideund
Nahrung für eineKuh, zweikleineoderein
großes Schwein zu halten steht ihnen frei;
überdiesnoch10Stück Gänse;

b. an Tagelohn:
1) Die Männer: für 28 Tage (3 Wochen)

5 Faß Rocken, 5 Faß Gerste (gestrichene
Rostock«'Maaße) und 1 Thaler baar Geld.
Bei Leistungvon 12 Arbeitstagenbekommen
die LeutenochKorn, bei9 Arbeitstagendie
Hälfte, darunteraberalleinGeld.

2) Die Frauen und Kinder erhalten beim
Hcumachen,Eteinsammeln:c. 4 undzSchil,
linge. —

Um zahlreichenFamilien den Unterhaltzu erleich«
lern, werdenfür jedealte oderjungePerson,welche
in einerFamiliemehrals vierzuTischesitzen,5QR.
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Kartoffelackernmsonstzugelegt, lind dadurcheine
gleichmäßigeWohlhabenheitsehr befördert.

Von Lang Hagen aus war es mir vergönnt,
einen, leider! nur zu kurzenBesuchauf dem, bei
Plan gelegenenGute Carow, welchesdas Eigen»
thum derErben des Herrn -OberamtmannsCleve
ist, zn machen.

Das Areal Carow's bestehtin:
456,ziz QRuthen Acker;
124,912 — Wiesen;
20,936 — harte Holzung;

346,581 —. Tannen, und
40,005 — Weide.

Man findethiertheils (ohngefährioLast)künst«
lichenWeitzenboden,theils thonigenSand, zum
Theil aber auch ganz losen, dürren Sand vor.
Gerste und Hafer läßt sichalso nicht allenthalben
bauen, auf ziemlichbedeutendenRevieren muß
man sichmit dem alleinigenRockenbaubegnügen.
Der Untergrundistan denmeistenStellen ein mil»
der Lehm, an andernOrten grandartig, alsovon
gut durchlassenderBeschaffenheit. Man bewirth«
schaftetdas Gut in zweimalsiebenSchlagen. Auf
den kleinenSchlägen nimmt man Braache, ge«
düngte und gemoddeteKartoffeln, Grünfutter,
gedüngtenRocken, Gerste, gedüngtenRockenmit
Klee, und Grassamereie».
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Die ander»siebe»Schlagewerde»auf die hier

gewöhnlichesiebenschlagigeArt bestellt,man nimmt

drei Saaten davon und laßt, mit Einschlußder

Brache, vier Schlägein Weideliegen.

Im heurigenJahre hatte man nachdergefallt»

genMittheilungdesHerrn Louis Cleve 2000Fu-

derKorn erngeborgen,worunter61LFuderRocken

und 108 Fuder Weihen.
DieWiese»suchtman dermalendurchAuffahren

vou Kompostdüngerzu verbessern.Man fand zu

diesemBeHufeauf und um de»HofmehrereHaufen

vonKalk,Mist,Mergel,Moorerde:c.aufgeschichtet.

Der diesjährigeHeuertragbestehtschonin derganz

erklecklichenZahl von 700Fudern.
DermalenwerdenaufCarow 200HauptKühe,

34 Ochsen, 7 GespannPferde und 1300Schaafe

gehalten. Die Ochsenfuttert man säuumlichauf

demStalle. Die Schaafheerdeistin diesemJahre

durch Anschaffungeines sehr feinen Sachsischen

Stammes vermehrtund verbessert.
Die Resultate obigerWirtschaft sind von der

Art, daß sie, wiedievorgehendeLanghagener,zn

den angenehmstenBetrachtungenführt, und den

aufmerksamenund denkendenBeobachtermit auf«

richtigerHochachtungfür die Umsichtund Sach«

kenntnißder Herren Bewirthschafrererfüllt.

Zugleichauch drängt sichunwillkührlicheinem
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die Bemerkungauf: wie es scheine,daß bei den»
jetzigenZustande der Dinge verhältnißmäßig das
Landgut, beimBetriebedes Gewerbes, einehöchst
untergeordneteRolle gegendas Geldkapitalspiele.
In wiefern dies eingetreteneMißverhältnisnach«
haltig auf die Modifikationder Landwirthschafts«
Wissenschaftmehr oder minder heilsam einwirke;
dies zu ergründen, bleibt späterenZeiten aufbe«
halten.

6.

Güstrow, Befuch beim Herrn Doktor
Spalding, Reise nach Langensee»

NachmeinerAbreisevonLang Hägen und nach«
demicheinekurzeAusfluchtnachRostockbeseitiget,
widmeteich meinenerstenBesuchin ökonomischer
BeziehungdemStädchenGüstrow, woichtheils
eineinteressanteBekanntschaftzu erneuern, theils
eine nichtminderanziehendeWirtschaft, wenige
Minuten außerhalbderThore, durchzugehenbeab,
sichtigte. Es galt meinBesuchnämlichdemHerrn
Doktor Spalding und dessenbekanntenOekono«
mie, und ich schätztemichglücklich,daßZeitund
Umständesichso günstig fügten, meine Wünsche
realifirenzu könne».



Jeder einigermaßen Unterrichtete, welchen, Ge¬

legenheit ward, sich dem Herrn Dr. Spcvlding

zu nähern, wird es bedauern müssen, daß wir die¬

sen scharsstnnigen und so viel bewanderten Mann

nicht ausschließlich für unsere Wissenschaft gewon¬

nen. Was er in einem großen Wirkungskreise, und

als Landwirth von Beruf und Fach leisten würde,

Liebt er jetzt in seinem kleinen, so höchst interessan«

ten Betriebe, welchem er leider! nur wenige Stun«

den derMußewidmen kann, hinlänglich zu erkennen.

Das Areal seines Gehöftes beträgt an Acker»

land circa 4S/000 QRnthen. Die Qualität des

Bodens ist sehr verschiedener Art. Er variirt zwi¬

schen Weitzel?-, Rocken» und Haferacker. Man

findet von warmem trocknen Thon bis zum thonigen

Sande. Wohl ziemlich überall steht der Acker in

hoher Kultur. Aus der Sommerstallfulterung ge-

winnt man allein gegen 120 Fuder Dung jährlich,

und im Ganzen dürfte die Dungproduktion wohl

auf 400 Fuder anzuschlagen seyn. Hierneben be¬

fleißigt man sich eines eifrigen Mistzukaufs aus der

Stadt, wo gemeiniglich stetS mit20Bünden Stroh

ein vierspänniges Fuder zu erhandeln ist.

Die Aecker werden drei« und vierfeldrig bestellt.

Kartoffeln, Kohl, Erbsen, Pahlkorn, Winterkorn,

Winterkorn, Sommerkorn, sind in der Regel die

«blichenSaatfolge». Pahlkor» laßt man nicht
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gern nach Wintergetreide folgen, weil man darnach

keine» guten Ertrag verspürt haben will. Kartof-

feln baut man gegen 6ooo @cheflfel. Sie werden

vierfurchig bestellt, der Dünger aber im Herbste

gleich untergebracht. Bei der Erndte bedient man

sich des Hakens, womit man sie auswirft. Auf

diese Art sammelt ein Mann taglich 21 bis 24Schef«

fel ein. .Seitdem diese Manipulation des Kartof«

feldes statt findet, ist man erst reckt hinter die hohe

Wichtigkeit dieses Fruchtbaues gekommen. — Im

heurigen Jahre waren 415 Fuder Korn eingeborgen.

Die Wiesenländereien bei dem Gehöfte haben

einen Flächeninhalt von 6000 09uit()en. Da sie

von saurer Beschaffenheit, es ihnen überhaupt an

Erde fehlte, sie einen losen schwammigen Boden

hatten, der leicht austrocknete und verödete, hat

„mit hier gleichfalls dem schon oft erwähnten Erde«

karren fleißig obgelegen. Es will jetzt dem Herrn

Di-.S. scheinen, als ob dieWirkung dieser kostbaren

Manipulation sich verlöre, sobald die alte Gras«

narbe unten perrollet ist. Sollte diese Erscheinung

durch mehrfache Belage bestätigt werden, so wäre

das denn allerdings für den beredeten Gegenstand,

dessen Kosten und Ausführbarkeil von so großer

Bedeutung, keineswegs empfehlend. Uebrigens

weiß man langst, daß man durch das Aufbringen

von todterErde keinedauerndeWiesenverbesseruiig
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hervorbringen kann, wenn man nicht zugleich in den

Stand gefttzc ist, mit dem Düngerwagen

fleißig zu folgen. Das Erdefahren hat in

diesem Falle nur den Nutzen, daß die Wiesen, hin»

sichtlich ihrer Festigkeit, im Grunde eine dreesch«

artige Beschaffenheit annehmen; zwar werden sich

in die neue Erdculage die oberflächlichen Wurzeln

der Wiesenpflanzen bald verbreiten; aber Nahrung

können sie aus ihr nicht saugen, die jetzt noch nichr

darin vorhanden ist, und erst allgemach durch den

Abfall der Blätter, das Verfaulen der WurZelN

durch den aufgeführten Dünger:c. gebildet wird.

Der Herr Doktor har im heurigen Jahre von

6ooc> QRuthen 120 Fuder Heu, also von 50 QR.

ein Fuder gewonnen!!

Der sammtliche Viehstapel besteht jetzt auS 50

Stück Kühen und einigen Häupcern Jungvieh,

gegen 20 Stück Ochsen, 160 Schaafen und 12

Pferden.

Die Kühe sind von der Tyroler Race; man

rühmt ihr nach, daß sie von hoher Milchergiebigkeit

sey. Ein Drittheil der Kühe, von welchen man

die gewonnene Milch nach der Stadt verkauft, wer-

den ganz auf dem Stalle gefuttert. Das übrige

Kuhvieh ist auf die Weiden angewiesen, welches

fehlende Revier man durch Zupacht von der Gü-

sirower Gemein weide ergänzt. Die Ochsen macht
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man groß und verhandelt sie dann. Eine kleine

Pferdezucht sich auf nämliche Art zu etabliren, ver»

hindert das Gemeinwesen der Weide, wodurch

Krankheiten mancherlei Art, Rande :c. nur zu leicht

verschleppt werden.

Zu den interessanteste» Erscheinungen in dieser

kleinen Landwirthschaft gehört die Sommerstall»

futterung der Schaafe.

Seitdem die großen Stailsntterungsve.rsnche von

Bernhard im Badischen, und von Erben auf

den Böhmischen Staatsgütern G ch m i e r sch itz und

Horziniowes mit 5500 Schaasen gemacht, in

neuern Zeiten aber der Graf Schönburg zu

Rochsburg in Sachsen seine auf dem Stalle ge«

futterte Schaasheerde zu einem so hohen Ertrage

ausbrachte, sind uns die überzeugendsten Beweise

geliefert, daß entweder mittelst dieses Verfahrens,

oder neben demselben eben sowohl, wie bei der Er»

nahrung der Schaafe auf Weiden, die feinste Wolle

hervorgebracht werden könne.

Herr Doktor Spalding hat, meines Wissens,

das Verdienst, daß er einer der ersten unsrer ein»

heimischen Schaafzüchter ist, welcher die im Aus«

lande erprobte Operation, in hiesiger Gegend auf

die musterhafteste Weise nachahmte.

Die Vortheile dieser Methode sind zu augensicht«

lich, als daß sie verkannt werden könnte». Die
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Regelmäßigkeit, womit den Thieren ihr Futter ge«
spendet wird» die sorgfältige Verhütung jeglichen

Umstandes, der nachtheilig auf ihren Gesundheits«
zustand einwirken durfte; der schnellere und krafti«
gere Wachsthum der Lämmer; die Zunahme ihres
körperlichen Umfanges; die Verfeinerung ihrer Wolle
gegen dieWeideschaafe: — dies alleS siud Vortheile,

wovon der geringste fast schon hinlänglichen Ersatz

für die vielseitig verschrieenen Kosten der Produktion
des Futters, und die große Mühe der Stallfnt«
terung darbietet.

Den hiesigen Schaasen wird Knaul, und Ray»

gras und Rocken im Frühjahre als erstes Stall«

futter gespendet. Gemäht ist ersteres Gras das
erste, was hinter der Sense wieder austreibt.
Wenn der rotheKlee, unter welchem man es gesäet,
im dritten Jahre verschwunden ist, so überzieht das
Knaulgras den ganzen Boden» — Das Raygras
dürfte für die hochedle Schaafzucht der höchsten Be«
achtung werth ftp». Es treibt so frühe, enthält
so viele Süße, bildet einen so dichten Rand, ver«
trägt dabei selbst undankbaren Boden, Kälte und
Hitze, ist aber endlich in einem so hohen Grade fett«
gebend, daß ihm an Werth wohl jedes andere Gras
nachstehen muß. Wege,, seiner frühe» Zeitiguug
als Grünfutter, bildet der Rocken mit beiden vor«

genannte» ein würdiges Triumvirat. Ist der Vor«
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rath davon erschöpft, so geht die Sense über die

fetten Wiesen - und Saalplätze in den Feldern:

späterhin wird das eigends zur Stallfutterung ge»

dauere Mengfutter angehaut, nun folgt der rothe

Klee und überhaupt alles, was nicht vorthiilhafter

als jum Schaaffutter scheint verwandt werden zu

können. In der Lamm- und Saugezeit läßt man

den Thieren extraordinaire Rationen von Heu und

Kornfutter zufließen. Allgemein ist die Tränkung

mjl Rapskuchenwasser.

Der Herr Doktor Spalding ist mit der Ver«

edlnng seiner Heerde eifrig beschäftigt; in diesem

Augenblicke erfreut er sich erst des Besitzes von circa

vierzig recht feinen Thieren. Wenn, wie seine Ab«

ficht ist, der Schaafstamm durchweg von hochedler

Art und dann die Heerde bis zu fünfhundert Stück

vergrößert ist: so werden die Kosten sorgfältiger

Ernährung und Pflege sich verhältnißmäßig immer

höher bezahlt machen.

Will man von Güstrow ans den Fußpfad nach

Parum wandern, so wird man ein üppiges Wie»

senthal und weiterhin, auf dem Wege nach kan«

genfee, eine fruchtbare Ebene durchschreiten.

Dieses, eine Meile von Bützow gelegene Gut,

wird schon seit einer Reihe von Jahren von dem

Herrn Kriegsrath Schröter bewohnt und bewirth»

schaltet. Das sämmtliche Areal desselben beträgt
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97/QooQRnthen Ackerland, 17,000QR. Wiese»,
und über 10,000QR. Holzung.

Die Felder liegen kesselförmig, rings umher
von einemHöhenrandeumgebe». Die Beschaffen-
heir des Bodens iji durchwegverschieden, überall
aber zeigter einen mehr od?r»linderreichenGehalt
an Humus/ welcheErscheinungden,Umstände,daß
vor nochnichtgar langer Zeit das ganzeLangenseer
Feld mit Wald bestandengewesen,beizumessenseyn
dürste. Noch der dermalige Besitzerhar 3 Last
Holzungzu Ackerlandumgeschaffen. Er selbstclas-
sisizirtseineFelder am deutlichsten,wenn er sagt:
daß er 1 Lastmit Weihen, Lastmit Rockenbe-
säe, 1LastGerstebodcn,4^LastHafer- und zoSchst.
Erbsenfeldhabe. Die UnterlagederKrumebesieht
theils aus Kalk, und Lehmmergcl,theils aberauch
aus Sand, der mitunter ziemlicheisenhaltigist.
Die gewöhnlichstenUnkräuter aus diesemBode»
schienenzu seyn: Sinapisaivonsis, Rliiiplianusrh;i-
plianistnun, Broiutfs sccaliiius, Brassica liapxis,
Achillaeamillefolium.

Die LangenseerFelder sindnichtgemergelt,weil
man, ohne die Melioration des Mergelns, schon
das achte und zehnte Korn vom Wintergetreide
drescht,und man, den, dermaligenüppigenStande
der Früchte nach zu »rtheilen, befürchtenmüßte,

sichvermögeder Mergelnng mnthwilligLagerstellen
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auf seinemFeldezu bilden. Dagegen aberhat man

einen Theil jenes großen Reichthums an Moder,

dessen-sichLange nsee in Riederungenund Gichten

erftent, schonzu Tage gefördert. Es ist interessant,

daß ich hier eine im ersten Abschnittemitgetheilre

Bemerkungdes Herrn Gildemeister zu Klein-

Siemen hinsichtlichder Mergelungund Moddung

des Landeszu gleicherZeit, durcheineErfahrung

des Herrn Kriegsrarhs Schröter bestätigenkann.

Aucher hat von einer Flache, welcheer gleichzeitig

stark mit Mergel und Moder düngte, nur einen

äußerst mittelmäßigenFrnchtertmg gehabt. Oer
Stallmist wird sämmtlichauf die Braach«, wo
möglichnochvor Johannis, gebracht. Der Herr
Kriegsrath Schröter ist nichtder Meinung, daß
die Luft dem Dünger die Kraft ausziehe, sonder»
laßt ihn sechsWochenauf demAckerausgebreitet

liegen und grün durchwachsen. Die Behandlung

des Düngers ist, meiner unvorgreiflichenMeinung
nach,immerabhängigvon derBodenart auf welchen
und zu welchenFruchten ich ihn verwenden will.
Es laßt sichdarüber wohlgar keineallgemeineVor»
schriftentwerfen. Daß übrigenseinesostarkeAus-
dünstuug des ausgebreiteten Düngers statt finde,

als man in neuern Zeiten hat behaupten wollen,

will auch uns keineswegeseinleuchten, wenn, wie

man dochallgemeinzugiebl, die Erfahrung lehrt:
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daß der Dünger von dem Schaafpferchemehrere
Wochenliegen und das Grüne des Bodens ganz
durchwachsenkann, wodurcher nicht allein nicht
anKnfl verliert, sondernin derFolgeeineungleich
bessereWirkung zeigt; bei streulosemPferchesollte
dochwohldie Verdünstungeinenochviel wichtigere
Rolle spielen! — Auf den Scheffel Landes fahrt
man in Langensee gemeiniglichz Fuder Dung.
In diesemJahre hat man 84 Scheffelmit Hür«
den beschlagen. Außer der Braachs fließt immer
dem zweitenOreeschschlagceine angenehmeOün»
gung dadurchzu, daß das Rindvieh daselbst,wäh»
rend der Melkzeitund Nachts eingebuchtetlagert.

Langensee wird in sechs Schlägen bewirth«
schaftet, und es tragen demnachdie Felder Z Saa-
ten. Man säet entweder:

Raps,

Weitzen,
Hafer, oder
Weitzen,
Gerste,
Hafer, oder
Rocken,
Hafer,
Hafer.

Man hält Braach?, bestelltabereine»Theildersel»
den mit Kartoffelnund Flachs. In diesemJahre

10
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waren80 Scheffelvon erstem«Gewächseqnsgelegt.
Da wir dieserFrucht erwähnen, mag es nicht un»
zweckmäßigseyn, folgendeErfahrung, hinsichtlich
derselben,mitzutheilen.Herr KriegsrathSchröter
hat nemlich mehrere sogenannte Scheinstellen
auf seinemFelde, derenBodenein rothes, fuchsiges
Ansehenhaben, und vielen Gerbestoffenthalten.
Man istganz der Meinung, daß auf dieseStellen
vor Zeiten das Eichenlaubhaufenweisezusammen,
getrieben, vergangen, und ei» adstringirend^s
Wesen in den feinstenNückbleibsel»so innig mit
der Erdkrumevermischthaben, daß solchesjetztauf
nachtheiligeWeisevorwaltet. Man hat auf den
erwähnten Plätzen nie Getreide erzielen können.
Zufällig wurden vor einigen Jahren Kartoffeln
dahin gebracht,welchezurVerwunderungeineganz
erträgliche Erndte gaben; aber das Erstaunen
wuchs, als der darnach folgendeWeihen sichauf
den frühern Scheinstellenaufs vortheilhaftein sei.
nem Wachslhum auszeichnete. Man wiederholt,
von dem Augenblickean, das nemlicheVerfahren
auf den übrigenScheinstellen,und erfreut sichstets
desselbenErfolges. Die Kartoffelpflanzemuß also
doch wohl die wohlthätigeEigenschaftbesitzen,die
niic zusammenziehendenStoffen angefüllteKrume
Vortheilhaft zu bereiten, die große Menge jenes
Humusseöjn mildernund auf solcheWeisezu prä.
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pariren, daß die Einsaugung desselbenvon den
nachfolgendenGewächsenderenLebenund Gedeihen
fördert. - NebendenKartoffelnsäetman 2vSchfl.
kein in dieTraache. — Im heurigenHerbstewar
einegroßeFlächemit Raps bestellt. 1825 imFrüh»
jähr versuchteman das Aussäen des Rapses unter
dieGerste, wie solchesim B ü ckeburgischen ge-
bräuchlichist. Von circa4oQRulhen findzSchfl.
eingeerndtetworden. Dcr WeihennachRaps wird
zweifahrig, dieGerstevierfurchig, der ersteHafer
drei-, der zweitezweifahrigbestellt. Unter die
letztereHafersaat säetman weiße»Klee, wovonder
zum Mähen und Saattragen bestimmtegedüngt
wird. Auffallendistes mir gleichdein,Eintritt in
Mecklenburggewesen, daß der Kleebau hier im
Grunde auf wenigen Feldern, ,vo dem Klee drei
oder vier Kornfrüchte vorangegangensind, mit
ziemlicherSicherheit betriebenwerden kann. Bei
uns in Holsteinnimmt man auf denmeistenGütern
vier, ja fünf Saaten vom Lande, läßr dann das
Feld zum Mähklee stehen, nimmt wohl gar noch
Grummet davon, — alles ohneOungznschnß:und
dennochwächstder Klee üppigerund hält sichviel
länger im Lande, wie auf den hiesigenFeldern.
Diese Erscheinungscheintmir zwar viel ans der
Verschiedenheitdes Holsteinischenund Mecklenbur-
gischenBodens erklärbar, aber zugleichviel auch

10 *
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durch den Umstandherbeigeführt, daß der Holstes
ner in der Regelmit der Frühjahrs-, also auchder
Kleesaat früher, wie der Mecklenburgerbeginnt.
Jeder Kleebauerwird dieErfahrung gemachthaben,
daßdiefrüheSaat in trocknenFrühlingen,—welche
leider! in unfern nördlichenProvinzenam gewöhn«
lichstensind, — sich rettet, die spätere geht zu
Grunde: sie keimt entwedernicht, oderverdorret
später, oderwird von den Erdflöhenverzehrt.

Auf Langensee sind in diesemJahre ZiF'
Fuder Kor» eingefahren. Die genau geführten
Rechnungen thun dar, daß von der Erndte des
vorigenHerbstesyzi ScheffelWeihen, 1481Schss.
Rocken, 726 Schfl. Gerste, 1756Schfl. Hafer und
75 Schfl. Erbsen, also in allem 5l LastyzSchst.
gedroschenworden.

Die Langenseer Wiesen haben zum größten
Theile einen torfigen Grund; . nur einige kleine
Flächen haben eineKrnmevon mildem, schwarzen
Humus. Bekarrt sinddieseWiesrn nicht, dagegen
werden sie alljährlich mit Erfolg überschwemmt.
Ich glaubtemichfrüher durchErfahrungen berech-
»igt: das Ueberschwemmender Moorwiesendurch-
aus zu verwerfen; ich überwindemichindeßgern,
dieseetwas zu kühneBehauptungzurückzunehmen.
Ich werde späterhin Gelegenheitfinden, diesen
Gegenstand näher zu beleuchten, wen» ich erst
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mehrereErfahrungen, welcheüber das Ueber-
schlveinmen von hiesigen Landwirthen gemacht,

werde angeführt haben. — Zum Ueberschivemmen

der Wiesen benutzt man zweierlei Wasser, das des

Flusses Nebel und das des sogenannten Fleth»

wassers. Im Spätherbste bis zu Anfang Marz

tritt die Nebel meist von selbst auf die Wiesen über.

Bis zum Maimonat benutzt man das aus einem

großen Grenzgraben (Fleth) zufließende Wasser,

welches theils sich von den hiesigen und benachbar«

ten Aeckern- und Wiesengräben, vorzüglich aber

aus einem benachbarten Landsee sammelt und

manche fruchtbare Theile mit sich führt. In diesem

Jahre hat man 150 Fuder Heu eingebogen ; der

Herr Kriegsrath ist also jetzt dahin, vvnnzQR.
20 Centner Heu zu bergen.

Der sammtliche Viehstapel auf Langenfee be«

steht dermalen aus 122 Haupt Rindvieh, worunter

60 Holländereikühe, sechs Zahlkühe, 20 Haushal«

tungskühe, 10 Katenkühe, 2 Stiere, 6 Starken,

üZuchlkälber und 12 Ochsen; 3 Arbeitspferden und

4 Fohlen: 206 Stück Schaafen, 20 Schaferfchaafen

und 30 grobwolligen Käthnerfchaafen.

Die Kühe sind, wie auf den meisten Mecklen«

burgischen Gütern, <u«ch hier verpachtet; solcher«

gesiait zieht man von denselben nur eine Rente von

9 Rlhlr. ä Haupt. Diese höchst geringe Einnahme
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macht allerdings die Kuhhaltung nicht begehreus-

Werth. So lange das schmutzige und fahrlässige

Treiben der hiesigen Holländereipächter fortdauert,

wird aber auch bei den höchsten Butterprcisen eine

Kuh aufs höchste nur f der Pacht, welche der Hol»

sieinsche Molkenpachter zahlt, gelten können. —

Den Kühen ist auf zwei Dreeschschlägen 262 QR.

Weide l Haupt angewiesen. Die Pferde werden

auf dein Stalle, die Ochsen auf einigen Drömbt

Außenweide im Sommer gehalten. Man zieht jetzt

einen eigenen Hengst auf; bis dahin ließ man seine

Slulen-auf dem Rühner Amt belegen. — Milder

Veredlung der Schaafheerde schreitet man allmählig

weiter. Jedes zweite Jahr schießt man hochedle

Böcke ein. Wie schon erwähnt, wird die Braachs

durch die Beschlagung mit Schaaken sehr hoch ge»

nutzt. Nach Johannis nimmt man für sie 1000

QRuthen vou der Holländerweide ab; nächstdem

erhalten sie Stoppelgräsung, und, wenn die Kühe

eingetrieben, den zweiten Dreschschlag. In, Win»

ter spielen die Rapsschooten eine wichtige Rolle bei

ihrer Fütterung.

Der Herr Kriegsrath Schröter erfreut sich des

Besitzes mehrerer angenehmer Hölzungen. Er hat

einen Eichenkamp von 800 QRuthen, 5000 QR.

mit Tannen, und einen Bruch von 4400 Q^uchen,

welcher in lyKavelunge» getheilt ist. Vor Jahr,
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Hunderten mag das kangenseer Waldland als Acker

benutzt worden seyn; in sämmtlichenHölzungen sind

noch hochaufgepflügte Ackerrücken sichtbar.

Ein See von i/ooQRulhen bespült den Herr«

schaftlichen Garten.

7-

Glasewitz. Dehmen. Roggow.

Wenn man von Langensee nach Güstrow

zurückkehrt, so ist man nur eine kleine Meile von

dem, der Stadt gehörigen Gute Glasewitz ent-

fernt. Ich hatte zu viel Vortheilhaftes von dem

interessanten Betriebe des dasigen Pächters, Herrn

Engelbrecht, vernommen, als daß ich nicht hatte

den Versuch machen sollen, mich mit beiden bekannt

zu machen. Zu meiner Freude bot sich mir ein sehr

werther Reisegesellschafter an, und erhöbet? das

Vergnügen des mir gewordenen lehrreichen Aufent»

Haltes zu Glasewitz.

Wir fanden hie,', im Ganzen genommen, viel

leichtes Feld vor, wenigstens dürften zehn Last für

nichts mehr als frischen, etwas gebundenen Sand

gellen können. Andere achtzehn Last weichen in

ihrer Güte mehr oder weniger von einander ab;

der Acker schlechtester Qualität unter diesen ist doch

immer unter thonigen Sand, oder Rocken-, Buch-
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weihen- und Haferboden zu klsssiciren; der Acker
bester Qualität hingegen trägt mit Erfolg Weihen,
Raps:e. — Der Vorgänger des Herrn Engel«
brecht hatte die Glasewitzer Felder dermaßen aus»
gesogen, daß an einen irgend erträglichen Ertrag
davon beim Antritte der Pacht gar nicht zu denken
war. Herr Engel brecht mußte sich gleich an»
fänglich mit großen Opfern zu einigen Radikalkuren

entschließen. Durch Mergelung und das Auffahren
von humusreichem Moder hat er hauptsächlich seine
Aecker in ihren dermaligen Zustand versetzt. Aber
es mag zugleich nicht unerwähnt bleiben, daß das
Gut sich von jeher einer ziemlich bedeutenden Wie«
senetendue erfreute, welches HülfSmittel in des
Herrn Engelbrechts Hand, ein kräftiger und
sicherer Hebel seiner fortschreitenden Wirthschaft
wurde.

Man nimmt dermalen vier Saaten vom Lande.
Wo der Boden es zuläßt, wird Winterraps gesaet;
außerdem sind Weihen, Rocken, Hafer und Pähl«
körn Früchte der hiesigen Feldkultur. Bei meiner
Anwesenheit zeigte uns Herr Engel brecht ein sehr
schönbestandenesRapsfeldvor. DieseErscheinung
führte wieder zu Betrachtungen über die Zehrung
der Oelgewachse in Bezug auf die

Bodenkraft. Es
ist freilich wohl entschieden, daß der Raps in einer
guten Erndte nicht weniger Nahrungsstoss in seinem
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ölhaltigen Saamen, als der Weißen gäbe, aber

dagegen verarbeitet sein starkes Blattvermögen die

wässerigen und flüchtigen Stoffe der Luft und des

Düngers auf sehr vortheilhafte Weise, und daher

greift er entschieden die Bodenkraft weniger an als

der Weitzen, wie dies denn auch die Erfahrung da«

durch bestätigt, daß nach gutem Rapse der Weitzen

immer vorzüglich gerälh, nach Weitzen aber der

Raps ohne Düngung nicht mehr Nahrungsstoff

genug im Boden findet.

Der Weitzen ist entschieden das zehrendste Kul¬

turgewächs, welches wir haben. Er enthält die

feinste, nahrhafteste und gediegenste Substanz, an

deren Bildung das schwache Blattvermögen der

Pflanze um so weniger etwas thun kann, da bei

Bildung der festen Substanz die Blatter nicht mehr

in Thatigkeit sind, also der Bode» Alles hergeben

muß. Weder Weitzen noch Oelsaaten gedeihen wie-

der nach Weitzen; nur Gewächse mit einem sehr

starken Wurzel» und Blattvermögen kommen mit»

telmäßig darnach fort.

Aber dem Weitzen zunächst, hinsichtlich der

Konsumtion der Nahrungskraft, dürfte wohl der

Winterraps stehen. Ihm folgt, in Bezug auf

Kt'aftjehrung, der Hanf, wenn man den Saamen

reif werden läßt; dayn der Rocken, die Gerste,

mic ihrem geringer»Mchlgehaltund ihrer weit
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fürjern Vegetationsperiode; die Bohnen, welche,

wenn gleich ihre Enidte eine größere Menge Nah«

rungsstoffes, als Gerste und selbst der Weitzen ent«

halt, doch ein so großes und kraftiges Blattver-

mögen haben, daß ein großer Theil der Pflanzen«

nahrung aus Wasserdunst und flüchtigen Stoffen

des Mistes beschafft, und daher die Bodenkraft

entschieden weniger von einer "Bohnen» als einer

Gersten»Erndte angegriffen wird: die Erbsen,

welche einen großen Theil ihrer Nahrung aus den

wasserigen Dünsten der Luft ziehen, und deren

Wurzeln vorzugsweise ein starkes Einsangungsver»

mögen haben: die Wicken im reifen Zustande; der

Gommerrübsen, dessen Ertrag,-wahrscheinlich

wesentlich durch seine rasche Vegetation, in der
Regel nur halb so hoch ist, als der Winterrübsen;
her Lein, versteht sich, daß man den Saamen»

ertrag nicht ganz reif werden läßt! der Hafer,

der nur dadurch in den Ruf gekommen, sehr aus'
saugend für den Boden zu seyn, weil man ihm ge»
wohnlich eine Stelle anweiset, wo andere Getreide»

arten nicht mehr Nahrung finden; endlich der
Hopfen und der Kümmel. Alle vorgenannten

Gewächse gehören zu unfern ganz zehrenden

Kulturpflanzen. Sie erhalten sich grünen Zu«

stände zwar mehr oder weniger durch die Blätter,

da sie aber als vollendete Früchte geerndtet werben,
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mit ihren Wurzeln nur in der einigeZoll tiefen

Oberflächedes Feldes thätig sind/ saugensie die
meiste Nahrungskraft aus dem Boden. Ganz

anders schonverhält es sichmit unfernErdfrüchten.
Nur die Hälfte ihrer Erndte wird gleichsammit
Bodenkraftbezahlt,dieandereHälfte aber istreiner

Gewinn von denDünsten der Lust. Kartoffeln,

Rüben ?c. sind daher nur als halbzehrende

Gewächseanzusehen. Wie das zu verstehenist,

magFolgendesnaher auseinandersetzen:EinMor«

gen guterRockenkann wohl nichtmehrals loCent»

ner Körner geben. Ein Morgen gut stehenderKar-
toffeln giebt aber mehr als joo Centner Früchte,

die an Mehlhaltigkeit, Zuckerstoffund überhaupt

au nährenderSubstanz nach allen Erfahrungen bei
derStärke« und Branntweinsfabrikation gewißdas«
selbeund mehrleistenwerden, als 30 Ccn. Rocken.
Ich habealso mit demselbenAufwändean Boden¬
kraft in einerKartoffelerndtedreimalmehrProdukt,
als durchden Rocken. Die Kartoffelnhabendaher
beiWeitem den größten Theil ihrer Nahrung ans
demWasserund der Luftgenommen, müssendaher
mit Recht im Vergleichmit dem Rockenfür nur
halbzehrendangesehenwerden.

Herr Kreyssjjz zahlt außer Kartoffeln und

" *) DieseBemerkungen,welchewohlfür dengrößtenTheil
meinerLeservon Interesseseyiiwerden, entlehneich
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Rüben, dieKohlarte»,dieCichorienund denTaback
zu den selbstzehrendenGewächsen.

Die Kartoffeln sind das herrlichsteMittel, die
Getreideergiebigkeitder Aeckerallmählig zn heben.
Daß sie eine große Menge ihres Nahrungsbedarfs
aus demWasserziehen, also im Bezugauf dieBo»
denkraftund in obigemSinne nur halbzehrend,
und zugleichvorzüglich kultivirend sind, da«
für können noch folgendeallgemeinbekannteThat-
fachenals Beweiseangeführtwerden.

ans W.A.Kr eyssig soebenerschienenenHa ndbuchezu einem natur- und zeitgemäßen Betriebe
der Landwirthschast in ihrem ganzen Um-
fange. Dieses nachden bewährtestenphysikalische»Und ökonomischenGrundsätzenund eigenenmehr alszwanzigjährigenErfahrungenausgearbeiteteWerk,darf
ohnfehlbarzu den bestenneuern'Deutsche«Lehrbüchern
gezählwerden. Bei somanchemWissenSwürdigen,das
es enthält, findenwir darin auchdas originelleund
scharfsinnigsteSystem befolgt: dieAbtheilungder imFeldbauzu erzielendenFrüchtenachihrenphysikalischen
Eigenschaftenzn machen,weil— wiederHerr Verfasser
sagt — solcheallgemeingültigerund unwandelbarer,
als derGebranchderPflanzensiud, sieancheine ver-
schiedeneBehandlungerfordernundauchverschiedenauf
den Boden einwirken. Eine solcheEintheilungwird
daherzugleichdieWirkungderPflanzenaufdemBoden
zum Grunde und zur Bestimmungsursacheannehmen
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In nassenund wannen Sommern gebenauchin
ungedüngtemund kraftlosemLandedie Kartoffeln
immer nochErndten, die an Nahrungsmassedie
besteGetreideerndteübertreffen.

Hinter gedüngtenund gut bearbeitetenKartof«
felngerath dieGerste/ auch einfahrigbestellt, und
der in diesegesaeteKleevollkommensogut, oft auch
besser, als nach gedüngtemRocken dreifahrig be»
stellteGerstemit ihremKlee geralh, und derKlee,

können,und dadurchzugleichwichtigeBeziehungaufden
praktischenBetrieb des Feldbaueshaben. Von den
Obenmitgetheiltcnund mitzutheilendenBemerkungen
grenzenmancheganz nahe an das Gebietder Acker-
baustatik. Möchtensie Veranlassungzu weitern
praktischen Erörterungenin dieserRücksichtgeben.
AufHypothesengebauteHypothesenführenwohlschwer-
lichznmAiele;überdiesdarf nichtverhehltwerden,daß,
je unverständlicherdie Lehrefür den praktischenLand-
wirth wird, destomißlicheres mit ihremVorschreiten
aussieht. Das Gerippeder Lehrekann nichtanders,

, als erperimentalischgeformtwerdet,. Ihr ein wissen-
schaftlichesGewandumzmverfeu,magfrühegenugseyn,
wenn sie sichals ein selbstständigesWesenbegründet.
Aahlensormelnsindfür denEmpiristennichtserplana-
tives; wird dieExplikationnichtstetsmit Anwendung
auf Ackerund Fruchtbeschafft;sobleibtdas Daseynder
Statik für den Praktiker,was siewarbis dahiu: ew
Noaexisteiu.
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Derhinter Kartoffeln folgt, giebt für einefolgende
Gütreideerndtegewißebenso vielVorbereitungund
Gedeihen, als derjenige,der im Rocfenfeldehinter
der Gerste folgte.

Diese Thatfachen, welchejetzt wohl schonden
wahrstenpraktischenWirthen bekanntsind,beweisen
nun unwiderlegbardie große Wirksamkeitstarker,
großer Blatter bei Ernährung der Pflanzen, und
zugleich, daß der Kartoffelbaueins der wichtigste»
und lohnendstenMittel ist, die Kultur der Felder
wohlfeil und schnellzu erreiche»! ferner auch, daß
eine Kartosselerndteden Boden nichtmehr in An»
fpi'uchnimmt, als eineRockenerndte; denn wenn
di<s wäre, dann würdenhinter Kartoffeln schlech-
lere Erndtcn erfolgen, als hinter Rocken, welches
wvhl nochnie Jemand bemerkthaben wird.

Bei denRunkelrüben gelten dieselbenThat«
fachen; eben fo trifft bei den andern Rübenarte»
Alles, was beimKartoffelbaugesagtist, zu.

Auch die Wirkung des Weißkohls auf den
Boden ist der der Kartoffeln gleich. Die großen,
porösen Blatter desselbensaugensehr viel aus der
Lust an sich. t

Die Cichorie holt einen beträchtlichenTheil
ihrer Nahrung aus der tiefern Erdschicht.

Beim Taback ist es nicht zu begreifen, daß er
zu de» halbjehrendenGewächsenzn rechnen, weil
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es Erfahrungssache, daß er eine reicheDüngung
bei weitein nichterschöpfe,sondernden Boden für
jede folgendeFrucht um so reicher zurücklasse,je
mehr Dünger auf ihn verwendetwurde. Seine
großen und porösenBlätter nehmeneinengroßen
Theil ihres Nahrungsbedürfnissesaus dem in der
Luftund in demBoden verdunstendenWasser, und
aus den in gährenden frischenDünger sichenc-
wickelndenflüchtigenStoffen. Dafür spricht der
Umstand, daß nach ihm, ohne frischeDüngung,
reicheErndten stark zehrenderFrüchte herrlichge>
deihen. In einigen Gegenden des Oberrheins,
wo man starkenTabacksbautreibt, baut man mit
dembestenErfolge hinter Taback,ohnefrischeDün»
gung, Rapssaat und Mohn, auf dieseRocken,
Gerste und Hafer, dann Kartoffeln, dann wieder
Gerste und Hafer, welcheswohl der besteBeweis
ist, daß der Tabackdie Vodenkraft nicht stark an«
gegriffenhaben kann.

Ferner weiß man aus Erfahrung, daß der Ta»
backauf den kräftigstenBoden ohne frischenDün»
ger nichtgut gevärh; woraus wohl deutlichhervor-
geht, daß er zu seinem Gedeihen wesentlichder
flüchtigenStoffe des Düngers bedarf, worauf auch
schonseinegroßenBlätter hindeuten.

Oer Taback verdient daher nur den Vorwurf
ri»cr düngerraubeudei,Frucht, wennmau ihn alle
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Jahre auf derselbenStelle bauenwill, wodurchdie
übrig bleibendeDüngerkraft im Boden ungenutzt

bleibt. Kommt er aber alleJahre auf eineandere

Stelle, und man gewinntdadurchGelegenheit,die

von ihm zurückbleibendeKraft durchdüngergebende
Früchtezu nützen, so gehört er imbezweifeltzu den
nützlichstenKulturgewächsen, indem er nicht nur
den ihm gegebene»Dünger sehr reichlichbezahlt,
sondern noch den größten Theil davon für andere
Früchte laßt. Ja, es will mir scheinen,daß der
Dünger durch eine Tabackserndtenicht mehr ein»

büßt, als er bei einer Braachs, durch deren Be-
arbeitung im Sommer völlig ungenutzt durch die

Gährung verliert und in die Luft treibt.
An die halbzehrendenKulturpflanzenschließen

sichzunächstdieschou en den. Durch ihreBlätter
benutzensie zwar stärker, wie die vorhergehenden,

diewässerigenDünste der Luft, auchgebensienur
Kraut und keineFrüchte als Erndt«, hinterlassen
überdies ihre Wurzeln dem Boden als Düngung,
aber dieseVortheile wiegennur denNachtheil, daß
sie einen Theil ihrer Nahrung aus der Oberfläche
des Bodens nehmen, auf. DieseGewächse,unter
welchenman leichtalleanderweitigegrün zu mähen,
denFutterkräuter, als nur dieKleearten nicht,z.B.
Wicken,Spörgel-c. erkennenwird,nehmenundgeben

daher der ackerbarenOberflächeo«s Feldes nichts.



— iör —

Aus de» gedachtenEigenschaftenleuchtetvon
selbsthervor, daß dieschonendenGewächsenur auf
frischausgefahrnenDünger den Boden schonen,
denn siesollensichja aus denentweichendenrohen
Stoffen des gahrendenDungs ernähren. Man
nimmt siedaher am nützlichstenzurVorfruchtund
Vorbereitungdes Bodens für solcheGewächse,die
eine» aufgelösetenHumus für ihre feinenWurzeln
nüthig habe».

Hinter demSpörgel wird, wenn er dichtge»
standen, der AckerdurcheinmaligesPflügenzum
Rockensehrgut vorbereitetseyn, und man kann
ihn daherauf frischemDünger nicht nur ein scho«
nendes, sondernauchein kultivirendes Ge«
wächs nennen.

Es tritt endlichnochder Umstandein, daß
Gewächseihre Nahrung aus den tiefern Unter»
grund nehmen, und durch ihre starkenporösen
Blatter zugleichdiewässerigenDünstederLuft stark
benutzen: daß dieselbengleichfallskeineFrüchte
tragen und ihre Wurzeln auch dem Boden als
Düngung zurücklassen.Hier ist es nun offenbar,
daß dieOberflächedesBodens durchdiesePflanzen
mehrzurückerhält, als siezur BildungderPflanze
gab. Mit Rechtmuß man daher dieseGewächse,
unter denenleichtJedermann gleichunsereverschie-
denenKleeaneii erkennenwird, bereichernde

it, .
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Pflanzen nennen. Natürlich sindhiervonalleGe«

wachseausgeschlossen,die man etwa bloßals Dün»

gung säet, oder durchZurücklassungeines Theils

der Erndte dem Boden zurückgiebt. '

Absolut bereicherndist der rot he Klee.

Seine rübenartigeWurzel, mit welcherer einen

großenTheilseinerNahrungaus einertiefernErd«

schichcHoll, und dienachdemUmbruchin Faulung

übergeht, giebt der Oberstächedes Feldes mehr

Nahrung zurück, als solchefür siehergegebenhat.

Denn seine porösenBlatter zieheneinen andern

wichtigenTheil deSNahrungsbedarfeszu Bildung

desKrauts aus denin derLuftschwebendenwässeri-

genStoffen, und sokann man annehmen,daß die

Oberflachedes Ackerswenigodergar nichtsmehr
für den Klee hergiebt, als die ersteEntwickelung

der jungen zarten Pflanzeerfordert.

Die bekannteErscheinungbeidenKleeartenmit

tief gehendenWurzeln, daßsolchenemlichnur nach

. mehrjährigenZwischenräumenauf einund derselbe»
Stelle gedeihen, michnichtaus jedenUntergrund

gut fortkommen,beruht auf jenerEigenschaftder

Wurzeln, aus der Tiefe den größernTheil ihrer

Nahrangzunehmen. Denn wenndieWurzelnder

gedachtenKleearteneinmal den Untergrunddurch-

wühlen, dann nehmensolchewohl in den meisten

Fällen denvorgefundenenNahrungsstoffweg, und
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eineWiederholungihresAnbaueskanndaher nicht
eherwiedereinen guten Erfolg haben, bis die in
derTiefegebliebenenUeberrestederWurzelnverfault
sind, und der Erde ihren Pflanzennahrungssioff
zurückgegebenhaben. Daß nun dieseAuflösung
gedachterUeberrestein der Tiefeaberviellangsamer
erfolgt, als in der Oberflache, liegt in dem dort
stall findendenMangel des Zutritts der Luft.
Kommtaber nacheinerKleenutzungdesFeldes in
dieumgebrocheneStoppel, oder auchspäter, wie»
der eine frischeDüngung mit behäufeltenFruch-
ten in die Oberfläche,dann erstrecktdiehierdurch
entstehendeneueGährung und Fänlung, durchdas
nochtiefereEindringenderLuftbeiHaufelfrüchten
begünstigt,sichsehrbaldauchauf jenetieferliegen-
den lieberreste,.und derKleekann dann um soeher
wiederanf derselbenStelle ein gutes Gedeihen
finden, je schnellerdiesesVerfahren nachder vor- «
herigenKleenutzungin Anwendungkommt, und
man wird unter dieserBedingungimmerund ewig
auf derselbenStelle Klee, auch nachkürzer»Zivi-
schenraumen, mit gutem Erfolge bauen können.
Der meiste Kleedringt aber mit seinenWurzeln
sehr wenig in den Untergrundund nimmt daher
wohl einengrößern.Theil der ihm nöthige»Nah.
rung aus der obernErdschicht. Er würdedaher
auch wenigerzu den bereicherndenGewachsenge-.

ii *
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zählt werdenkönnen, wenn hiev nichtein anderer

UmstandjenenAusfallersetzte. Da er nemlichfür

die Sense gewöhnlichzukurzist, so wird er In der

Regel abgeweidetund hierdurchder größte Theil

seinesInhalts gleichdurchdieAbgängederweiden»
den Thiere demAckerzurückgegeben.Er gehört

daher, ohngeachtetseinerminder starkenund lan-

gen Wurzeln zu den bereicherndenGewächsen.
DiesemindereLängederWurzelnistnun auchUr-

fache, daß er öfter und langer denBodeneinneh«

wen kann, ohneam Ertrage abzunehmen,indem

nacheinemUmbrüchealleseineUeberresteschnellim

Boden verfaulen, und hierzu keine lange Zeit

nöthigist. Aus diesemGrunde hat man auchbis
jetztnirgendsbemerkt,daß ein öfteresWiederkom-
men des weißenKleesauf derselbenStelle seinem
Ertrage geschadethätte.

Das die Verschiedenheitdes Wurzel, und
Blattvermögens einegroßeVerschiedenheitauf

dieWirkungder Bodenkraftund auf ihreKonsum'

tion ausübt, daherobigeAbteilungenderGewächse
in ganz-halb-zehrende:c. nicht ohne haltbare»
Grnnd ist, darüber liefernselbstdieEigenschaften

derFrüchtejederPflanzenocheinenBeweis, indem

auch diesegenau mit dem Wurzel»und Blattver-

mögen korrespondiren. Wir sehennemlich, daß

alleGewächse,derenFrucht denfeinstengediegene
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ffciiNahrungssivffhat, wiedieGetreidearten,auch
die feinstenWurzel- und Blattorgane haben: daß
Erbsen, Kartoffeln,Bohnen, RübengröbereWur¬
zeln und Blätter haben, dafür aber auch einen
GröbernNahrungssivffin ihrer Frucht darbieten,
dermit mehrunnährbarenTheilenvereinigtist, alS
jene; daß dieblattreichenFutter- und Oelgewächfe
das größteAnziehungsvermögenhaben, dafür aber
auch ebenfalls mit mehr gröbern, unnährbaren
Stoffen in ihrer Frucht gemengtsind.

So wie bei allen wissenschaftlichenBestiltlMUN»
gen in den Naturwissenschaften,immer nur die
Regel, ohne die zufalligenAusnahmen, gemeint
seynkann, gebenwir auchobenbegründeteKlassi¬
fikationnur in Bezug auf dieRegel, nemlichdie
möglichst vollkommenste Ausbildung je«
der Pflanze, für zutreffendan.

Dem geneigtenLeserwird hoffentlichdas Vor«
stehendegenügsamenStoff zum Nachdenkendar»
bieten können, als daß wir uns über die unsrer
Seits verschuldeteAbschweifungvonunsermeigcnt-
lichenThemazu rechtfertigennöthig hätten, und
wir nehmendaherohneWeiteresdenniedergelegte»
Faden wiederauf.

Hinsichtlichdes Glasewi'tzerFruchtbaueshaben
wir nochzu erwähnen, daß daselbstmit derAns-
saat des Kleesunter Flachs, Versuchegemacht,
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welcheaberindiesemJahre (1825)nichtdas besteRe»
fultat liefern zu wollenschienen. Was dieFlachs»
knltur anbelangt, sodarf hiernichtunbemerktbiet«
ben, daß wir, zu unser»,großenVergnügen, auf
Glasowitz eine bis dahinhier nochganzneueund
ungewöhnlicheVorrichtung, um das Dörren des
Flachseszubeschaffen,antrafen. Auf der angehef»
tetenKupfertafel,Fig.z, findetderLesereinModell
des Brakofens, so wie ich ihn in Glasewitz
vorfand. Bewahrt dieseEinrichtungsichals zweck«
dienlich, so istdemLandwirthewiederumeinMit»
tel in dieHand gegeben,sichvor einer der vielen
Gefahren, welchedie Elementeihn aussetzen,zu
befreienund zu schützen.

A b c d ist der von gebranntenSteinen oder
Kluten an einemErdabhangeoder am bestenund
leichtestenin einerMergelgrubeangelegteund auf»
gemauerteOfen. Er hat einen Durchmesservon
5 Fuß, eine Tieft von 11 Fuß, und die Mauer»
wand tritt, Fuß vom obernRande an, etwas
hervor, beiI' und O. Hier wirdim innernRande,
anf den einwärts austretenden Mauerabsatzder
Ring ii., ein eisernerReif, mit Eifendralhsieb»
maßig dnrchflochten,aufgelegt;auf demRing ruht
ein erhabeneshölzernesKreuz, und in den von
diesemgebildetenvierDreieckenstelltman jedesmal
vier Flachsbündein horizontalerRichtung. iakjl
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ist ein von Brettern errichtetes Schauer auf der

Erdoberfläche, worunter man, längs der Treppe

M, an die Ofenthüre L gelangt, wodurch das

Feuerungsmaterial auf den Heerd eingebracht wird.

Der Ofen steht, wie man aus der Zeichnung ersteht,

nur zum Theil über der Oberfläche der Erde. Die

ganze Einrichtung ist solcher Art, daß das Feuer

auf keine Art und Weise dem Flachse zu nahe kom»

men kann. Es wird behauptet, daß bei diesem

-Ofen 34 — 36 Menschen -in Thätigkeit gehalten

werden können. Die Schnelligkeit, womit in die»

sein Halle daS Geschäft des Brakens beschafft wer»

de» könnte, der Vortheil, das wenn allenfalls noch

ein kleiner Schuppen in der Nähe des Ofens mich-

tet, unter welchem die Arbeiter und der Flachs im

Trocknen behalten würden, man bei jeder Witterung

Kraken dürfte, endlich aber die Sicherstellung vor

Feuersbrünsten: dies alles sind augensichtlich Ge«

Winne, welche die neue Erfindung uns sehr schätzbar

machen müßten.

Bei meiner Anwesenheit hatte man die Güte,

in unserer Gegenwart mit dem Darren des Flach«
ses einen Versuch anzustellen. Leider! aber waren,

ehe dieser beginnen konnte, so viele Schwierigkeiten

zu besiegen, daß wir doch im Grunde das Werk,

eine zu kurze Zeit über, in Thätigkeit gesehen haben.

Nach dem beigewohncen kurzen Versuche will uns
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es scheinen, als ob es bei der sehr bedeutenden Tiefe
des Ofens einer großen Feuersgluth bedürfe, um
die auf den Ring eingesetzten Flachsbünde mit einem
Male fertig zu dürren. Ein Theil der ober» Hälfte
des Flachses kann wohl auf keine andere Weise sein
'Recht

bekommen, als daß man die Bünde, nach
der ersten Dörrung, auf den Kopf zum zweiten
Dörren, so daß, was vorher oben, nun unren auf
dem Reif kommt, stellen dürfte. Sollte aber nicht
eine geringere Tiefe des Ofens genügen können,
ohne deshalb befürchten zu müssen, daß die Feuers»
gluth auf eine gefahrliche Weise dem Flachse zu
tiahe käme?

Es wäre sehr zu wünschen, daß Herr Engel«
brecht die Gewogenheit hätte, späterhin über die
Voriheile oder Nachthelle dieses Brakofens sein
llrtheil abzugeben. Sind ihm die gerühmten Vor«
züge wirklich eigen, so wird er sich gewiß sehr bald
in Mecklenburg verbreiten, um so mehr, da das
Dörren des Flachses über der Grube von den
wenigsten unserer verehrten Hauswirthinnen in
Ausübung gebracht wird. Letzteres ist doch ohn«
streitig dem Flachsdörren im Backofen bei weitem
vorzuziehen; mir ist aber fast allgemein geklagt,
daß die Arbeiter bei jenem Verfahren den FlachS
immer mehr oder weniger verdürben. Da die
Arbeit auf so einfache Handgriffe beruht, bei mir



znLande allenthalben der Flachs über derGrube
gedarrt wird, so haben mich die vorgebrachten Ein»
würfe nie recht befriedigen wollen.

Um das Rösten durchs Feuer zu ersetzen, stellt
man in England den Flachs gegen die Sonne an
Mauern oder Geländer. Ist Jemand mit diesem
Verfahren praktisch bekannt? —

Der Glaseivitzer Heugewinn betrug in diesem
Jahre ohngesahr LZvFuder. Bei einem verhältniß»
mäßig nicht bedeutenden Futtergewinn hält Herr
Engelbrechr doch einen großen Viehstapel. Im
Sonnner aber kommen ihm ansehnliche Nahrungen
zu Hülfe, worin er allein 160 Haupt Rindvieh
weidet. Seine Schaasheerde, circa 400 Stück,
gehört gewiß zu den trefflichsten, welche mir bis
dahin zu Gesichte gekommen. Mit großen Opfern
hat er sich vor Jahren einen Stamm der schönsten
Vollblutsschaafe angeeignet, und durch sorgfältige
Auswahl der Individuen zur Zuzucht dessen ausge»
zeichneteQualitäten immer mehr zu vervollkommnen
und auszubilden gesucht. Während der Vergröße»
rnng seiner Heerde befleißigte er sich eines immer
wichtiger» und kräftigern Betriebes seines Feld»
baues; er ging stets von dem Grundsatze aus: daß
das edle Schaaf durchaus kräftigen Unterhalt haben
wolle, und bei dürftiger Haltung nicht der Zweck
des höchstenReinertrages zu erreichensei). Nim»
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mehr ist die Zeit gekommen, wo er dieFrüchte seines

Strcbens'ciuerndlen wird, nnd wir wünschen von

Herzen, daß kein unerwarteter widriger Wechsel der

Konjunktur seine verdiente Erndte ihm schmälern

möge. — Auch eine kleine Pferdezucht wird von

dem Herrn Engel brecht betrieben: aber vor allen

noch zu erwähne» ist ein Etablissement, das schon

in'6 Fabrikwesen eingreift, und noch auf keinem

Mecklenburgischen Gute von mir angetroffen wor«

den. Wir meinen seine -Oelmühle, ein Be«

trieb, der täglich 10 Menschen und 6 Pferde, welche

Schichtweise arbeiten, beschäftigt. Der Raps wird

jetzt mittelst Steine» zerquetscht; die frühere Ein«

richtung mit Stampfen ist, als unzulänglich, wie«

der abgeschafft. Täglich konsumirt man in der

Muhle 36 Scheffel Saal. Die Kuchen werden,

ihres hohen Preises wegen, nicht mehr mit dem

Viehe verfuttert. Nun freie Einfuhr derselben in

England gestattet, verkauft man sie sammtlich da.

hin, dermalen zu dem ansehnlichen Preise von

10 Schilling und drüber für 100 Pfunöe.

Nach meinem Besucht auf G l a fe w i tz ward mir

das Vergnügen, dem Herrn Pogge zu Dehme»

meine Aufwartung machen zu dürfen.

Dehme», ein Gut das an den Güstrower Dom

gehört, bestand vor noch nicht dreißig Jahren nur

aus Bauerstellen. Der Vater des jetzigen Herr»
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Pächters baute beim Antritt des Gutes die dermali»

gen Hofgebäude auf.

Oehinen, umgeben von einem reizenden Wie»

senthale/ hat eine köstliche Lage. Schade, dag

dieser den Bodengehalt nicht entspricht. Es sind

jetzt 86000 Ü3uit()en Ackerland in Kultur, unter

denen aber leider! manche nur von sehr mäßiger

Qualität. Das schlimmste ist, daß, selbst unter

der schwerern und humosern Krume, loser, dürrer

oder höchstens frischer, etwas gebundener Sand,

die Unterlage ausmacht.
Man beabsichtiget, nächstes Jahr ein Wohn»

gebäude aufzuführen, das ohnstreilig zur Verschö»

nerung des Hofes nicht wenig beitragen wird. In
diesem Sommer halte HerrPogge zwei Schaaf»
schoppen, Gebäude sehr wohlfeiler und bequemer
Art, errichtet. Die Sparren sind auf die einzelnen
Grundsteine gesetzt, und somit reicht das Dach her»
unter bis an die Erde. Letzteres ist inwendig am
untern Theile mit Schichten verkleidet, damit die
Schaafe keinen Schaden, durch Auspflücken des
Strohes :c., anrichten. Jeder Schoppen ist
100 Fuß lang und Z4 Fuß breit; 30 Fuß des Ge»
bäudes gehen für ein Heumagazin ab, und solcher»
gestalt finden noch 4ooSlück Schaafe darin Raum.
Diese Schoppen si„v übrigens wie jeder andere

Stall eingerichtet, und zwischen beiden ist ein ein-

\
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gefriedigter freierPlatz. Außerdem hatHerrPogge

offene Schoppen in der Nahe des Hofes errichtet,

wo, nach Englischer Methode, Pferden und Kühen

während heißer Tage im Sommer Grünes vorge»

futtert wird.

DieDehmerAckerlandereien sind in fünfSchlä«

gen getheilt. Man nahm bis dahin drei und zwei

Saaten vom Lande. Weihen, Pahlkorn und Hafer,

oder Rocken; Erbsen und Nocken waren die beiden

üblichsten Saatfolgen. Künftig wird man reine

Brache halten, .vier Saaten nehmen und gar keinen

Acker zur Grasung liegen lassen.

ES werden 56000QRuthen Wiesen in Deh-

me n kultivirt, von denen ein großer Theil mit Erde

bekarrt. Noch bei meiner Anwesenheit war man

mit dem Karren beschäftigt. Die Herren Pogge

haben sich durch Einführung dieser Operation um

die Mecklenburgische Wiefenwirthschaft ein großes

Verdienst erworben. Die Resultate des Erdkarrens,

welche sie auf ihren Gütern vorzeigen, mußten

wohl zur unbegrenzten Nacheiferung anreizen.

Auch auf Dehme n sind die unfruchtbarst«» Süm-

pfe, mittelst des beredeten Verfahrens, zu den

üppigsten Angern umgewandelt. Herr Pogge hatte

noch die Güte, mir eine Erfahrung mitzutheilen,

aus welcher hervorgeht, welche besonders vortheil«

haste, bis dahin wohl noch nicht hinlänglich beach»
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tete Wirkung das Erdkarren auch auf dieSchmack«
haftigkeit und ganze Qualität des Wiesenfutters
üben muß. Im vorigenSommer futterte er eine
Parthei Schaafe mit Erünfutter aus einer Wiese,
von welchernnr ein Theil mit Erde bekarrt und
gedüngt, der andere Theil bloß mit Stallmist be«
fahren, der GraswuchSaber, sowohlin qualitativer
als quantitativer Hinsicht, demAnscheinenachsich
völliggleichwar. Herr Pogge hatte den Mäher
beauftragt, nur das Gras von der bekarrtenWiese
für dieSchaafe zu nehmen: gedankenlosaber mäht
diesereines Tages auch von dem andern Wiesen-
revieremit ab. Kaum istdies also vermischteFut»
ter den Schaafen vorgegeben, als diese begierig
einenTheil desselbenauspflücken, den andern aber
ungerührt in den Raufen liegen lassen. Man
konnte sichdieseErscheinunganfänglich gar nicht
Heuten; kam aber später auf den Grund. Kein
Gchaaf war zu vermögen, von den, Dunggras zu
fressen; es hungerte lieber, alö daß es das ver-
wohnteMaul daran setzte. Es blieb nichts übrig,
als das Futter von deu unbekarrtenWieftu sämml«
lichzuHeuzuluacheu,undmanbemerktespäterhin,
daß eS im trocknenZustandegleichgerne von den
Thieren gefressenward. Die Butter hingegen,
welcheim Winter mit dem, von den bekarrten
WiesengewonnenenHeu, gefuttertenKühenge»
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schlagenward, hakte stets die gelbeFalbe «nd den

aromatischenGeschmackvon Maibutter, wahrend

Rohm und Butter des mit gewöhnlichemHeu ge,

futterten Viehes, die vrdinaire weißeFarbe und

Magerkeit zc. beibehielt.

Der sammtlicheDehmerViehstapel bestehtder-

malen aus z6 Kühen und 6 Haupt Zugvieh, j 100

Stück Schaaken, iü Baupferden, y Sturen, 6Reit-

Pferden und 20 Füllen. — Das Rin'dvichist bis

dahin, wie schonfrüher erwähnt, theilweisemit

Grünsutter in den Schoppen gefuttert worden; in

der Folgewird man dasselbegänzlichauf der Weide

seine Nahrung suchenlassen. Von den Schaafen

futterte man bisher 300<2nickganzauf demStalle:

im künftigenJahre sollen600Stück auf dieseWeise
gehalten, und 1827 sämMtlicheHeerdeausgestalte

werden. Man begnügtesichbis dahin, die aufge-

stallten Schaafe mit aus den Wiesen gemähtem

Grase zur Lammzeitdurchzufuttern; künftig wird

man auf den AeckernGrünsutter für sieanbauen,

vielleichtauchunter die verschiedenenGetreidearten

mehrereGrassämereiensäen, welcheman imHerbste

für sie benutztund dann wiederunterpflügt. Herr

P ogge befolgtbeiWartung, Pflege»ndFutterung

seinerHeerdeganz dieOesterreichischenGrundsätze.

Eben, weil er liebereine wenigerausgedehntenud

und gut gehaltene, als eine sehrausgebreiteteund



— 175 —

kümmerlichdas Leben fristendeSchäferei haben
will, wird er, der wohl berechnet, daß er, nach
Maaßgabe seinesTerrains, schondas Möglichein
der Viehhaltung leistendürfte, dieHeerdenie höher
als auf 1200 Stück ausbringen.

Die Dehmer Pferdezüchtereiist interessantund
lehrreich. Auch Herr Pogge laßt seine Sturen
von VollblutShengstenbedecken. Er zeigtemehrere
köstlicheThiere seiner Aufjucht, deren Verkaufs-
preis er zu so Louis und drüber stellte, vor. Ich
kann nichtumhin, die Grundsatze, welchedie ver«
ehrten Herren v. Biel, dieHerren Pogge u. m. a.
bei ihrer Pferdezuchtbefolgen, zu beloben; zugleich
aber möchteichdochwohlden Wunschlaut werden
lassen, daß man doch auch das eigentlicheachte,
kernfesteund solide einheimischePferd nicht ganz
aus den Augen verlöre; gewißist es nochdie hohe
Frage, ob beimMecklenburgischenAcker«undFuhr,
wesendaS EnglischeJagdpferd, auf dessenErzen«
gung jetztalles hinausgeht, das Mecklenburgische
Pferd überall an Tüchtigkeitübertreffen oder nur
dessenStelle genügendersetzenkönne. Man wird
dieseBemerkungenleichtetwas seltsamfinden; aber
man halte sieeinempraktischenLandwirthezuGute,
der wahrendseinesWirkenssattsameGelegenheit
fand, den hohenWerth des unverfälschtenMecklen«
burgischenRacepferdeszu erproben,und der das
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Vollblutspferd bis dahin noch nicht anders, als

beim Rennen und Jagen hat excellirensehen. —

Herr Pogge zieht jährlich acht Füllen auf. Die

Füllenstutenwerdenmit zur Feldarbeit benutzt.

Dem Besucheauf Dehmen folgte zuerst eine

Fahrt nach Roggow, einem Graft. Wallmoden-

schenGute, das von dem Herrn Oomainenrath

Pogge bewohnt wird. Dasselbehat sehr ange»

nehme Environs, nnd ungesuchtbieten sichdem

Auge, gleichnahe beim Hofe, mehrereAusblicke

auf diereizendstenLandschaftSparthieendar. Das

Areal deSGutes beträgt einigezc>Last, von denen

fünf zunächstliegende, derenBodengehaltnur sehr

mäßiger Art, größtentheils zur Gräsung benutzt

werden: dieübrigenmehr oderminder thonhaltigen
Aeckersind in sechsSchlägen getheilt, und werden
nach der bei dieserEintheilung gewöhnlichenhiesi.

gen Methodebestellt. Ueberallstehendie Felder in

einer sehrhohenKultur. Seit 37 Jahren, so lange

neinlichder Herr DR. Pogge hier wirthschasrete,

war seinWirtschaftssystem beständigvon der Art,

daß er in der BereicherungseinerFelder glänzende

Fortschrittemachenmußte. Wahrend dieTendenz

fast alle«' MecklenburgischenGüterwirthschaften

möglichstausgebreiteterKornbau war, hatte er sein
Hauptaugenmerknur immer auf vergrößerte nnd

vervolikommenieViehhaltung gerichtet. Zwanzig
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Jahre arbeiteteer zuvörderstdaran, sicheinentreff«
lichenRindviehstapelanzuziehen, von welchemein
frühererReisendersagt, daß er an Vollkommenheit
alleS zurückgelassen,was er nochvon der Art ge-
sehen habe, Ostfriesischesund Marschviehetwa
ausgenommen, und daß es der Mühe werth gewe»
sen, allein deswegeneine Reisezu machen. „Die
Race"—fährt Herr Rixen fort — „hat auffal¬
lend viele Aehnlichkeitmit der aus Jütland, ist
aber vollkommnerund auch etwas größer. Wahr»
scheinlichistBlut von einer größern z. Ä. der Ost-friesischendarunter. Die Kühe sind von schwarzer
und schwarzund weißer Farbe, mehr dunkelalS
hellvonHaaren. Rothe waren nie darunter. Darf
ich meiner Beiirtheilungskraft trauen, so ist derSchlag sowohl zum Milchen als auch vorzüglich
zumMastengeschickt.— Von diesemschönenRind»viehstapelsah ich nur noch ein Fragment, vhnge«
fähr 40 Häupter. Als das Schaaf in seinerNütz«
lichkeitfür dieLandwirthschastsogroßeFortschritte
machte, daß Vollblut,Merino alle andere Thier?an Reinertrag übertrafen, begann man auch zu
Roggow baldseinAugenmerkauf diesennützlichen
Nutzviehstammzu richten, und derHerrDomainen»
rath war einer der erstenMecklenburgischenLand'
wirthe, welcher, mit Darbringung großer Opfer,
seinen Landslenten ei» ausgezeichnetesVorbild,

IS



eine feine Vollblutsschäfereizu etabliren begann.

Der Rindviehstapelward allgemach immer mehr

verringert? einen herrlichenFond hatte er indessen

mittelbar längst in den humusreichenFeldern be»

gründet; Hand in Hand dagegen aber mit der

Schäferei schritt die edlePferdezuchtzu Roggow,

welchein einer Reihe von Jahren die glänzendsten

Resultate gab, fort.

Die RoggowerViehhaltungin ihremganzen

Umfange (man hält dermalen 1300 Schaase und

zieht jährlich 8 Füllen auf) ist dermalen auf eine

höchstsolideBasis begründet. Wie gesagtstehen

die Ackerländereienin einem wirklichganz ausge»

zeichnetenGrade von Kultur und Reichthum; auf

schieremSande sahichdieschönsteWeitzenflurstehen.

Dieses istaber nichtallein der sichereRückhalt; das

köstlicheWiesenrevierzu Roggow bildet einen

zweiten, nochvielwichtigern,weiler nochvielinni»

gern und nachhaltiger,,Einfluß auf das Fortblühen

des ganzenBetriebesausübet. AuchdiesesVer,

dienstgebührt dem Herrn Domainenrath, daß er

denAnfangmit derWiesenbekarrungmachte,welche

Operation jetzt eine solcheHauptrolle in allen bes,

fern Wirtschaften spielet. Ein höchstaufmerk»

samerBeobachterder Natur ist Herr Pogge nicht

aus Büchern, sondern ganz aus eigenerAnleitung

zumerstenVersuchemit demErdekarrenangereizt,
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indem er einst die Bemerkung machte, daß auf
einem, in einer sumpfigen Wiese aufgefahrner Erd-
dämm sich baldigst eine höchst üppige und feste
Grasnarbe bildete. Nach dieser Bemerkung war
der Erfolg der Operation schon im vvrans gesichert,
und ohne banglich das erste Resultat abwarten zu
dürfen, ward mir vollen Kräften das große Werk
begonnen.

Herr Domainenrath Pogge ist vielleicht unter
den Mecklenburgischen Landivirrhen derjenige, wel»
cher in allen Theilen der kaiidwirthschaft am viel-
seirigsten e^perimenlirt hat; dabei hob sich zugleich
sein Betrieb auf eine immer auffallendere Weise.
Forschen wir der Ursache dieser in der That nicht
alltäglichen Erscheinung nach, so ist es wohl keine
andere, als diese: daß Herr Pogge die Natur
im täglichen Umgange mit ihr und am Pulte aus
Schriften kennen zu lernen gewohnt war.

Als das Destreuen der Wiese» mit Torfasche
aufkam, konnte man sich den üppigen Kleewuchs
darnach nicht deuten. Auch Herrn Domainenrath
Pogge war diese Erscheinung auffallend. Als er
aber einst in einer halbbemoosten, mit Asche bestreu«
ten Wiese auch dem Gedanken darüber »achhing,
den Klee so üppig aus dem sonst kahle» Moose her,
vorsprießen sah: gerieth er auf den Einfall, die Moos«
decke zu lösen; und siehe da! eben unter derselbe»

12 *
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sah er eine Fülle ganz kleiner Kleepflanzen hervor«

gesproßt, welche sich hervorzudringen, nun nach der

Aschedüngung freien Spielraum erhalten. Zerstört

war der Wahn, daß nach Asche, an und für sich,

Klee wachse.

Dieser Beobachtung ähnlich, ließen sich gewiß

noch viele sehr interessante anführen. Bei den

bekannten Gesinnungen des Herrn Pogge's habe

ich mich aber schon gegen ihn verschuldet, da ich

mich so weit mit meinen Anführungen hinsichtlich

seiner Individualität erstreckte. Er sehe indeß

gütigst nur einen Beweis meiner unbegrenztesten

Hochachtung darin, welche hierdurch unumwunden

an den Tag zu legen, ich noch einmal mit Vergnü«

gen die willkommene Gelegenheit benutze.

Die Erdebekarrungen haben an der einen Seite

des Hofes ein Wiesenthal gebildet, welches in seiner

Frühlingspracht zu sehen, für den Naturfreund

überhaupt, als den enthusiastischen Oeconomen ein

hoher Genuß seyn muß. Bei meiner Anwesenheit

graseten eine Parthei großer, herrlicher Ochsen in

diesem Reviere, welche zu Roggow früher selbst

erzogen, und nun leider! an den Metzger verkauft

werden sollen.

Wo die Wirkungen des ErdekarrenS, nach einer

langen Reihe von Jahren, schwächer werden, bricht

man das Wieselandauf, und säetFlachs micGraS»



sämereien hinein. In diesem Jahre hatte zu Roz-
gow ein Verkauf des Flachses auf dem Halme statt
gefunden. In Kavelungen ü iZ QRuthen abge»
theilt, hatten die benachbarten kleinen Leute sich in
dem Flachsfelde getheilt. Vielleicht trägt diese
Verkaufsmethode dazu bei, die Flachsbereitung in
dortiger Gegend gemeinnütziger zu machen.

Pferde« und Gchaafzucht zu Roggow sind zu
bekannt und berühmt, als daß viele Worte darüber
zu machen, Roth thäle. Für den Ausländer be»
merken wir, daß auch hier dieselben, schon früher
dargelegten Grundsätze, mir geringen Abweichungen
befolgt werden; nur ist anzuführen

a. hinsichtlich der Pferdezucht:

daß Herr Domainenrath
P ogge die Erzeugung des

achten Blutpferdes nicht zum Hauptziel seines
Strebens macht, sondern auch lebhafte, geistreiche
und anmulhlge Thiere zu produziren sucht, wenn
solche gleich nichc Vollblut sind. Diesem Grund«
sähe sehr übereinstimmend, lese ich in einem Eng»
tischen landwirthschaftljchen

Buche, unterm Artikel
Pferdezucht: „Das achte Blutspferd ist zum land«
wirthschaftlichen Gebrauche zu fein, wird es aber
mit Einsicht mit stärker» Pferden gekreuzt; so erhält
man dadurch, sowohl zum Reiten als zum Fahren,
sehrverbessertePferde. Auf dieseWeisewird bis
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Lebhaftigkeit, der Geist und das Anmuthige der

Pferde sehr verbessert." *)

Bei meiner Anwesenheit zeigte Herr Domainen«

rath Pogge zwei herrliche Hengste vor. Der

erster«, Ambnldo, ist ein vollkommen makelloses

Thier, bei welchem, wenn noch etwas zu wünschen

«brig bleiben soll, vielleicht eine andere, als die

Fuchsfarbe, einen Gefallen erregendere Couleur

abgeben möchte. Der zweite Hengst, Ilerculcs vom

.Sebastian, brauner Farbe, zeichnet sich vorzüglich

durch seine Stärke aus. In diesem Jahre hat er

im dreijährigen Rennen zu Doberan, auch ohne

Vollblurspferd zu seyn, den Preis davon getragen.

Außer diesen Hengsten wurden uns eine Reihe

von Füllen, welche z» den schönsten Erwartungen

berechtigen, und welche jetzt mitunter schon zu dem

Verkaufswerlh von 4° Louis angeschlagen werden,

vorgezeigt.

l>. Hinsichtlich der Schaafzncht:

Die Heerde ist Oesterreichischen Stammes, von

sehr ausgezeichnet hoher Feinheit, und trefflich ge«

hallen. In letzterer Hinsicht befolgt man auch

ganz die Oesterreichische» Prinzipien, den Sächsi»

schcn gewissermaßen entgegenstehend.

*) Dickson's Ackerbau.



Bevor ich von Roggow Abschied nehme, muß
ich noch eines, auf sehr geniale Weise aufgeführten
Kornmagazins gedenken. Dasselbe ist ganz von
des Herrn Domainenrath Pogge's Erfindung.
Die Form des Gebäudes ist Quadrat, die Wände
bestehen aus Pfosten und Queerbalken, welche mit
Stroh bekleidet sind. Den Grundboden machen
Bretter aus. Auf diesen ist zuvörderst zwei Fuß
hoch Korn geschüttet! auf das Korn sind, dicht an
einander, mit Stroh umwundene Latten gelegt»
auf die Latten kommt wieder zwei Fuß hoch Korn,
dann folgen abermals Latten, und auf diese Weise
in allem zweimal 9 Schichten, 9 Korn- und 9 Lat<
tenschichcen. Die strohbekleideten Seitenwände
sind mit einigen Luftröhren versehen, und auf einer
Seite befindet sich die, gleichfalls aus mit Stroh
umwundene Stangen bestehende Eingangsthüre,
welche verschlossen werden kann. Dem Umstechen
des Korns in diesem Magazine ist man völlig über«
hoben: aus Erfahrung weiß man schon, daß eS
sich ohne dies vortrefflich darin konservirt. Es
werden 25 Last Rocken in diesem Augenblicke darin
aufbewahrt, welche, wenn man sie auf die gewöhn»
liche Weise lagern wollte, Ivo Thaler Unkosten
jährlich verursachen würden.
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Striesenow. Teltow.

Das ohnfern Roggow gelegene Gut Strie»
senow, welches von dem Sohne des Herrn Do-
mainenraths Pogge bewohnt wird, ist gleichfalls
Gräfl. Wallmodensches Eigenrhum. Man
findet hier 28 Last Ackerländereien und ohngefähr
30000 QRuthen Wiesen. Bis auf eine unbedeu»
tende Flache haben sammtliche Felder einen künst,

lichen Weitzenboden; ihr Thongehall ist, im Ganjen
genommen, nicht von Bedeutung.

Ehedem wurden zehn Last Landes, welche nahe
dem Hofe gelegen waren, beständig zum Fruchtbau
benutzt, von den übrigen Aeckern nahm man nur
jwei Saaten. Dermalen liegt samuitliches Feld
ifl fünf Schlägen. RapS, Weihen, Erbsen, Hafer
sind die am häufigsten kultivirten Gewächse. So«
wohl das RapS« als Weitzenfeld hatte man in die-
sein Jahre gegppst lind geäscht; auf eine QRurhe .

konfumirt man ein halbes Pfund Gyps. Die Wir»
kungen beider Düngungsmittel waren schon sehr
sichtbar. Dem Klee ist auf Strie senow gleich»

falls durch das Aeschen eine mächtige Aufhülfe ge«

worden. Herr Pogge hat bekanntlich mit Asche

lind Gyps vielfache Versuche angestellt, und äscht

und gypst seineFelder jetzt überall nach, ans eigener
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langjährigerErfahrung abstrahirtenPrinzipien.—
Was man hier anTvrfaschekonsumirt,wird durch»
aus indersehrbedeutendenBrennereierzeugt,wenn
gleichderGyps aus demAuslandeverschriebenwer-
denmuß.— Von GewürzpflanzenwirdKümmel,
Anies und Fenchel.in kleinenQuantitäten aus«
gesäet. EämmtlicherErtrag derselbenist für die
Branntweinfabrikbestimmt. Der Kümmel, dessen
Saamen mit einemangenehmschmeckende!:wesent-
lichenOel erfüllt ist, liefert den hauptsächlichsten
Beitrag. Man hatte ihn in diesemJahre breit,
würfigunter Sommerraps gesäec;der Stand des-
selbenwar rechtgut. Herr Pogge willüberhaupt
denVersuchmachen: ob er des mühseligenUeber«
setzensnichtfür dieFolgezeitüberhobenseyndürfte?
Der mir demAnies angestellteVersuch ist nicht
geglückt;dasMecklenburgischeKlimawillihmwohl
nichtbehagen, seineHeimathsinddieWeinländer.
Vom Fenchelwill der Saamen hier nicht reifen;
es solldarum ermittelt werden: ob das ätherische
Del derSaamenkernenichtauchaus denStengeln
und Blättern zu gewinnensei)! dermalenwird er
zu Heckselgeschnittenin der Brennerei konsumirt.
Endlich sind noch eine kleineParthei Krapp«
pflanzen in diesemJahre erzogen,welchekünfti-
genMai versehtwerdensolle».
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Das Getreidewar auf Gtriesenow in tscha»
koförmigeDiemengesetzt,welchebelobtwurde».

DemBekarrenderWiesenhat auchHerrPogge
mit vielemEifer obgelegen.Noch beimeinerAn»
Wesenheitwurde ein Stück Verdungswcise, 2^ ßl.

QR., mir Handkirren befahren. Man befolgt
hierganzdieselben,schonfrühergeäußertenGrund-
sätze. Wo manseineWiesennichtdurchaustrocken
legen,wo man sienichtin derFolgezeitmit gehört»
gemDung versehenkann: laßt man sichnichtauf
obigemühseligeund kostspieligeManipulationein.
Die Bewässernngsanstallendes Herrn Pogge anf
einemTheileseinerWiesensindin derThat muster»
hafcerArt. Er äußerte, daß das Bewässerntorf»
artigerWiesenum destogünstigereResultategelie»
fert, je mehr der humusreicheGrund derselbe»
schondurchKultur entsäuertworden: auf schierem
Torfe verspürteman stets eine sehr geringeWir»
kung. DieseBemerkungdürfteein kleinerBeitrag
zur Beantwortung der in einemder letzternHefte
unsrer Annale» aufgeworfenenFrage hinsichtlich
der BewässerungvonMoorwiesenseyn. — Unsäg«
licheMühe hat es Herrn Pogge auf einemTheile
seinerWiesengekostet, den nachlheiligenEinwir»
kungenunterirdischerQuellen in denselbenzu be»
gegnen. Er mnßtediesehier in ihrer ersten Ent»
stchungnachforschen. Gewöhnlichhat er sie bei



den sogenanntenQuellbergeisaufgefunden. Die
Quellen bildeten durch die mineralischenTheile,
welchesiemit sichschleppen,Niederschlage,welche
sichim LaufederJahre immermehrerhöhen,und
ihnen endlichan ihrem ursprünglichenStandorte
den Ausgang versperren. Sie suchensichnun
andereAuswege, und sprudelndergestaltoft, auf
von ihrem Geburtsgrunde ganz entgegengesetzt
liegendenStellen, hervor. Diese Erscheinungist
ganz gewöhnlich, wird iudeßwohl von manchen
WicsenwirlhenbeimAbwässcrungSgeschäfteznwenig
beachtet. Es wäre sonstnichtmöglich,daß man
sohäufigWiesendurchund durchmit Kanälenund
Gräben versehen,und dennochbeständigWasser-
blanksähe.— Den Schönheitssinnerfreuendund
zugleicheinen ganz erheblichenNutzenabwerfend,
sinddieElbweidenpflanzungenundMStriesenvwer
Wiesenthaler.

Der sämmtlicheStriesenowerDiehstapelbesteht
dermalenaus ZoKühen, jo Haupt Käthnervieh,
60 Pferden, ,worunter 26 Ackerpferde,8 Mutter-
siuten, einigeReitpferdeund über20Fohlen, und
cirea 1200Schaafen.

Die Kühe sind futscherRace. Den Kathen«
kühenwird ihr Wincerfutterauf 10000Quadrat«
Ruthen Wiesenangewiesen. Die Pferdezuchtwird
nach den RoggowerPrinzipien betrieben. »Auch
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bei der Schaafjüchtereigeht man von demGrund-
satzekräftigerErnährung und sorgfältigerHaltung
aus. Man futtert dieHeerdesehrvortheilhaftmit
Branntweinsschlamm. Wie viele Schaafe man
bis zurStoppelzeitauf demStalle hält, modifizirt
sichnachUmständen.— Die TrefflichkeitderStrie»
senowerSchäferei ist anerkannt.

Die Brannteweinfabrikbefindetsichim Souter,
rain desWohngcbäudes.Daß hiereineimmergleiche
Temperaturherrscht:istohnstreitigeinfchönerVor,
»heil. Bei meinerAnwesenheitward dieBrennerei
dergestaltvergrößert, daß man in der Folgezeit
täglich 16 Scheffelzu konsnmirenin den Stand
gesetztseyn wird. Der Absatzder Erzeugnissein
hiesigerGegendist brillant: ein trauriges Wahr»
zeichenmehrfür dieVerderbtheilder NiedernKlas-
sei«! — Das Brennen aus Kartoffeln hat man
schonseitlängererZeitgänzlicheingestellt.— Herr
Pogge strebt darnach, Genever zu fabrijiren,
welcherdemHolländischengleichkomme; er hat
seinem Fabrikate schon manche Eigenschaften deS
letzterngegeben,nur kanner es nochimmernicht
dazubringen: daß der mit WassergemischteGene»
ver sichnichttrübe? Ist, diesemUebelstandeabzu«
helfen, gar keingedruckterRath vorhanden?Sind
dochin letztererZeit untrüglicheRachgeberüber
jedenQuarkerschiene»/wievielmehrsolltesichdenn



nichteinBewanderterüberdiesenwichtigenGegen«
stand hergemachthaben!

OhngefahreinehalbeMellevonStriesen ow,
zwischenTeterow und Lage, liegtdas, vondem
Herrn von Thünen bewohnteGut Tel low.
welchemich meinen letztenBesuchin landwitth«
schaftlicherHinfichtwidmete.

Das sämmtliche Areal TellowS beträgt
215000QRuthen» hierunterfind150000QRuthen
Ackerland, 23000QRuthen Wiesenund 2700c»
QRuthen HSlznng. Ohngefähr die Hälfte der
TellowerFelderhat einennatürlichenWeitzenboden,
der andereTheil ist es durchMergelunggeworden.
Ein ViertheilderAecker,derenKrumeeinesandige
Unterlagefolgt, wird durchAuffahrenvon Lehnt
in derTexturmeliorirt, dahingegenkultivirt man
lehmigeBergevornämlichdurchreichlicheModdung.
AußerdemreinenStalldung wirdseitlängererZeit
dieKomposidüngungauf denTellowerFeldernan»
gewandt, derenWirkungfichindessennichtvor der
desStalldungsausgezeichnethat. SchiereMoorerde
war schonvor sechsJahren in Haufenzusammen
gefahren, um an derLuftzuentsäuern. Es zeigt
sichjetztauf ihneneine Deckevon Gräfern, 'Mie<
ren it., welcheanzuzeigenscheint, daß wenigstens
die obere Erdschichteinen Gehalt <^n mildem
Humushat, undes magjetztan derZeitseyii/von



diesemwohlthätigenund sichwohlfeilangeeigneten
Dungmalerial Gebrauchzu machen. Würde es
entschieden,daß lediglichder Einfluß der Atmo»
spharevermöchte,den Torf zur Pflanzendüngung
geeignetzu mache»/ so wäre den Mecklenburgern
eineunzuberechncndereicheFundgrubezurBereiche»
rung ihrer Felder eröffnet.

Bei meinerAnwesenheitsah ich den Baily»
schenund Schmält zischenPflug in Wirksamkeit;
derBelgische Pflug,welchergleichfallsangewandt
wird, war geradeeiner Reparatur unterworfen.
Außer diesenAckergerathenbemerkteichzum Ge»
brauchebei der BrachebearbeitungEggen, deren
Zinkenjede ihren eigenenStrich nehmen, daher
dieZerkleinerungderRasenstückeleichterbeschaffen.
Der Exstirpalor wird nichtmehrbenutzt, weil
man gefunden,daß er nur einmangelhaftesUnter«
bringender Saaten gestattet.

Die TellowerFelder liegenin sechsSchlagen.
Die hiesigeArt zuwirthschaftenbezwecktvornemlich:
Bereicherung des Bodens; man willsichin
ihm ein Kapital begründen, das in günstiger»
KonjunkturenhoheInternen tragensoll. Solcher«
gcstaltbegnügtman sich, nur drillehalbSaaten
vom Landezu nehmen, und dieseswährend der
ganzenül>i«»;enZeit des Umlaufesungerührt ju
lassen.,
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Man säet gemeiniglich in der Branche RapS,
Weitzen und Rocken; diesen Frücht?» folgen Erbsen,
Kartoffeln, Flachs, Gerste und Hafer, letztere
beide nnt Klee, und den Beschluß macht eine halbe
Hafersaat mit Klee. — Oer Kümmel, den man
hier im Kleinen kultivirt, wird auf solche Weise
gewonnen, daß den Bearbeitern der dritte Theil
des Ertrages als Quote zufließt.

Die Tellower Wiesen sind zum großen Theile
bekarrt! einige Flächen können leider! nicht gehörig
entwässert werden. — Ein ziemlich bedeutendes
Revier war ganz mit dem Wiesenfuchsschwanze
besäet, eine Pflanze, welche zwar wohl dreimal
gemäht werden kann, indeß auch einen sehr fetten
Boden erheischt. — Sämmtliche Wiesen sind von
dem Ackerlande sorgfältig getrennt, aber nicht durch
Gräben von demselben geschieden, wodurch ihnen
ja sämmtliches vom Acker fließende Fell entzogen
wird. Man hatte in diesem Jahre schon 240Fuder
Wiesenheu geborgen. Man projektirt diesen Ertrag
nur noch um Geringes höher zu bringen. Der«
malen hält man zzKülie, einige 20 Glück Kälh«
nervieh und 850 Schaafe. In der Folge will man
diesen Viehbestand, was die Schaafe anlangt, auf
400Stück

vergrößern. Man rechnet dann izoFu»
der Heu für die Heerde, 60 auf die Kühe und 70



bis 80 aufs Gespann, woran das Vieh auch ganz
hinlänglich hat. Eine zu große Heuwerbung ist,
— wie alles Uebermaaß, -- vom Uebel.

Interessant war es mir, auch von dem Herrn
von Thünen den Futterwerth des aus verjüngten
Wiesen gewonnenen HeueS so außerordentlich er»
heben zu hören. Er erzählte nrtr, daß er mit vier-
zehn Fudern von solchem Heu vier Ochsen zu einem
solchen Grade der Feistigkeit gebracht, daß er drei
derselben im vergangenen Jahre mit 28 Louis bezahlt

erhalten, welches dazumal ein in der Thal ganz
ansehnlichcr Preis war.

Nach meiner Abreise von Tellow ward mir
noch das Vergnügen einer Versammlung zu Rog»
gvw beizuwohnen, welche hauptsächlich die Werth»
bestimmung des durch Schwerz verbesserten Bra»
banter Pfluges zum Zweck hatte. Im nachfol¬

genden Abschnitte theile ich das bei dieser Gelegen,

heit aufgenommene Protokoll mit, um dessen Be«

kanntmachung ich von den verehrten Anwesenden

ersucht worden bin.
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9«
Nachricht von den am 2ysten Oktober d. I. zu
Roggow angestellten Experimenten mit dem
Brabanter Pfluge und verschiedenen andern

ausländischen Pflügen. — Nachtrag.
Die nachstehenden auf dem Hofe Roggow statt

gefundenen Versuche wurden angestellt in Gezen»
wart der Herren:

Hof« und Kanzleirath von WedeMtyer, auf
LangHagen»

von Thünen, auf Teltow;
von Lowzow, zu Striggow;
Domainenrath Pogge, zu Roggow;
Oberförster Nagel, zu Diekhof;
Parifh, auf Gottin;
Jordan, auf Schlackendorf:
Staudinger, zu Wüste nfelde?
Pogge, zu Striesenow;
von Lengerke, aus Holstein.

Der Hauptzweck der Versammlung war: aus-
zumitteln, in wie fern der zuerst von de,» Herrn
Oberforstmeister von Schmeling auf Reuen»
Hägen bei Cöslin dem Patriotischen Verein
empfohlene, durch Schwerz zn Hohenheim
verbesserte Brabanter Pflug, von welchem nunmehr
auf Kosten der Gesellschaft ein gangbares Exemplar

13
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herbeigeschafft, die ihm beigelegten Vorzüge in der

Praxis und bei komparativen Versuchen mit unserm

einheimischen Pflug und Haken darlegen werde.

In Gemäßheil dessen hatte man einen Kraftmesser

aus Flottbek verschrieben, und an Ort und Stelle

gebracht/ um mittelst Anlegung desselben sich ganz

genau über die Differenzen des Kraftaufwandes

unterrichten zu können. Interessant war es übri«

gens, daß man nicht bei den, einseitigen Versuche

des Brabanter Pfluges gegen unsere einheimischen

hatte stehen bleiben wollen, sondern, um vielseiti«

gere und kompletirendere Experimente nebenher an«

zustellen, nachstehende Herren die beibemerkten Ge«

räche zur Exposition darboten:

Herr Hof« und Kanzleirath von Wedemeyer
einen Thüringschen Pflug;

Herr von Thünen einen im Lande verfertigten
Smallschen und einen Bailyschen Pflug:

Herr Parish einen so eben aus England ange«

langten ganz eisernen Pflug;

Herr Oberförster Nagel einen sehr gut konstruir«

Pferdehaken und einen Pflug aus der Gegend
bei Braunschweis.

Nachdem die sämmtlichen Herren auf dem Schau«

platze der Festlichkeit, — einem zweijährigen, gut

benarbten Dresche, dessen Boden von der Mittlern

Gattung, - sich versammelt, machte der Herr Ober«
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forste r Nagel zuvörderst den Vorschlag, sämmliche
Ackergerathe, mit welchen Versuche anzustellen man
beabsichtigte, zu wägen. Er war der Meinung,
daß man nicht unterlassen dürfe, das eigenthüm-
liche Gewicht der Pflüge von der Pfundezahl-Kraft,
welche ihre Wirksamkeit erheischte, bei Bestimmung
ihres individuellen Werthes, abzuziehen, indem
dem solider gebauten Instrumente, wegen seiner
höhern Haltbarkeit, den stärkern Kraftaufwand,
den sein Fortzug an und für sich (derFortzug seines
Materials) erheische, im Vergleiche mit dem leich»
ter konfiruirter Eeräthe, dessen Nutzbarkeit ungleich
kürzer anhalte, nicht zur Last gelegt werden könne.

Sammlliche Anwesende gingen auf diese Idee
mit Vergnügen ein, und nachdem eine Waage auf
dem Felde etablirt war, wog man nach der Reihe
die nachfolgenden Instrumente, welches beistehende
Resultate ergab:

Der Brabanter Pflug hatte ein Gewicht von 81 Pfd.
der eiserne Smallsche Pflug wog . . 17z -
derEmallsche Pflug von Tellow wog 15s -
derBayleysche Pflug von Tel low wog 124 -
der Thüringsche Pflug von Langhag ei, 116 :
der Braunschweigische Pflug vonO«ekh 0 f 146 -
der Pferdehaken von Diekhof . . . >67-
der Klützer Landpflug *

13*



ES wurde demnächst n»it den Versuchen begon«

«en, und zwar zuvörderst

auf zweijährigem, gut benarbtem

Dreesche:

j) Der eiserne Smallsche Pflug brauchte

einen Kraftaufwand von 221| Pfund auf 3 Zoll

Tiefe, und 10 Zoll Breite der Furchen; ohne

ihm Land vorzugeben, erheischte fein Fortzug

an und für sich an Kraft 84Pfund.

2) Oer hölzerne Smallsche Pflug er«

heischle an Kraft gleichfalls 221^ Pfund auf

3 Zoll Tiefe, und 11 Zoll Breite der Furchen;

ohne ihm Land vorzugeben erheischte er Kraft

84 Pfund.

3) Der Brabanter Pflug erheischte an Kraft
s34Pfund aufZzZoll Tiefe, und 12 Zoll Breite
der Furchen; außerhalb Landes aber 84 Pfund.

4) Der Bailayfche Pflug erfordert Kraftauf»

wand 259 Pfund auf 2z Zoll Tiefe und 11 Zoll

Breite ber Furchen; sein Forrzug an und für

sich gleichfalls 84 Pfund.

5) Der Thüringsche Pflug erheischte einen

Kraftaufwand von 259 Pfund auf Zoll Tief«
und 12} Zoll Breite der Furchen; sein Fortzug

an und für sich forderte Kraft 84 Pfund.

6) Der Braunschweig.ische Pflug erforderte,

gleich wie .der vorige Thüringsche, 25? Pfund
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Kraft auf 2^ Zoll Tiefe und t.i\ Zoll Breite der
Furchen; fein Fortzug an und für sich aber nur
59 Pfund.

7) Der Pferdehaken erheischte 284Pfund Kraft
auf 4z Zoll größte Tiefe, 10 Zoll Breite der
Furche und 2 biS z Zoll Breite deS Valkcnö;
der Fortzug desselben an und für sichbedurfte
59 Pfund Kraft. *

8) Der Klützer Landpflug erforderte 234 Pfd.
Kraft auf 2} Zoll Tiefe und 10 Zoll Breite der
Furchen, und der Fortjug desselben an und für
sich 59 Pfund.

Zweiter Versuch

im mürben diesjährigen Hafer-Stop»
pel-Lande:

j) Oer eiserne
Gmallsch< Pflug erheischte

auf 4? Zoll Tiefe und 12 Zoll Breite der Furchen
384 Pfund Kraft, auf 7 Zoll Tiefe und 12 Zoll
Breite der Furchen 634 Pfänd Kraft.-

°) Der hölzerne Smallfche Pflug auf
6| Zoll Tiefe und 11 Zoll Breite der Furche»
384 Pfund Kraft.

3) Oer Braban ter Pflug erforderte auf^Zoll
Tiefe und 12 Zoll Breite der Furchen LS4Pfund
Kraft.

4) Der Thüringsche Pflug erheischte auf 5 Zoll
Tiefe und 13 3. Breite der Furchen 534 Pf. Kraft.



5) Der Pferdehaken forderte auf 6^ Zoll Tiefe
und 14 Zoll Breite 384 Pfund Kraft.

Dieses war der letzte heute angestellte Versuch. -

Sämmtliche Anwesende stimmten zwar darin über»
ein, daß vorstehende wenige Experimente keines»
weges schon ein sicheres Ergebniß zu liefer» ver»
möchten, als erster Beitrag zu künftigen vielsei»
tigern Versuchen aber allerdings von Interesse seyn
dürften, und man fand es daher nicht unzweck»
mäßig, das Resultat des heutigen Tages in diesen
Annale» bekannt machen zu lassen.

Nachdem ich vorstehendes Protokoll so eben ge,
ordnet: erhalte ich durch die Güte deck berehrten
Herrn Gtaudinger zu Gr 0 ß -Fl 0 tbeck die vor
einem Jahre in F l otbeck angestellten Versuche mit
dem Dynameter. Ich erlaube mir demnach in
einem Auszüge das empfangene Schreiben und an»
gehängt unverkürzt die mir mitgetheilten Data fol»
gen zn lassen, nicht zweifelnd, daß meine Leser
allseitig diesen Berichten mit Vergnügen ihre Auf»
liierksamkeit schenken werden. Zugleich stalte ich
hierdurch, in unsrer Aller Namen, den Herrn
Staudinger den unbegrenzesten Dank für seine
werthvollen und interessanten Mittheilungen ab.
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„Daß ich Ew. Wohlgeborn Schreiben vom sten
„dieses erst heute beantworte: darüber wird mich
„die Einlage vielleicht rechtfertigen. Ich glaube
„nemlich, daß es dem achtungswürdigen Patrio«
„tischen Vereine nicht unangenehm seyn würde,
„die vor einem Jahre in Flor deck angestellten
„Versuche mit dem Kraftmesser gegen die auf
,/Roggow halten und gegenseitig vergleichen zu
„können. Der Inspektor, Herr Flor, ist so
„gürig gewesen, mir eine Abschrift von dem da«
„malS aufgenommenen Protokolle mitzuteilen,
„welche zu Ihrem beliebige» Gebrauche hierbei
„erfolgt." — — — — — —

„Sollten Sie zwischen den auf Roggow und
„Flotbeck angestellten Versuchen Differenzen
„bemerken, wie dies sehr leicht möglich scpn
„könnte, so rühren sie theils von der Verschieden«
„heil des Bodens, vornemlich aber davon her,
„daß während der Arbeit der Zeiger immer hin
„und her vibrirt, und daß man erst bei jedem
„Versuche mehrmal herumpflügen muß, bis man
„die stete Bewegung des Zeigers nach einem mitt«
„lern Durchschnitte bestimmen kann."

„Verzeihen Sie diese weitlauftige und vielleicht
„ganz überflüssige Auseinansetzung u. s. w." —
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Versuche am i7ten Mai auf dem benarbten

und unebenen L.ande Mist kam p angestellt

durch Herrn Flor.

j) Oer eiserne G >nallsche Pflug brauchte

einen Kraftaufwand von 175 Pf. auf2 Zoll Tiefe,

lwelchesabernichtrechtgeht) - 275 - , z - -

- 35o - - 4 - -

- 420 - , 6 - -

- 600 - - 8 - -
- 775 - -10 » -

macht eine 7 Holl breite Furche/ und kann auf

yz Zoll streichen.

2) Der hölzerne Smallsche Pflug erheischte

an Kraft:

150 Pfund auf 2 Soll; (geht nicht gut.)

200 - - 3 S

300 - - 4 t

375 - - 6 -

525 - , 8 t

625 - - 9 -

Tiefer geht er nicht gut. Er macht eine 7 Zoll
breite Furche, kann io| Zoll streichen. Bei
schmalen Furchen, wo daS Streichblatt oben
keinen Widerstand findet, sind 35 bis 50 Pfund
Kraft weniger erforderlich.

3) Der gewöhnlichehiesigeHolsteinische zwei,
rädrige Pflug bedarf



200 Pfunde auf 4 Holl Tiefe.
Zoo

400

475

525

600

675

10

12

5

6

7

8

Er macht eine 10 Zoll breite Furche und streicht

anf II bis 12 Zoll, (KL. das Eisen.)

4) Der Schottel - Pflug mit eisernem

Streichbrett bedarf

auf 6 Zoll 300 Pfunde Kraft.
- 4 - 200 - «

- 3 s 150 s *

- 7 - 400 - -

Er macht eine Furche von 8 Zoll Breite, und
kann auf 12 Zoll streichen.

5) Der Schottel, Pflug mit hölzernem

Streichbrette gehl nicht wohl flacher als

5 Zoll auf 150 Pfund Kraft.
» L - - 200 s -

Er macht eine schöneFurche, 5 Zoll breit, streicht

5 Zoll.

6) Der Amerikanische Pflug bedarfauf4Zoll
200 Pfunde Kraft, macht eine völlige Furche
und streicht auf 9 Zoll: er streicht nicht genug

und die Furche bleibt in der Kante stehen.
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Ich durfte nicht wagen, ihn über 4 Zoll tief

gehen zu lassen, da sich hierbei schon der Baum

biegen wollte. Während eines Augenblicks ging

er auf 7 Zoll und brauchte 300 Pfunde Kraft.

7) Der Kultivator ging

auf 2 bis z Zoll tief und bedurfte ZZvPf. Kraft,

- 4 - 5 - - - 500 - -

Versuche am soften LNai 1822 auf dem zur

Gerste bestimmten mürben L,andeHeidorn,

durch Hrn. Staudinger und Hrn.Flor.

1) Der hölzerne Schottel-Pflug.

Die größte Breite (innere) von der scharfen Seite

des Hoefcs bis ans Streichbrett ist 4 ?vll,

die Breite der Pflugschaar .... 4^ -

die Lange derselben 7} s

er streicht bis auf n -

die Lange des HoeftS, inclusive der

Schaar ist . . . sg^ -

die Breite des Hoests . . . 2 -

Eine 4?oll tiefe8?oll br.Furche erheischteivoPf.Kraft

- 6 ? - io~ - - - - 250 - -

-2^- - 4 - - - - 75 - -

Auf etwas steifern Lande erforderte

eine 4Zoll tiefe undSZoll breiteFurche 150 - -

- 7 - -- 13 - - - 400 - -

tu 2 Minuten 3° Ruthen a 16 Fuß.
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2) Der Schottel <Pflug mit beweglichem
Streichbrette von Eisen. Das Streich«
brett war ein Lochvor der möglichstenBreite
gestellt. Die größte innereBreite von der schar»
fen Seite des Hoefrs bis ans Streichbrett ist
14 Zoll, die Breite der Schaar 8^ Boll/ die
Länge derselben11 Zoll, die Länge des Hoests
bis zur Spitze der Schaar 32 Holl.

Die Breite des Hoests ist 2§ Zoll. Er kann strei»
chen auf 19 Zoll.

Eine4Zollliese, izZ. br.Furcheerfordert iZvPf.Kraft
, 7' - - 14- - - zoo - -

auf festerem Boden:
eine i\ Zoll tiefe, 10 Zoll breite Furche.

In 2 Minuten 30 Ruthen Länge,

z) Der Amerikanische, von der Landhaus«
Haltungsgesellschaft in Kopenhagen
erhaltene Pflug.

Die Breite desHoestsbis ans Streichbrett ist 8-Zoll,
- - der Schaar . . 9 -

die Länge derselben . . . 8-i--
- - des Hoests inclusive der Schaar 20 -

die Breite des Hoests . - . 1 -
dieSpitze derSchaar ist 15Zollbreit und 2Zoll lang.
3-Zoll Tiefe, ivzZM Breite erheischten75Pf.Kraft,
5^ - - li - - - Z50 - -

auf schweremLande:
-z Zoll bis zu 4 Zoll Tiefe . . 150 = -

In 2j Minuten 30 Ruthen.
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4) Der hölzerne Smallfche Pflug.
Breite vom Hoest bis ans Streichbrett loZoll,

- der Schaar . . » -

die Länge derselben . . . 10 -

(NB. Die Schaar ist i Zoll verschlissen.) Oer

Pflug kann bei der größten Tiefe auf 22 Zoll

streichen.
Länge des Hoests mit der Schaar zz?oll,
Breite des Hoests . . . 4 -

Dieser Pflug ward auf drei verschiedeneArten ver»

sucht:

a. mit richtig gestelltemSech:

7 Zoll tief, 13 Zoll breit/ 350 Pfund Kraft,

4z - - 13 - - 200 - -

00 14 ? - 4OO - »

ioi - - 16 -
'

- 650 - -

b. mit falschgestelltemSech, so daß eS an die
Schaar schleppte:

4Z?oll tief, iz Zvll breit, 200 Pfund Kraft,

7 - - 13 - ' 300 - -
5l - - 13 - - 450 - -

9 - - 15 - « 600 - f

12 - 00 - 00r^. i

Bei der größten Anstrengung der Pferde auf
schweremLande:

7| Zoll tief, 13 Zoll breit, 450 Pfund Kraft.
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c. Ohne Sech:
6 bis 6z Zoll (gewöhnlichesPflügen) 325Pf.Kraft,
«z Zoll . . . . 350 - -

5jf ' » > » 250 i s
14 - . . . LS« -

9? s . . . 400 -
- (gewöhnlich) . . 250 -

Auf schwereremLande:
6J s . . . 300 - «

In allen Fällen in 2ZMinuten 30 Ruthen.
Wenn der Pflug bloß streicht, ohne jn fassen, er«

heischter 100 Pfund Kraft.

5) Der eiserne Smallsche Pflug.
Die Breite vomHoestbis ans Streichbrett ist 7z Zoll,

- - der Schaar . . 74 s
- Länge derselben . . . yz -
NB. Die Schaar ist wohl 2 Zoll in der

Länge und Breite verschlissen.
Lange deS Hoests indL der Schaar 31 -
Breite des Hoests . . . 3? -
kann streichenbis auf . . 18 -
6z Zoll Tiefe erheischten . . 250Pf. Kraft,
7zbissZ.Tiefe,izZ.Br.erheischten 350 - -

125 Zoll - 16- - 650 —700- -
mit dergrößten AnstrenguugderPferde,

yZollTiefe, 13ZollBreite erheischten400 - ,
(Die gewöhnlich«Tiefe ist 6z bis L Zoll.)
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Auf schwereremLande:

8^ Zoll Tiefe erheischen . . 45oPf. Kraft,
8 « - - . . 400 - -

9} = - - . . 3S0 - -

30 Ruthen Länge in z Minuten.

6) Der Norfolker Pflug.
Die Breite vomHoestbisaus Streichbrett ist 12Zoll,
Die Breite des Streichbretts ist . «7z-

- - der Pflugschaar . -
- Lange derselben . . . u -

Die Lange deö Hoests bis zur Spitze der
Schaar . . . . . zS -

die Breite des Hoests — Holz . . 2 -

die eiserne Schane . . .
(DieseSchaue steht mit derSchaar in Verbindung.)

bis 4 Zoll lief, 12Zollbreit, 150Ps>Krast,
(gewöhnliche Furche.)

7 Zoll tief .... 325

5i

83

. 200 -

. 200 -

. 3°° -
Anf schwererem Laude:

8\ - . • . 400 -

9 : . . 450 - -
30 Ruthen in 2| Minuten.

7) Der Kultivator.
Die Breite des Queerbalkens ist circa 5 Fuß,
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mit 5 Eisen, welche i Fuß breit schotteln. Die
Breite der Schaar beträgt 8^ Zoll, die Längeder«
selben izZoll. Die Furchen, 2 bis z Zoll tief,
(die ersten drei gehen tiefer, wie die zwei letzten)
bedürfen einenKraftaufwand von 300 bis 400 Pfd.

30 Ruthen in 2| Minuten.

Anmerkung.
Daß die Angaben der ersten und der letztern

Versuche, in Rücksichtauf die Breite der Furchen
und das möglichsteStreichen, nicht übereinstimmen,
kommt daher, daß am i/ten Mai nur von dem
gewöhnlichenPflügen die Rede ist, ohne daß die
Furche geschmiertwerde.

Ii.

Reise nach Hamburg; Besuch beimHerrn
Dr. Gerte; Bemerkungen über die Geest-

wirthfthaft bei Hamburg.
Nach meinem letztem interessanten Besuche zu

Roggow, gemahnte der Fortschritt des traurigen
November-Monats mich an die Rückreise nach
Rostock, wo ich, gesichertvor Sturm und Regen,,
<un traulichen Kamine, in dem Zusammenstellen
und ordnen der mir gewordenen, schätzbaren
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Mittheilungen dieangenehmsteBeschäftigungfand.
Lange aber hielt es mich nicht; bald trieb es mich
wieder in die Weite, neuen Forschungen nachzu«
gehen. Ich hatte mich nach Hamburg gewandt.
Hier, auf heimischemBoden, ergriff mich lebhaft
die Reminiscenzan einenMann, in dessenSchriften
der Jünger so oft Belehrung, Trost und Ermun-
terung gefunden. Es zog niichnach Äejendorf,
— merkwürdig schondadurch, daß der geistreiche
von Archen holz hier als Eigenthumer «inen
großen Theil seiner klasstschenWerke schrieb, hier
mit Klopstock, im Einklang der Seelen, unter
den drei Kastanienbäumen, die noch stehen, den
Freundschaftsbecherleerte, und auf dem Stein»
becker Kirchhofe, — ohne mindesteZeichen, wo»
durch man Verstorbene ehrt, unter einem Hügel
von Rasen ruht. — In die Nähe eines ManneS
zog es mich, dessenVerlust Mecklenburgnicht innig
genug betrauern kann, — nach dem Wohnorte des
Herrn Doktors Gerke, der hier dem dritten Theile
seines Werkes dieFeile giebt und sichzu seinerReise
in die Vereinigten Staaten vorbereitet, die er im
nächstenSommer antritt, um den Seinigen, die
hier versorgt sind, einst als erster Erwerber eine
sichereHeimath zu hinterlassen, dann aber auch,
um einen Wegweiserfür müde DeutscheLandwirthe
zu schreiben, und wo möglichdem geliebtenMerk-



lenburg, mit Bezug auf dieJmpostbillvom i6ten
April 1824, sichereData eines Produktenabsatzes
zu liefern. Ich benutzedieseGelegenheit, meinen
LesernmeineBemerkungenüber dieGeestwirth-
schaft bei Hamburg mitzuteilen; (das dem
WasserdurchEindeichungabgewonneneLand, oder
die Marsch hat hiermit nichts gemein,) und zu
zeigen, wie ungewöhnliche Hülfsquelten
das allerunvernünftigsie System zum
rationellen erheben könne». Ich habe die
trefflichen Annale« der MecklenburgischenLand«
wirthschaftsgesellschastnichtgleichbeiderHand, in
welchervor nichtlanger Zeit ein Herr Stein, jetzt
Inspektor zu Bosee in Holstein, über diesen
Gegenstandsichhat vernehmenlassen*). Ich bitte
meineLeser, meine Ansichtenmit den seinigenzu
vergleichen.

Die ganzeGegendhier ist, wie überall in Hol-
siein seit Anno 1774 verkoppelt, d.h. in Kamm»
graben gelegt, die größtentheilsmit weißenErlen,
Birken, Nusiholzund Fliederbepflanztsind, weiche
zur Feuerung dienen; merkwürdigdadurch, daß zn
ebendieserZeit in Mecklenburgdas ganze Ritter-
schaftlicheEigenthum, Behuf einer gleichmäßigen
gerechtenBesteuerungbonitirt und vermessenwurde.

'*) M. s>den elftenJahrgang dieserAnnale»S. >zz.
A. d. R.

*4 v '
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GroßeRitterschaftlicheGüter suchtman in der Ge«
gend von Hamburg vergebens, aber was von
Freigütern undBauerhöfenhier ist, führt im eigent«
lichen Sinne des Wortes eine sogenannte wilde
Wirlhschaft, welcheauf den Verkauf des größten
Theiles des Strohes, mitunter auch des HeueS,

auf Milch- und Kalberverkaufnach dem nahen
Hamburg organisirt ist. Um den Werth und die
Dexterität eines Landwirtheszu erforschen, fragt
man nicht: ob er mergelt, odrr nichtmergelt? ob
er schönesGetreide und schönesVieh allerArt lie«
fert? ob er eine gute Abwechselungder Früchte
hat? — sondern: wie viel hundert tausend
Pfunde Stroh er nach Hamburg ver,
kauft hat?

Ich erlaube mir, diesenSatz j„ vertheidigen,
sosehrer auch, demerstenAnscheinenach, gegen
alle Experienj anzulaufen scheint. — Man fahrt
das Stroh auf einem großen Flekenwagen jnr
Sladt, (2000Pf. bilden nur einsehrkleinesFuder)
und erhebt dafür, z. B. jetzt, -i 1000Pf. g Mk.
— 162D?f.Cour., bringt aber jedesMal ein Fuder
Pferdedung, jetzta 16 bis 20 gf., was meistens

3 Hoffuder ü 2000 Pf. ausmacht und deshalb oft
mit 6 Pferden bespannt ist, zurück. Auch nutzt
der Landwirts)den aus Knochenascheund Blut be«
stehendenAbfall der Syrupkochereien, den Bau«
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schutt und die Straßenerde, welcheer meistens
umsonstbekommt, und ist dadurch in den Stand
gesetzt,meistensfolgendesFeldsystemzu beobachten:

1) Braache, bestelltmit einer unglaublichen
Menge Kartoffeln zumVerkaufeund mit
Buch weihen, der Lieblingsfpeiseder hiesi¬
gen Laudleute.

2) Rocken, drei Mal nach einander; wer es
mit Verlaß auf eine gute Erndte — vier
Mal! — thut, dessenRuhm ist um desto
größer.

3) Zwei Mal Hafer, und endlich

4) Zwei Jahre Weide.
Daß beidieserFruchrfolgedastand, wo ohne»

hin nur der gewöhnlicheRäderpflug im Gebrauch
ist, sehr verquickenmüsse, und daß die Cerealien,
alles Düngens ohngeachtet, nur mittelmaßigloh»
nen können: das mochte ich beweisen, und habe
mich davon überzeugt; denn jedeFrucht suchtvaS
ihr Homogeneund erschöpftes weit mehr, als bei
der Abwechselung, vorzüglichmit breitblattrigen
Früchten, geschehe»würde. Der tiefe schwarze
Boden, der auf Lehmund Mergel ruht, welcher
letztererhier in der Regel nur in denThälern nahe
stehet, und dann blau von Farbe ist, kann diese
übleWirkung dochnichtganz hintertreiben. Allein
man verlangt ja nur vielesStroh, und findetseine

14 *



Rechnungdabei. Oer Ertrag ans Kartoffelnwird
»ebendemErlöse aus Stroh, sehr geschätzt. Es
ist nicht ungewöhnlich', daß ein Vollbauer von
80 Tonnen Land *) davon400 Gackü Scheffel

*) Es darfhier wohlnichtumgangenwerden, den Aus¬
druck: Tonne Landes, welchesim Holsteinischen
üblicheLandmaaßdem größten Theile meiner Leser
fremdseynwird, zn erklären.

Eine TonneLandesist eineFlächengroße,welche240
Iis 300QRuthen, jedeLängenruthe16 Fnß, enthält.
Pom bessernBodenwerdennemlichweniger,vomschlech-
tern mehrQuadratruthenauf dieTonnegerechnet;die
Tonne des besten Landesenthalt demnach240, des
schlechtesten in einigenGegendensogar über 306
QRuthen. Weil die Tonne des bessernBodens an
Flächekleinerist als dieTonnedes schlechter,,Bodens,
so erhelletdaraus schon, dasiman dieserLandniaaße
aus der Ursacheeine verschiedeneGrößegegebenhabe:
,) um demBesitzereinesschlechtemBodens durchdie
mehrerenihmzugetheilteuQuadratnithenaufdieTenne
eine Entschädigungfür die schlechteQualität desselben'
zu geben. 240QRuthen des schlechter»und bessern
Bodenssindsehrungleichan Ertrag. Man wolltealso
dem Besitzerdes erster»einenso großenFlächenranm
auf dieTonnegeben,damiter vonfeinemBodeneben
fo vielerndtenkönnte, als derBesitzerdes bessernBo
dens; 2) und durchsolchegleichförmigeEinheitin den
Hel'unzsregisternuud Landeskatasterndie Reparation
ordentlicherundaußerordentlicherAbgabenundAnlage»



Hamburger Maaße, d. h. z Berliner Scheffel, jetzt
24 ßl. Cour./ zur Stadt fährt, und jedes Mal

seinenDung zurückbringt, den er dann zur Som-
merzeit sogleichin Miethen fährt, welcheWechsels«

zu erleichternund jeden Landbesitzer»achVerhältnis;
seinerTonnenzahlverhältnißmäßigansetzenund nicht
auf dieBeschaffenheitseinesMdens Rücksichtnehmen
zu dürfen. DergleichenBetrachtungenhabe«wenigstens
mehrernGutsbesitzernin Gedankengeschwebt,als sie
bei Riederleglingihrer Güter, die ungleichenBoden
haben, den AnkäufernderParzelenstückein-demVer¬
hältnis!mehrQRuthen auf die Tonne beilegten, als
derBodenderParzelenschlechterwar, alleaber,sowohl
die Besitzerdes schlechter,,,als des bessernBodensfür
jede Tonnegleichhochin Grundsteuer,Erbpachtoder
Kanon ansetzten. Das gesammteHebungswesenund
dieReparationlandesherrschaftlicherAnlagenund Na-
tnralleistungenwird dadurchsehr erleichtert., Jeder,
seinBodensey beschaffenwie er will, entrichtetpio-
rata der TonnenzahlseinerLänderelen.

TonnenverschiedenerBodenartensinddemnachnicht
geometrischgleicheFlachen, sondernsie sindvielmehr,
(odersöllenes wenigstenssevn) in landwirthschaftlicher
Hinsichtgleich, d. h. von gleichemErfrage, aber von
sehrungleichemFlächeninhalte.So richtigdiesPrinzip
der Theorieauchist, so wenigrichtigist es dochin
Praxi angewandtworden,woheres dennanchgekommen
ist, daßdiejenigenLandbesitzer,welchemit RechtKlage
darübererhoben, daß ihnen, zufolgediesesPrinzips,
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weise aus einer Lage Haidplaggen und Pferdemist
bestehe», ohne daß, nach der Methode der Eng»
länder, Kalk hinzugefügt wird, welches ihren
Kompost bildet! Gleichwohlist dieserMiethendün»

nicht die gehörigeEntschädigungzu Theil geworden,
demnachin derFolgein den Abgabenetwas herunter¬
gesetztwurden.

Was einigeSchriftstellerüber den Grund der uu-
gleichenFlachengrößeeinerTonneLandesim Holsteini-
scheubeibringen,istfalschund irrig zu nennen. Einige
leitennemlichdieseungleicheGrößevondemin verschic-
denenGegendenHolsteinsehemalsodernochüblichen
ungleichenKornmaaßeher; andere behaupten, diese
Verschiedenheitdes Flächenraumes,den wir Tonne
nennen, rühredaher, das,man mit einerTonneKorn,
z. B. Rocken, mehrQRuthen eines Sandfeides als
einesbessernBodensbesäenkönnen. In dieserHinsicht
wären also Tonnen verschiedenerBodenarten solche
Flächenräume,welchegleicheEinsaat erforderten,in
geometrischemVerstände aber sehr ungleichwären.
Thaer in stiner Anleitung zur Keuntniß der
Englischen Landwirthschaft, ersterTheil,S.606
ist früher der letzter»Meinunggewesen, stimmtaber
in der Note zur folgendenSeite setztdererster»Mei-
nung bei. Beide sind aber gleichfalschzn nennen.
DennwenngleichderLandwirthseinenSandbodendün-
»er besäet, als der Besitzereines fruchtbarenBodenS
denseinigen:sokanndas dochunmöglichin demDer-
hältuissegeschehen,als die GroßeeinerTonneLandes
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ger unendlichreichan Pflanzennahrungsstoff, denn

der Scadrdung, der auch die Bestandlheile der
Poudrettetn sichschließt,(meistensgehendieKloake

in die Mistkasten,) bestehetaus Pferdedung, der

im Holsteinischenoder gar die Größe eines Scheffel«
Aussaat im Mecklenburgischenvariirt. Infolge des

MecklenburgischenLandesver^eichswird das Landin

sechsKlassengetheiltund derScheffelAussaat
der erstenKlassegerechnetzu ?ZQRuthen,

dcr zweiten . . • 75— 90 *
derdritten . . . 90-100 s
der vierten . . . 100—150 -
dcr süüften . . . 150—200 -
der sechsten . . . 200—zoc> -

Nun wird wohl jeder ohne mein Erinnern begreift»,
daßeinScheffelKorn, z. B. Rocken,mit welchemman
75 QRuthen zu besäenim Stande ist, nichthinreichen
werde,um zooQRuthen damitzu besäen.' Abereben

s»irrig ist es, daß das ehemalsallerdingsverschiedene
Kornmaaß, welchesselbstheut zu Tagenochnichtim
ganzenHolsteinischenvölligübereinstimmendist, die
Ursachedes verschiedenenLandmaaßessey, welche«
Tonne genanntwird. Um die Ungereimtheitdieser
Vorstellungrechtins Lichtzu stellen, braucheichnur
ein Beispielanzuführen:Das adelicheGut Ascheberg
im Holsteinischenhat drei Dörfer, deren Boden von
sehrungleicherGüte und daherauchdieTonneLandes'
der'zu diesenDörferngehörendenLändereienvonsehr
ungleicherGrößeist. Die Tonne des Langenrader



durch Regen und Gonnenhitze eine starkeGahrung
in den Haufen hervorbringt und die Plaggen gänz«
lich zersetzt.

Feldes (eines der Dörfer, welchesden bestenBoden
hat) enthält24c,QRnthen; dahingegenzooQRuthen
des Deersau er Feldesauf dieTonneLandes. Nie-
wand wirdaberwohlim Ernstebehaupten, oderglau¬
ben, daßvor etwa28 bis 32Jahren, als dieParzelirung
diesesGutes vorgenommenward, in demselbenein so
verschiedenesKorumaaßstatt gefundenhabe, daß sich
dieKorntonnedeseinenDorfeszur Korntonnedes an-
dem DorfeswiedieLandmaafiebeiderDörfer, d.h. wie
240 ,»sco oder wie 4 : 5 verhaltenhabe, alsoin dem
einenDorfeKgrößerals in demanderngewesensey.

'Was nun das Prinzipselbstanbetrifft,welchesmeiner
Meinung nachder ungleichenLandmaaßezumGrunde
liegt, welchemzufolgeman nemlichdemSandmanndesto
mehrereQNnthen aus dieTonne zumaa), je schlechte!
der Bodenwar, der ihm zn Theil ward, so halteich
dasselbefür sehr fehlerhaftund es wäre zu wünschen,
daß es gänzlichabgeschafftwurde. Ein Beispielwird
meineBehauptungrechtfertigen. Angenommen,ein
Landmannhabe eine Kappeldeö bestenBodens, von
welchem240QRuthen auf dieTonnegerechnetwerden,
mit 6 TonnenRockenbesäet, sowird er davon, wenn
man denErtrag derErndtenur mittelmäßiganschlagen
will, 36 bis 40 TonnenNocken,alsodas Sechsfacheder
Aussaat,erndten. Der Besitzerdes schlechter»Bodens,
dem500QRuthen auf dieTonnezugetheiltsind, wird
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Diese Miethen weiden meistens erst im Herbste
auseinander gefahren, ja, wenn Wegeund Witte,

>ung günstigsind: so fahrt man nochim Döcember

^ seinenachobigeinPrinzipiZooQRnthenhaltendeKop¬
pel mit 7 Tonnen besäenund 28 Tonnen, mithinnur
das Vierfacheder Aussaaterndten. Der Besitzerdes
schlechtenBodens, mögenihm gleichmehr QRnthen
zurEntschädigungzugemessenseyn, bleibtdemnachim-
mer hinterdemBesitzerdesbessernBodenszurück.Zu
wünschenwärees daher,— und es wirdgewißauchin
der Folgegeschehen,— daß diesessoverschiedenerela-
tiveLändmaaßgänzlichabgeschafftundstattdesselbeneine
bestimmtegeometrischeFläche,etwa 240QRutheu als
Einheit desLandmaaßesunter einerbeliebigenBenen-
unng(mankonnteauchdenAusdruckTonne beibehal-
ten), eingeführtwurde. DiesesLandmaaßwürdedem-
nachfür alleBodenartenvongleichemFlächen-Inhalte
seyn. Die verschiedenenBodenartenmüßtenalsdann
nachihrem ungleichenWerthefür den Ackerbaueiner
Klassifikationunterworfen, und darnachihre Steuer-
sähigkeitbestimmtwerden. Wirklichist diesbereitsvor
mehrerenJahren bei der Einführungder Landsteuerin
denHerzogthümernSchleswigundHolstein/jedochnur
iu Rücksichtauf dieseSteuer geschehen,dennalleandern
Steuernund AbgabenwerdennachderaltenWeisenach
Tonnen- oderPflugzahl(100Tonnen macht1 Pflng)
erhoben. Nachder Konigl.Verordnungüber dieEin-
sührnngeinerallgemeinenLandsteuersolldieTonnedes
schlechtestenwie des bestenLandes260QRutheu ent¬
halten, weshalbman eine selcheTonne Landes eine
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feiltenDung, um nocheinigeScheffel Rockenmehr
säen zu köinien. Nahe bei der Stadt, bis zwei
Stunden und darüber von derselben, sind in der

Landsteuer-Tonne, od» eineTonne nach dem
Landstcuevma«6 e nennt. DieserFlächenraumvon
260QRuthen istnachseinemverschiedenemWerthefür
denAckerbauzu 100,?Z,50u. s. w. Rthlr. tarivt, und
dieserTaratiou zufolgeverhältnißmäßigzur Landsteuer
angesetzt.

AufdieserTaration derverschiedenenBodenartenin
denHcrzogthümernzumBehufderAnsetzungderselben
zurLandsteuerberul?tdenn aucheinrichtigeresPrinzip
des Werths oderderErtragsbestimmungderLandgüter
im Holsteinischen.Ein Käufer',dem dieGrößedeszu
erhandelndenLandguts nach TonnenzahlLandsteuer-
maasteund wie hochdieTonnezurLandsteuerangesetzt
worden, aus dengehörigenPapierendokumeutirtnürd,
ist imStande, einencinlgermaaßenrichtigenUeberschlag
über den Werth des zu kaufendenGuts zu machen.
Ein solcherKäufer.wirddahernicht,wiees ehedemnur
zu oft geschab,von gewinnsüchtigenLandgütermaklern
durchVorspiegelungeinerungeheurenAnzahlvouQua-
dratrutheuFlächenraums,dessenWerth zu schätzener
gar keinenMaaßstabharte, hintersLichtgeführtund
verleitetwerden, sicheinenLandbesitzmit einemsehr
großenAreal einesschlechtenBodens thenrerzu erhau-
dein, als wofür-ereinhalb so großesGut vondvppel-
temWerthehätteerstehenkönnen.(SchriftenderSchles¬

wig Holsteinischen PatriotWhen'Gesellschaft, istenBan¬

des istes Heft S. IÖ2.)
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Regel alle Höfe und Güter auf den Milchberkanf
eingerichtet, welche theils auf Karren zur Stadt
gefahren, theils in großen Eimern getragen wird.
Morgen« und Abendniilchwandert zur Stadt. Ob
siegleichim Hause d^eTaufe erhält, oder erst nahe
am Thore: das habe ich nicht erfahren können,
denn dieseIndustrie ist ein Geheimniß. Die Mit»
tagsmilch behält der Wirth.

Weiler ab von der Stadt legt man sichmehr
auf das Fettmachen der Kälber; denn Milch,
ungesäuert und also ungebuttert in her«
metisch verschlossenen Gefäßen lange
süß zu erhalten und weit zu verfahren:
ist hier nirgends bekannt. — Man rechnet

sichbei dieserKälbermästung gewöhnlichdie Woche
zu einen Reichöthaler, und verkauft also das Kalb
zu soviel Thalern, als es Wochendie Milch erhal«
ten hat. . Da die Schlächter die Zähne der Kälber
untersuchen, und bis jetzt der Gebrauch der Zahn«
bürste noch nicht bekannt ist: so darfman bei dieser
Mastungsarr mit Mehl, Oelkuchenund dergleichen
nicht kommen. I» der Butterfabrikation ist man
in hiesigerGegend noch keineswegeszu derjenigen
Virtuosität gelangt, die man den Holsteinern in
entfernter» Gegenden nachrühmen muß. Das
kommt daher, weil man den vortheilhaften Zeit-
punkt, die Sahne abzunehmen, nicht kennt, wenig.
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stens nicht befolgt. Eine rühmliche Ausnahme

hiervon macht Herr Hilmers auf dem Graflich

Schimmelmannschen Gute Wandsbek, der

überhaupt im Mergeln, in Fer Wiesenbehandlung,

dem Raps- und Cerealienbau, so wie in Organi¬

sation der Gesammtverhaltnisseeine Musierwirth-

schaft hat. Die Rapsstengel verwendet er wieder

zu Dung, weil hier der hohe Werth der Rapsasche

nochnicht gewürdigt wird. Und dieses hat wieder

seinen Grund, weil Hamburg eigentlich, soviel

ichweiß, wenig oder gar keineSeifensiedereienhat,

sondern die sehr schöneSeife aus Rußland im»

pvrtirt wird. Uebrigens bemerkeich noch, daß die

Städler aller Milch von der Geest einen großen

Vorzug vor der aus denMarschgegendeneinräumen.
Schaafjucht ist nicht beliebt, und bestehtbloß

in dem Hallen der Schac-.sezu Strimipsgarn und

zum Schlachten in der Erndte. Sie werden mit

den Kühen auf die Koppelngejagt, und nähern sich
hier, wie jene, von der dick besiaudelenQuecke,

die den Boden so dicht bezieht, daß gleichim ersten

Jahre der Ackereiner Wiese gleicht.

Die Pferdezucht nahe bei Hamburg ist nicht

von Belang, dochist sieauch nichtganz außer Ge«

brauch.
Sehr wenig giebt man aufObstbau, da Ham«

bürg aus den Vierlanden und selbstqus Böhmen



221

und Frankreichmit allenArten des feinstenObstes

und ans Spanien mit Trauben reichlichversehen

wird, die gerade, weil siediesüdlichereSonne ge-

Nossen, das einheimische Obst an Wohlgeschmack

übertreffen.
Die Behandlung und Pflege der Kühe nimmt

man sichnahe genug, denn man weiß, daß alles,

was man mehr giebt, als zur Lebenserhaltung

nöthig ist, erstvorzüglichauf dieMilchwirkt. Man

schontdaher die Hafergarbennicht, wie überallin

Holstein. Dabei gebensehrvielenochWeitzenkleie,

die jetztin Hambug mit 8ßl. pr. Scheffelund also

mit s Thalern pr. HamburgerLast, d. i. 30 Schfl.,
bezahlt wird.

Der Lohn der Dienstleuteist nochimmeretwas
hochin der Nahe der Stadt. Der Knechterhält
gewöhnlich26 Rlhlr., die Magd 20 Rthlr., die
Tagelöhnerim Winter 8 ßl., im Sommer *o ßl.
und in der Erndte auchwohl12 ßl. Das Geschrei

über die Unlust der Leutezur Arbeit, über ihren
Wankelmuth und nebenbeianch über ihren Hang
zur Insubordination ist nickt ganz ungegn'indet:
allein es ist übertrieben.- Diese Untugendensind
nur im Sommer fühlbar, wo dieArbeithäufigund
in der nahen Stadt überallArbeitist. Im Winter

kann man Akkordarbeitum einen sehr wohlfeilen

Preis haben.
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Dein Dänischen Abgabensystemsiebt man es

recht gut an, daß die FranzösischeRevolution,

seligen Andenkens, auf alle Staaten des Konti-

nenrs einen nachcheilige-,Einfluß gehabthat. Es

ist Hoffnung, daß eine derselben, die man die

Bankhaft nennt, und die darin besteht, daß ein

jeder, je nachdemer groß oderklein,fett odermager

ist, ein gewissesKapital, groß oder klein, mit

6z pCt. Zinsen pro Anno j» verzinsenhat, bald

abgeschafftwird; man sagt 1830, weil siealsdann

nicht mehr nölhig sey. Die Bewohner derHam»

burger Grundstückesind vielleichtdie einzigen.in

Deutschland, denen man k-ineneueAbgabenzuge.

mulhet hat. Es kömmtaber daher, weil man den

von denFranzoseneingeführtenWechselstempelbei,

behalten hat, und auf die Art, (er beträgt 1 pr.

mille) einen großen Zuwachs im Aerario hat,

welchernebstdemmäßigenJmpvst, denThorsperre,

geldern nnd der Grundsteuir von Häusern, die,

nach der Größe der Miethe, von den Oberalsen

berechnetwird, zu den Ausgaben der Republik
hinreichendbefunden wird.

In Betreff derWirlhschaftdesHerrnNr. G er ke

zu Oejendorf bemerkeichnoch: daß er auch hier

starkmergelt und vomMergel dieselbenEigenschaf,

ten beobachtet,die er in seinemWerkevorgelegthat.

Vorzüglichbewährt es sichhier ganz, daß mergeln,
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insbesonderestarkes mergeln nur auf trockenem
Boden seinenganzenWerth fxtf, weil derMergel
auf Weitzenbodenzwar als direkterPflanzennah-
rungsstvffwirke, dagegenaber dieNässeauchver-
mehre und verlängere. Er hat die Schläge in 16
große und 14 kleinegelheilt. Die großen haben
folgendenTurnus:

1) Kartoffeln, stark gedüngt:
2) Gerste mit rolhem Klee;
3) Mähklee;
4) einfährigerWeihen oder resp. Rocken»
5) Wickenzu Heu, gedüngt;
6) Rocken;

7) Erbsen;

8) Hafer mit weißemKlee;
y) Weide;

10) Weide;

11) Dreeschhafer:
12) Braache gedüngt, (Barlhol. Raps;)
iz) Raps:
14) Rocken;

15) Wicken;

16) Hafer: ,
Die kleinenSchläge sindzu Luzerneund rothem

Kleebestimmt, werdenaber erstdurchKarroffelbau
und starkesDüngen zn diesen treffliche»Futter»
kräutern vorbereitet.
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Ich sah hier Koppel» mit Napö, der i Fuß

hoch war.
Herr vr. Gerte stellt auf allen Koppelnkom»

parative Versuchemit dem Pfluge und dem Meck-

leuburgischenHakenan, um endlichbeidegenauer

würdigenzu können, als er bisher gerhanhat.
Mit der CookschenMaschinewill er im nach»

stenJahre die Gerstedrillen; der übrigeAckerhat

nicht genugVorbereitung dazu. Er hält sehr viel

von der Knochenerdeder Zuckersiederzum lieber«

streuenaller Früchte, und insbesondereauch zu

Wiesen. Vom Bau der weißenRübe und ihrer

Fütterung bei den Kühen ist er sehrznrückgekom»

wen, da die Milch dadurch im Werthe verliert.

Dieses gilt abcr nichtvon der Runkelrübeund de»
Kohlrabiarten. — Er bedauert sehr, daß er diesem

schönbebauetenGute, welches200 Tonnen Landes

halt und ^c»Fuder Heu hat, seinenFleiß in der

Folge nicht widmenkann, da er mehrerenseiner

Schüler, die ihm voraus geeilt stnd, und etwas

sehrGroßes in denVereinigrenStaaten von Ame«

rika geschaffthaben, wenigstensnicht nachstehen

will. Der dritte Theil seinesWerkeskömmtnach-

stensunter die Presse. Er hat mir davonMehrereS

-gezeigt. Er enthalt eine sehr einfacheArt deS

Buchhaltens, die den Rechnungsführer von der

Produktion, vom Absätzedes Produzirten und vom
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Lebensgenüssenicht abhält, dabeiJrrthümer nicbt
leichtgestattet und leicht revisibelist. Er enthält
dann Beiträge zur Landbaukunst, die er in den
bestenWirthschaftenDeutschlands und Englands
gesammelthat, wo man dieganzeWirthschaftleicht
überflehtund wo eines demandern dieHand bietet,
die mithin-auf Ersparung der Hände berechnetist.
Wichtigscheintmir drittens seineAbhandlungüber
die Bodenkraftmessung,die der ber-lhmteChemiker
Grischolv in Stavenhagen seit 4 Jahren mit
peinlicherGenauigkeit nach seinenAngaben durch
chemisch-physikalischeUntersuchungenbearbeitethat.
Endlich enthält er denzweitenAbschnittseinerAb«
HandlungüberdenFlor einesLandes. Es istdarin
DeutschlandsnachtheiligeHandelsbilanznach einer
mühevollenBerechnungder Jmposten, vorgelegt,
und die Expostensind, so viel möglich, herange«
zogen. Er giebcdarauf die Mittel an, wie den
nachtheiligenEnglischenKorn« und Manufaktur«
GesetzenSchranken gesetztwerden können, ohne
daß dadurchdie vortrefflicheKonstitutioneines be«
nannten NorddeutschenStaates wesentlichalterirt
werde.

In Hinsichtder für den Landwirts)so unendlich
krankenZeit, die auch ihn geradeda getroffenhat,
wo seinedamaligenGüter imvollenFlor dastanden,
hat er eine ganz eigenePhilosophie, die.ich zum

15
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Frommen für alle seufzendenLandwirthehier her«

zusetzenmir erlaube.

Erstlich; beijederunangenehmenNachrichthabe

er den größten Trost in schwererArbeil ge«

funden, nie sei) er im Zimmer geblieben,

wenn ihm etwas Widriges der Art zu -Ohren

gekommen.

Zweitens; nochgrößerenTrost habe er in den

Vergleichen der komparativen Feldversuche

gefunden, besonders, wenn dieReinheit der

Lehre dadurch bestätiget worden wäre. Er

räth allen Landwirthen, viele komparative

Versucheanzustellen, weil-dieFreude daran
bei jedemDenkendenUnausbleiblichist.

Drittens; wenn die Einnahme die Ausgabe
nichthabe deckenwollen, welchesjetztleider!
manchemLandwirthesogehe: sohabeerTrost
gefunden in mancher Stelle des Oliver
Goldsmith, namentlichin der wo Georg
Prinrose erzählt: daß er immer nur
am liebsten denen Musik gemacht
habe, die arm genug gewesen wären,
um völlig lustig zu seI)n, (as-were povr
cnoujh to be very merry.)
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12.

Von Hamburg überLübecknachLütgen-
Hof. Prieschendorf und Hanstorf.

Veelböken. Hindenberg.
Als ich in der Mitte des Junimonats Ham»

bürg abermalsverließ, meinWegmichwiederholt
über Lübeck und nun so nahe mehrerender trcff*.
lichstenWirtschaftenMecklenburgsbrachte,konnte
und mochteich es mir doch, trotz der widrigen
Jahrszeil und Witterung, nicht versagen, mir
eine, wenn gleichnur oberflächlicheKenntniß der
SehenswürdigkeitenjenerQekonomienzu verschaff
fen. Leider!abersolltees mir wedervergönntseyn
den Herrn Rettig auf Harkensee, nochden
Herrn Eckermann auf Johannisdorf anzn«
treffen; beidehalten sichnachLübeckbegebenund
wurden in den erstenTagen »ochnicht zurücker«
wartet. Ich mußtemichfür diesesMal mit einem
Besuchebei dem Herrn Justizrach Paepke auf
Lütgen Hof begnügen, welchemvon mir innig
hochgeachtetenOekonomenichdieAnsichtsomancher
sehenswertherEinrichtungverdanke, daß ich mei«
nen Lesernunmöglichmeine dort gemachtenBe,
obachrungenvorenthaltendarf.

Lütgen Hof, einige Minuten von Dassow
entfernt, welcherFleckeneine Pertinenz desselben

is *



ausmacht, hat eiye wahrhaft romantischeLage.

Der Hofplatzmit seinen nächstenUmgebungenist

geschmackvollausgestattet,dieGebäudesindsämmt,

lichgut erhalten,zumTheil erstvoreinigenJahren

neu aufgeführt. Hinter dem Wohnhausefließt

dieStecknitz, auf welchem.Flusse,wenn kein

Frostwetterist, fämmtlichezumVerkaufbestimmte
ErzengnisseLütgenhofs verschifftwerden.

Anf den LütgenhöferFeldern wachstdurchweg

Weitzenund allenthalbenGerste. Das Gut liegt

in acht Schlägen, jeder von einer LastAussaat.

Man beobachtetnachstehendenSaaten «Wechsel:

Braach?, Raps, Weitzen, Gerste, Erbsen und

Hafer, Hafer, MähkleeersterSchnitt, Weidefür
die Kühe.

Die WiesenLütgenhofs sindsalzigerBeschaf.
fenheit.— Es hat bisher in der landwirthschafr»

lichenDoktrinfestgestanden,daß das salzigeWasser

derAbsichtderUeberrieselungentspräche. ent«

hält, vorzüglichzunächstden Küsten, nicht bloß
animalischeund vegetabilische,sondernauchsalzige

Mischungen. Meinein HolsteingemachtenErsah,

rungenüber die Zuträglichkeitdes Seewassersfür

die Wiesen sind der Art, daß ich deikheilsamen

Einfluß desselbenauf den Wachsthumder Gräser

zum Mähen schongegenManchen erhobenhabe;

Herr Iustizrath Paepke aber»heiltemixdie, mei.'
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nen bisherigenBeobachtungenganzlichwiderspre«
chende,Bemerkungmit: daß er dort, wodas sal¬
zigeWasserüber seineWiesengehe, nur einmal,
im entgegengesetztenFalleaberzweimalmähe. Auf
Lütgen Hof waren in diesemJahre nur 46 Fuder
einschürigesHeugewonnen.— Wollteneinigeder
Herren Oekonomen, welchemit Salzwiese»tun»
gehen, wohl die Gewogenheithaben, ihre Ersah«
rungen über obigenGegenstand,mit genauerBe«
Zeichnungund Angabe aller einwirkenden Neben»
umstände, in denAnnale» miczulheilen1

Auf Lü tgeuh 0f werden20 verpachteteKühe,
14 Haushaltungsküheund 10 Deputalkühe,welche
gleich3000QRuthen einschürigesWiesenlandzur
Nebenweidemiterhalten, geweidet. Es findet
außerdem eine verhältiüßmäßigeAufzucht von
Rindvieh statt, und grasen150 Scück Schaafe,
welcheindessenmitunterauchnachdemnahegelege«
nen Vorwerkegetriebenwerden. — -Dieziemlich
bedeutendeBrennerei Lütgen Hofs trägt eine
Pacht von zc>c>Thalerncin, da dennaußerdemder
Schlamman denVerpächterausgeliefertund von
diesemzur Mästungverwandtwird.

Der HofVorwerk wird mit Lütgenhof zu«
sammenbewirthschascet.Derselbehat durchweg
Rockenboden,und liegt in siebengroßenSchlägen
von 2z Last und siebenAußenschlagenvon £ Last
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Aussaat. Erster?werdengebraacht,mansäetdann
Rocken, Gerste, Hafer und Erbsen; wo Erbsen
gewesen, die zweiteSaat Hafer, und läßt daS
kand dreiJahre in Weideliegen. Von denAußen«
schlagenwerdenin diesemAugenblickenur Zwei
Saaten genommen,nachdemsiestarkgemergeltund
zemoddet;5 Jahre liegensiein Weideund dienen
nur den Schaasen zur Nahrung.

Der VorwerkerViehbestandhält: 6c>Pachtkühe,
16 Deputatküheund 12 Haupt Jungvieh auf die
Winterfutterung, überdies 45c»Stück Schaafe.

. Die Schaasheerdeistseit 1809aus gemeinenLand»
schaafen, durchEinschußedler Böckeund circa
90 Stück Mittelschaasen,organisirt. Jetzt werden
alljährlichseineBöckezugekauft. Man producirt
einekouranteMittelwaare in lohnenderQuantität.
Herr JustizrathPaepke hält diesesseinVerfahren
für das sicherste,und mag vielleichtauchdenrech,
ten Wegeinschlagen.Ich maaßemir hierüberkein
Urtheilan, zumal die erfahrendstenSchaafzüchter
und Wollhändlersichnichtdarübereinigenkönnen:
auf welcheQualität der Produzentseinvorzüglich«
stes Augenmerkzu richtenhabe?

Die AnspannungbeiderHöfe bestehtaus 20
Pferden^ Als man nochmergelte,ward daSsechste
Gespannzugehalten.

Herr JustizrathPaepke ist Besitzereinerbe»
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deutenden, selbsterbauetenZiegelei. Sie liefert
alljährlich7 bis 8 Brand, einjederzu 42bis 43000

Steinen. Daß der Ofen offen ist, und nicht

2 bis 6000Steine wenigerzurZeit produzircwer«

den, sind Umstände, welcheihren nachteiligen

Einfluß wohl nicht ganz verleugnen.

Außer drei Kornmühlen, woruntersicheine,

ohnlangstaufgeführte,herrlicheHolländischeWind»

wühle befindet, ist in industnöserHinsichtnoch

besonderseiner vor WassergehendenOelmühlezu
Prieschendorf, über welchesGut wir weiter
unten unsereBemerkungenmittheilenwerden, zu
erwähnen.

Ein großerTheilmeinerLeserwird denBericht

überdiesevondemMühlenbaumeister,HerrnPeter
van Rümpft im Jahre 1821 gebaueteMühle,

welchenichder Güte VesHerrnJustizrathsPaepke

verdankeund der in denvorjährigenAnnale»abge«

drucktist, gelesenhaben: es wird aber gewißnoch
mancherMecklenburgischeLandwirthseyn, welchem

jene Beschreibungnichtzu Gesichtegekommenist,

so wie dieMehrzahlderAuswärtigendamit unbe»
kannt gebliebenseynmag: und da überdies, mei»

neinDafürhaltennach, das Gute und aus Erfah«

rungHervorgegangenenichteifrigund oftgenugzur

Nachahmungempfohlenwerdenkann: so erlaube
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man mir gütigst,daß ichdenHerrnIustizrathnoch
einmal selbstüber die Einrichtungseiner Mühle
hier redenlasse.

„In einemsehrschwierigenLokale,welchesdie
Ausrammungdes ganzenMühlenbäudesvon 120
Fuß Lange,sowieeinesFlügelsvon4oFuß Länge,
mit dem Grundwerkenöthig machte, geschahdie
AnlegungdesWerkesvor einem,zurZeitdesGom»
mers anscheinendnur sehrgeringen, wiewohlstets
fließendenBache,dessenGefälleHerr van Rümpft
eben so wie die Geschwindigkeitund Masse des
Wassersrichtigzu berechnenwußte, um dasselbe
ohne Verlustauch nur des mindestenWassers, in
einemgroßen, 28 Fuß im Durchmesserhaltenden,
mit verschlossenenSchaufelnversehenenRade auf-
zufangen, und dadurchdemselbeneinesolcheKraft
zu geben, daß es, wenn die MahlschützeiZ Zoll
ausgezogenist, in einerBreitevon27ZolleinWerk
zu treibenvermag, welcheszweiPreßblöcke,den
einenzumVorschlage,denandernzumNachschlage,
und in einemjedeneineFest-und eineLoos-Ramme,
so wiedreiStampfen beschäftigt,und welchesin
AnsehungseinerKraft und inneren Konstruktion,
die sichdurch Leichtigkeitund Schnelle, bewirkt
durchdieregelmäßigeEintheilungund Berechnung
derRäder»vonwelchenmehrerevonGußeisensind,
auszeichnet,und in Ansehungder Massedes zn
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verarbeitendenSaamens, sowiedesOelgewinnes
nichtszu wünschenübrig läßt."

„Insbesondere zeichnet sich diese Mühle noch

dadurch vor andern Oelmühlen aus, daß die Zer»

quetfchnng des Saamens, ohne die sonst üblichen

Steine, durch zwei Walzenpaare geschieht,welche

den Saamen mittelst einer über jedes derselbenan-

gebrachten gerie/elten Walze, bei welcherman die

Masse des einzulaufenden Saamens i» seiner Ge,

wall hat, gleichförmigund regenartig zwischensich
aufnehmen und ohne Verlust des mindestenQels,
so vollkommenzerquetschen, als die Steine solches
nicht vermögen."

„Es wird dadurch möglich,daß das zerquetschte
Saar, ohne vorher in die Stampfen gebracht zu
werden, sofort zum Vorschlage gebraucht werden
kann, welcherdadurch in den Stand gesetztwird,
ein größeres Quantum'Vorschlags-Oel zu liefern,
als sonstgewöhnlichgeschieht, und daß die Slam,
psen lediglichzum Zermalmen der Vorschlagskuchen
dienen, die dadurch hinlänglicheZeit erhalten, um
ein ganz vollkommenesKuchenmehlfür den Nach-
schlagzu liefern, der mittelst'einer verhaltnißmäßig
geringen Anzahl Schlage völlig ausgeschlagene
Kuchen hergiebt."

Ich habebeimeinerAnwesenheitznPrieschen»
dyrf das Werkin der vollkommenstenThätigkeit
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gesehen, die Resultate derselben mit anderer

von mir besuchtenQelmühlen verglichen/ und ge-

funden, daß der Herr Justizrath in seinemobigen

Berichte kein Haarbreit von der Wahrheit abg«,

gewichenist. Es macht mir Vergnügen/ dieses

öffentlicherklaren zu können/ da dadurch zugleich

wiederholt auf einen Mann aufmerksam gemacht
wird, der im Maschinenwesen und besonders in
Mühlenbauten einem lange gefühlten Bedürfnisse

in Mecklenburgabzuhelfenim Stande ist.

Nach einem ohngefährenUeberfchlagevermahlt

die Prieschendorfer Qelmühle alljährlich 160

bis 170 LastRaps. In 24 Stunden betragt, bei

vollem Wasser/ der höchsteGewinn an Kuchen
,200 Stück. Damit im Winter, bei Frostwetter,
das Werk keinen Stillstand erleide, ist in dem
Mühlengebaude ein Ofen angelegt, dergestalt, daß
derselbe seine Heizungswärme dem Wasser-Rade

mittheilt. '

Vom isten August 1825 bis zum isten Januar
1826 ist Saat von verschiedenerGüte geschlagen,

und im Durchschnitte 66} Pfund von der Tonne

gewonnen. Die Tonne besten Sommer-Rapses

lieferte 58 Pfund Oel. Mit in Critzow gebaueten

Dotter (Schmalz) werden dermalen Versuchean>

gestellt. Im Sommer, bei schwächeremWasser,

sollHanf geschlagenwerden, da es hierbei nicht der
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Tätigkeit des Vorschlages und der Stampfen

bedarf.
Bei meiner Anwesenheit wurden Kuchen zu

61 Mk. pr. mille verkauft.
Ich wünsche dem Herrn Justizrath von Herzen

forldauernden Seegen bei diesemGeschäfte, das er
mit so vieler Umsichtund mit so rühmlichemEifer

betreibt.
Das mehrfältig erwähnte Gut Priescbendvrf

hat zur Hälfte einen Rockenboden, durchwegaber
erzeugt der Ackermit Sicherheit Gerste.

Die Ausstattung des Hofplatzes hat nichts Aus-
gezeichnetes; freundlich spricht aber der ohnweit

gelegene Thiergarten an, welcher einen Flächen«
Inhalt von 5000 QRuthen Landes hat, und worin
40 Stück Dammwild unterhalten werden.

Die Felder sind sieben« und sechsschlägigein«
getheilt; jeder Schlag hält z Last Aussaat. Auf
den siebenschlägigeuFeldern bauet man:

1) Winterkorn, theilS Raps»

2) Gerste;

z) Erbsen und Hafer;
4) Haftr.

Der ersteWeideschlagdient den Kühen, der zweite

den Schaafen zur Gräfung.
Die sechsschlägigenFelder haben dieselbeFrucht«

folge, außer, daß darin die zweit«Hafersaal weg«
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fällt. — Mit Prieschendorf zusammenwird die

Meierei Hanstorf, welchein siebenSchlägen von

2 Last Aussaat liegt, bewirthschaftet. Hier pro«

duzirt man Winterkorn, Gerste und Hafer, nimmt

zwei Weideschlägefür die Kühe und Einen für die

Schaafe. Die Güter haben einen trefflichenWiese»

-wachs; es sind in diesemJahre (1825) 400 Fuder

Salzheufutter eingeborgen worden. Man ist da-

durch in denStand gesetzt,einen bedeutendenVieh»

stapel zu unterhalten. Bei meiner Anwesenheit

bestandderselbeaus 180 Pachlkühen, 18 Hanshal«

rungskühen, 14 dem Holländer eigenthümlichen

Häuptern, und 4 Deputatkühen; das übrigeDepu-

tatvieh graset im Sommer auf einer Nebenweide.

Außer diesembedeutendenRindviehstamine,welcher

während des Winters »ochum 26Kälber vergrößert

wird, hälc man 1000 Stück Schaase der vorer»

wähnten Mittelgattung.

Es dürfte vielleichtnicht unwichtigseyn, wenn

ich bei dieserGelegenheit eine Notiz über die Korn«

erudten auf den Gütern des Herrn Iustizraths

mittheile. Der Lesermag darnach sowohlden der-

maligen Kuitnrzustand der Höfe, als auch den

Werth ihrer wirlhschaftlichen Einrichtungen am

bestenselbst ermessen.

Auf Lütgenhof und Vorwerk sind in diesem

Jahre (1825) eingeborgen:
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a. an Rockens . . Zl)8 Fuder;

b. an Gerste . 197 -

c. an Hafer . . . 259 -

d. an Erbsen ... SZ -

e. an Wicke n . . 2 -

Gumma 819 Fuder.
In eben diesemJahre wurden auf Prieschen«

dorf und Hanstorf geerntet:

Z44 Fuder Weihen:
348 - Rocken;
350 - Gerste:

477 - Hafer:

IZ3 - Erbsen.

1657 Fuder.
Herr Justizrath Paepke ist einer derjenigen

Zandwirthe, welcherauch sein innigstes Vergnüge»
in demVergleichekomparativer Feldversuchefindet.
Ehe ich von diesen seinen Gutern Abschiednehme,
kann ich nicht umhin, noch eines kleinenTabacks-
baues zu erwähnen, welchemer in den Jahren 18>6

bis incl. 1823 aufLütgenh 0f oblag. Er benuhce
hierzu eine Flache von zoociORuthen Landes. Es
haben ihm während des ganzenZeitraumes 100QR.
alljährlich einen Rein.Ertrag von drei Reichs-
thalern ergeben. Dieser Gewinn, wie er aus
den geführten Berechnungen unwiderlegbar erhellt,

scheintmir in der That zu beträchtlich, als daß ich
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mir des Herrn Justizrachs dermalige Abneigung

gegen die Tabackskultur hinlänglich zu deuten ver-

mag. Er hat freilichRecht, wenn er sagt, daß

die Bestellung zu Taback im Frühjahre etwas sehr

derangire, daß dernachdemTabackfolgendeWeihen

in der Regel gänzlich abschlage; indessen, wenn

man eine so hohe Rente, wie die vorerwähnte, von

seinem Ackerin Einem Jahre beziehet, dürfen diese

Rücksichtenwohl nicht davon abschrecken.

Im nächstenFrühjahre beabsichtigetman, Ver«

suchemit demBestreuen des Klees mit Rapskuchen»

mehl anzustellen. Es istzu wünschen, daß die Re«

sultate derselbenspäterhin bekannt gemacht werden

mögen.
Außer den hier beschriebenenherrlichenBesitzun«

gen ist der Herr Justizrath Paepke noch Eigen«

thümer der vhngefähr z Meilen entlegenen Güter

Veelböken und Htndenberg, über welchehier

nochfolgendeNotizen einenPlatz einnehmenmögen.

Veelböken hat zur Hälfte einen Weitzen, zur

HUfce einen Rockenbodenund liegt in Schlägen

->20,000 QRuthen. Es ist dafelbstfolgendeSaa-

tenfolge eingeführt:

1) Ein halber Schlag mit Dreeschhafer, die an«

dere Hälfte Schaafweide;

2) Braache;

3) Winterkorn, zum Theil Raps;
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4) Gerste;

5) Erbsen und Hafer, unter den Hafer Klee;

6) Hafer mit Klee nach den Erbsen? nach dem
Hafer zur Hälfte Mäh' zur Hälfte Weideklee;

7) Weide:

7x) Weide.

Es waren in diesem Jahre auf Veelböken
1125 Fuder Getreide/ und aus den Moorwiesen
und von dem Kleeschlage 180 Fuder Heu eingebet»

gen worden. Mit diesem Futkerquantum werden
100 Pachlkühe, 6 Haushaltungs«, 29 Deputat»

und 8 Hvlläuderkühe, 1500 Schaafe und außerdem
das zum Betrieb der Wirtschaft erforderliche &e>
spann unterhalten.

AufHindenberg findet man durchwegWeitzen»

boden. Es liegt in y Schlägen ä 15,000 ÖKuthun.
Man braacht das Feld und nimmt vier Kornsaaten

davon. Leider! erfreuet diese schöne Besitzung sich
nicht des mindesten Wiesenwachses. Man hilft
diesem Uebelstande durch Produktion reicher Klee»
tristen ab; in diesem Jahre waren daselbst von
von dieser Heuart 256 Fuder eingeborgen.

Der HindenbergerViehstapel besteht aus 90 Pacht-,
6 Haushaltungs-, 19 Deputat- und 8 dem Hollän-

der eigenthümlichen Kühen, so wie 500 Schaafen,

4 Gespann Pferden und z Paar Wechsel »Ochsen.
Schließlich erwähnen wir noch der von Hin»
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denberg aus bewirthschafteten, seit z Jahren dein

Herrn Iustizrath zugehörigen Erbpachtsstelle B o-

telsdorf, auf welcher sich bis dahin noch keine

Gebäude befinden. Der Acker derselben trägt

durchweg Weihen und liegt in 10 Schlägen ü 2300

QRuthen. In der ersten Rotation muß er sich

ganz mit Schaafdung behelfen. Man braacht ihn,

säet Raps/ nimmt dann zwei Kornsaaten davon,

den 7ten Schlag zum Mähklee und 8, y, 10 zur

Fettweide für Hammel.

Die Hindenberger und Botelsdorfer

diesjährige Getreideerndte besteht in 844 Fuder.

IZ.

Kurze Parallele zwischenMecklenburg und

Holstein.

Der Wanderer hat seine unterhaltende und lehr«

reiche Fahrt vollendet. Es geziemt sich jetzt wohl,

daß er schließlich noch die Hauptmomente zusam«

menfasse, und dieselben den Eigenthümlichkeiten

der Heimath gegenüber stelle, um sich selbst, wie

auch dem Leser Stoff und AZinke zu jenen nutzbriu»

genden Vergleichungen zu geben, deren Anstellung,

oft bis in die spateste Zeit, dfe wohltätigste Remi»

niscenz ökonomischer Ausflüchte bei dem denkende»

Manne bleibet»
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So viel ich über Mecklenburgs geogräphi»
sche und örtliche Beschaffenheit urthcilcn
kann: so habe ich zum größten Theile das Lob,
welches derselben von früheren Reisenden geschenkt
wird, gerechtfertigt gefunden. Aber wollen wir es
in dieser Hinsicht zu Vergleichungen mit dem Nach«
barlandchen Holstein kommen lassen: so zieht Meck»
lenburg doch offenbar den Kürzern. Werfen wir
einen Blick auf die Grenzen beider Länder: so sehen
wir, wie Holstein sich, vermöge seiner Lage zu dm
Meeren, als Theil einer Halbinsel betrachten läßt,
während Mecklenburg leider! nur nordwärts von
der Ostsee bespült wird. Holsteins wellenförmige
Oberfläche, die vielen sich gebildeten Fluß- und
Seegebiete, die üppigen Wiesen und zum Theil noch
erhaltenen grandiosen Waldungen, der bis auf den
Mittlern Rücken und einigen Strecken der andern
Abdachungshöhen durchaus fruchtbare Boden deS
Ländchens, geben dem Karakter seiner Gegenden
einen eigenthümlichen Reiz. Findet man auch den
größten Theil der hier angegebenen Naturschönhei«
len in Mecklenburg wieder: so modisiziren sie sich
hier doch sowohl in rein ästhetischer Hinsicht, als in
Wezug auf die Agrikultur, ganz anderer, und gewist
minder vortheilhafter Art. Mecklenburg ist, mit
geringer Ausnahme, ein durchaus ebnes Land;
seine Flüsse scheinen bis dahin den Verkehr sehr

16
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mangtlhaft zu fördern: dieWiesen ruhen zum größ¬

ten Theile auf Moorschichten: die Hölzungen be«

stehen meistens aus Nadelwald. Der Boden von

einer ausnehmenden Verschiedenheit, doch nur in

einigen Gegenden sandig, ist allerdings für den

Getreidebau und die Viehzucht sehr ergiebig, aber

bei weitem wichtiger dürften verhält» ißm aß ig

die Produkte des Pflanzen- und Thierreichs in Hol,

stein seyn. Diese Behauptung statistisch zu begrün«

den durch spezielle Angaben der Produktion in bei«

den Ländern: dazu fehlen uns leider! authentische

Quellen; der oberflächlichen Ansicht nach aber

scheint obiger Ausspruch nicht gewagt. — Die

Aus« und Einfuhr der Produkte in Holstein ist

wegen der Lage an zwei Meeren leicht, und wird

zum Theil durch Kanäle erleichtert. Vorzüglich

wichtig für den Derbrauch der Holsteinschen Pro«

dukte ist das angrenzende Hamburg. Hier findet

der Holsteinsche Bauer leichten und vortheilhaften

Absatzseines Rindviehs, von welchem jede Woche

der Markt voll ist, wie denn auch Butter und Torf

wichtige Artikel sind, die aus dem Holsteinschen

nach Hamburg gehen. Als Handelsplätze, vor«

züglich für den Umtausch der Waaren, sind Kiel,

an einem Busen der Ostsee, und Neustadt, eben-

falls an der Ostsee, so wie G l ü cksta d t an der Elbe,

und vor Allem Altona zu bemerken. Seit der
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Französischen Revolution ist der Werth der Exvor-
ten im Durchschnitt viel größer gewesen, als der
der Importen, und trotz der feindlichen Invasion
und des Druckes in später« Jahren gehört es kei-
nesweges zu den Seltenheiten, reiche Holstein-
sche Bauern zu finden. Auch die Theilnahme
an dem Grönländischen Robben» und Walisisch-
fange, wozu die Ausrüstung vorzugsweise in Glück«
stadt geschieht, verschafft vielen Holfleinern Unter¬
halt und manchen reichlichen Gewinn. Ueberhaupt
ist Holstein, in so fern es dort nicht leicht an den
nothwendigsten Lebensbedürfnissen fehlen kann, und
es gemeiniglich Ueberfluß hat, ein glückliches Land
zu nennen.

Ist letzterer Satz nun auch füglich hinsichtlich
Mecklenburgs gültig: so will mir andrer Seite der
Absatz seiner rohen Produkte bei weitem erschwerter
scheinen. Zur See kann der Mecklenburger nur
nordwärts seine Erzeugnisse verschiffe»! die Schiff-
barmachung derjenigen Flüsse, welche die verschiede-
nen Gegenden des Landes in Verbindung setzen
und allenthalben eine erreichbare Ab- und Zufuhr
verschaffen könnte: ist bis dahin ein frommer
Wunsch geblieben, trotz dem, daß die allgemeine
Stimmung dahin entscheider.. .Die Größe des
Nutzens würde den angewandten Fleiß bei diesem
Unternehmen reichlich belohne», und der Nachwelt

i6*
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eiti«n rühmlichen Beweis einsichtiger Thätigkeit

hinterlassen.

Unter den jetzigen Verhältnissen findet in Meck»

ienburg wenig oder gar kein durchgehender

Handel und keine der Gelegenheiten statt, die den

Verkehr eines Nachbaren ihm nützlich machen könn»

ten. Die Gutsbesitzer müssen zum Theil ihr Haupc»

Produkt aus dem Pflanzenreich, das Getreide, 8,

9 bis io Meilen und weiter verfahren. Der kleine

Landmann, der so weit nicht fahren kann, muß es

«in geringen Preis verschleudern. Der Handel mit

andern Produkten wird lediglich passiv betrieben,

wobei wiederum der Arme vorzüglich verliert. Selbst

der Kaufmann kann nur Kramerei treiben, da der

weite und kostbare Transport seine Waare zu sehr

verlheuern würde, wenn er einem Aktivhandel ob»

liegen wollte.

Die Beschwerden des Landtransports zu min«

dern, hat man sich leider! auch von jeher gar zu

wenig angelegen seyn lassen.^ Schlechtere Land»

siraßen, als man in Mecklenburg antrifft, sollen

schwerlich in den Deutschen Staaten gefunden wer»

den. Bekanntlich wird auch in Holstein manche

mächtige Jeriminade übex die Beschaffenheit der

Wege verlautbar. Es wird dort aber doch immer

nur in Einer Hinficht, nämlich darin gesündiget,

baß man die Wege nicht durch Auffuhr zweckdien»
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gemein sieht man dagegenallenthalben in der pas«
senden Jahrszeit von den betheiligten Erundbe-
sitzerndieSeitengraben ans den Landstraßenöffnen,
um das siagnirende Wasserzu entfernen, die auS-
gefahrnen Stellen mit Steinen und Granit eben»
mäßig füllen, das beschattendeHeckenbuschab«
knicken:e., und solchergestaltwenigstens eine pal«
liative Kur anwenden. In Mecklenburg scheint
man selbst die Unerlassigkeit dieser Operationen
nicht anerkennenzu mögen und zu wollen. Wenig-
siens habe ichin der schönstenSommerszeit auf den
fiequentesten Landstraßen, Pfützen und Gruben
angetroffen, worin der Wagen fast bis an die Na«
den versank.

Es fehlt dem MecklenburgischenGrundbesitzer
nicht etwa nur an Intelligenz, »ein! er ist
darin unbestreitbar um Vieles den Holsteinern,
(wir reden natürlich ganz im Allgemeinen, und
lassenauchhier, wie allenthalben, Ausnahmen von
der Regel gelten,) voraus. -Daß er nun aber ge«
rade auf einen so unaussprechlichwichtigenGegen»
stand für ihn, die Erleichterung des Trans-
ports zu Lande, von jeher sein allergeringstes
Augenmerkgerichtet hat, scheinetfast eine Inkon¬
sequenzin seinenGrundsätzen zu verrathen, welche
im Ange des durchreisende»Ausländers wiederum
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leichtlichein «nvortheilhaftes Lichtauf seinehöhere

Ausbildung fiiir Agrikultur und Industrie werfen

könnte, wenn nicht bedacht würde, daß so man-

nigfache nebenwiikendeUmstände bei jedem Hebel»

stände eintreten, deren schwierigeErwägung un«
erlässiges Bedingniß, bevor jedwedes Urthcil dar»
über nicht anders, als der Beschränktheit, der
Tadelsucht oder Anmaßung entsprossen, betrachtet

werden soll.
An Aufmunterungen und Anregung im Punkte

der Wegeverbesseruugen,hat es bekanntlichin letz»

tcrer Zeit nicht gefehlt. Es ist hier nicht der Ort,

die Debatten über das Chaussirungswesennachzu«

käuen. Wir wollen die Sache, zumal da sie auf
dem Landtage abgefertigt, auf sichberuhen lassen.
Nur sey es uns noch erlaubt, bei den verehrten
Herren Landpirthen anzufragen: ob man denn
nicht mindestens gesonnen sey, mehrere und ent«

scheidendeVersuche mit minder kostbarenMethoden

der Chanssirung, als die Mac-Adamsche, unter
andern der Blumenwitzischen, welche schon
mehrfach von unferm ehrwürdigenHerrn Professor

Karsten vorgeschlagen und empfohlen worden,

anzustellen? Der damit gemachteProbeversuch bei
Rostock spricht doch wirklichüberzeugendfür eine

Sache, deren Allgemeinwerdnngin aller und jeder

Hinsicht, besonders bei den Mecklenburgern, viel¬
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leicht nur ein Diertheil derjenigen Hindernisse,
welche bei der Mac - Adamschen Operation ab«
schreckendim Wege stehen?

In Verhältniß seines Umfanges ist Holsteinum
einen nicht unbedeutenden Theil bevölkerter, als
Mecklenburg, dessenMenschenzahl der Größe deS
Landes noch lange nicht angemessenist. Ich habe
Gelegenheit gehabt, dieseBemerkung an manchen
-Orlen bestätigetzu finden, ynd es mußte mir daher

um so mehr Wunder nehmen,' Schiffsladungen mit
Menschen ans dem Grunde einer Uebervölkernng,
nachBrasilien versendenzu sehend Der von diesen
Vertriebenen empfundeneMangel ist, unserm un»
vorgreiflichenDafürhalten nach, wohl nicht ver«
anlaßt durch ihre Menge, sondern durch ihren
eigenen Mangel an Industrie, durch die hiesigen
inneren Einrichtungen und durchVernachlässigung
mancherNahrungsivege, diesichnatürlich anbieten,
und nichtallein diese, sondern eine ungleichgrößere
Anzahl Menschen ernähren würden. Es ist eine
längst anerkannteWahrheit, daß größere Volks-
menge dem individuellen Wo hl stände
nicht im Wege gehe, so lange wie in Mecklen-
bürg die Produkte vermehrt und den Einwohnern
nutzbar gemacht werden könnten, wenn das Land
volkreich genug wäre, um ihrer Erzeugung und
Veredlung mehrereHände widmen zu können.
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Was die physischenund moralischenVerhält«
nisseder Mecklenburgeranbetrifft, so unterscheiden
dieselbensichvon denen der Holsteiner in mehr als
einem Punkte. Unter der erstenKlasseder hiesigen

Landwirthe wird die Landwirthschaft mit ausge»
zcichneterVorliebe in Ehren gehalten, und man
bemerkt hier eine Intelligenz in unserm Gewerbe,
welcheim Holsteinischenanzutreffen, nicht so leicht
halten wird. Freilich aber genießenMecklenburgs
Gutsbesitzer auch nach der Landesverfassungnicht

nur viel mehrere ihr Gewerbe begünstigendeVor»
züge und Freiheiten, sondern sie haben auch Ge»
legenheit zum allgemeinenWohl, zum Wohl der
Kommune, die sieausmache^, und zur Befestigung
ihres Privatglücks wirksam zu sei)», welches in
Holstein beinahe gänzlich wegfällt. Der Grad
dieser Wirksamkeit interessirt das Ganze um so
mehr, als sie, als der ersteStand des Landes, in

der Volksversammlung oder demNacionalrath, den

Tonangebend eben dadurch aber unmittelbar auf
das allgemeineWohl wirken.

Die zweiteKlassehiesigerLandleute, die Päch«
ter, nähern sich in ihrer geistigen Bildung und
iandwirthschaftlichen Wirksamkeit mit den Guts'
Herrenimmer merklicher. Unbestreitbarist es, daß
dieselbenim Allgemeinen hoher, als unsere Hol«

sieinischenGntspachter stehe», wenn gleichsichauch



— 249 —

hier jetzt ihr Gewerbe in einer so mißlichen Lage
befindet, als jemals. Die Vvrtheile, .die die frü»
HerenKonjunkturen der Landwirthschaftgewährten,
find Schuld daran, daß die mehrsten Pachter so
hochgepachtethaben, daß der niedrige Stand der
Kornpreise ihren Ruin immer sichtbarerzu Wege
bringt.

Unter der dritten Klassedes Landvolksbemerken
wir hauptsächlichdie hiesigenHolländer, welchein
der Umsichtder Kenntniß von ihrem Fache den Hol»
fieinischenMolkcrcipachtern bei weitem nachstehen.
Die hiesigen Schäfer hingegen sind den unsrigen
um Vieles voraus. Die Müller, deren es hier, da
jeder Gutsbesitzerdas Recht hat, Mühlen zu bauen,
nicht wenige giebt, haben in den mehrsten Fällen
ihr gutes Auskommen. Die Krüge Mecklenburgs
sind weit schlechter,als dieHolsteinischenSchenken.
Die Handwerkerdem auf Landesind durchGesetzeso
eingeschränkt, daß ihr Verkehr nicht blühend seyn
kann.

MecklenburgsBauernstand zeichnetsichin hoher
Anstrengungder Kräfte, im Ausdauern der Arbeit
und Beschwerden, in der Unerschrockenheit,in der
Fähigkeit sich Handgriffe und Geschicklichkeiten
eigen zu machen, vor dem Holsteinschenrühmlich
aus. Dagegep ist der HolsteinscheBauersmann

den hiesigenin seinergeistigenAusbildungdurch,
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gehendSüberlegen. Noch gilt daS, waS der Herr

Baron von Langermann vor 40 Jahren von

demMecklenburgerBauer sagte: er seymehrenlheils

unverrückt, mit Sättigung von Naturgütern, in

nomadischerRuhe geblieben. Die erste»/ leicht
befriedigtenBedmfnissehaben der Trägheit die Be»
mühung, eine bequemereLagezu erringen, erspart.
Der Geist blieb dabei von den Anspannungen der
Begehrlichkeit entfernt. Und dies ist noch der
Hauptfehler des Mecklenburgers. Wenig bekannt

mit dem höhern Fluge zur Vortrefflichkeit, ist daS

Alle sei» Abgott, wie es der Götzealler derjenige^

ist, die einmal angefangen haben, auf dem der
menschlichenBestimmung vorgezeichnetenWege zur
Vollkommenheit stillezu stehen.

Leider! hat der Zeitgeist auf die Denkungsart
„nd das Benekunender HolsteinschenBauern auch

seinengroßen Einfluß gehabt. Ehedem standen sie
zwar auf einer weit nieder» Stufe der Kultur, und

eben deshalb war ihnen auch manches jetzt ver»
schwundeneVorurrheil eigen, aber dafür fand man

auch bei ihnen und galt um vieles höher: jene treu»
herzige Biederkeit, jene Zutraulichkeit und uner»
müdete Arbeitsliebe, Redlichkeit und Gutmüchig»

feit, welchealtväterlichen Eigenschaften dermalen

immer seltener werden. Im Allgemeinenkann man

jedochwohl annehme», daß die HolsteinschenGeest»
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bewohner ihren Nationalkarakter noch besser, als

die Schleswiger bewahren. Auch von den Jnsula«

nern, den Bewohnern der Inseln Fehmern,

Föhr:c. gilt dieses. *)
Auch in seinen Eilten scheint der Mecklenburger

seinen Vorfahren naher geblieben zu seyn, als der

Holsteiner. Redlichkeit/ Freiheit im Reden und

Denken, Entfernung von Prunk und Ostenracion,

und trauliche Gastfreiheit, die bei den Ahnherren

.karakteristisch waren, sind noch nicht ganz erloschen.
Vielleicht kommt viel auf Rechnung der Landes»

Verfassung. Wer die Rechte der Menschheit in
ihrem ganzen Umfange genießt, ist empfänglicher

für das Gefühl seiner und andrer Menschenwürde.
Die Natur bleibt hier in ihrem Gleise, und der
Hausvater fühlt es, daß er das Haupt der Familie
und ein Glied in der Kette des Ganzen ist. **)

Rühmlich ist es, daß der Hplsteinsche Bauer,
im Ganzen genommen, in seiner Kleidung eine
gewisse Einfachheit beibehalten hat. Im Mecflen,
burgischen habe ich vornämlich bei den Weibern
Neigung zum Kleiderstaate bemerkt! derRatzeburger
fröhnt der Eitelkeit in diesem Stücke am meisten.

*) S. meine ökon. statist. Bemerkungen über
Holstein, Landwirthsch.Zeitung182Z.

»*) S. des B. v. Langermanns Schrift ül'er Verdes-
sernng des Nahrungsstandes :c.
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Daß man den Mecklenburgischen Bauern eine über«

trieben? Eßlust nachsagt, ist im Ganzen genommen

wohl nicht recht: daß sie aber derbere Speisen/ als

die Holsieiner, lieben, wahr, und besonders die
bedeutende Kartoffelkonsumtion unter ihnen bemer«
k.enswerth. Kaffee und Zucker scheint in den bäuer« ^
lichen Haushaltungen weniger, Branntewein in
eben dem Maaße, wie im Holsteinschen verbraucht

zu werden.

Die Tagelöhner stehen sich im Allgemeinen bei

mir zu Lande besser. Ihr Lohn und ihre Kost ist
hier zwar im Verhältniß gegen Holstein nicht ge¬
ringer, ihre Arbeit ist aber, so viel die gewöhnlichen
Feldarbeiten betrifft, ohngleich beträchtlicher. Wie
nun aber jener Lohn dermalen immer mehr nur nach
ihrem unentbehrlichen täglichen Bedürfniß nach
hiesiger Landesart abgemessen ist, und ihre Trägheit
sie abhält, ihre übrige Zeil für sich nützlich anzu»

wenden, so ist jeder Begriff von Wohlstand gewöhn«

lich von ihnen entfernt.

Wenn nun auf solche Art unter den untern

Klassen des Landvolks nicht selten Armnth und

Mangel herrscht, so ist zwar ein Theil davon auf

Rechnung der hiesigen wirthschaftlichen Einrichtung

und des Mangels an Erwerbsquellen zu setzen; ein

nicht geringerer Theil findet aber in dem Mangel

der Industrie und der Neigung zun» Müssiggange
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seine Quelle, nnd es wird immer Zeit und Geduld

und vorsichtige Leitung nöthig seyn, um den einge«

schlummerten Geist zur Thätigkeit zu ermuntern.

Auf die Errichtung von Industrieschulen, in

welchen die untern Klassen des Landvolks Anweisung

erhielten, ihre häuslichen Mußestunden auf nutz'

bringende Weise zu verwenden, ist leider auch im

Mecklenburgischen gar nicht gedacht. Der gemeine

Landbauer und Tagelöhner hat von einem nützlichen

häuslichen Fleiß wenig oder gar keinen Begriff,

und daher entsteht es denn, daß, wenn er einst mit

dem Haken oder Spaden nicht sein tägliches Brod

verdienen kann, jede Nahrungsquelle für ihn und

seine Familie verstopft ist und er in Kümmermß

versinket. Wie sehr wünschensiverth wäre es doch,

wenn sich Männer von Gewicht und Umsicht für

obigen Gegenstand interessiren wollten, und überall

mit der, so vielfach besprochenenBelebung der Meck-

lenburgischen Industrie und der Reform des beste«

henden winzigen Wesens, endlich ein Anfang ge«

macht würde.

Der Grund und Boden in Holstein ist Haupt,

sachlich unter Bauern und Gutsbesitzern vertheilt.

Die Bauerhöfe haben entweder volles Eigenthums«

recht und heißen dann Bon deHufen, oder ihre

Besitzer sind bloße Nutznießer davon und man be«

zeichnet sie sodann mit dem Namen Feste Hufen.
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Sunt größten Theile werden die Banergüter von
ihren Besitzern selbst bewirthschaftet» die vormals
leibeigenen, nunmehr freigelassenen Untergehörigen

der adelichen Güter sind indeß meistens nnrPächter
der Hofbesitzer, deren Eigenchum die Hufen ver¬
bleiben. Die Größe des Areals der Bauerhufen
ist sehr verschieden: man hat sie von 20 bis 250 Ton¬
nen ä 240 QRulhen Hamb. Maaß (oder ohngefähr
2 Berliner Morgen ä 280 QR.) Leider ist bei den
Baubrhufen, wie bei den adelichen Gütern, die
Lage der Ländereien oft der zweckmäßigen Bewirth»
schaftung sehr hinderlich. In ihrer Verkehrtheit
kann man den Einfluß der Vorzeiten nicht verken»
nen. Die Geschichte lehrt uns, daß unsere Vor-
fahren sich meistens zuerst da ansiedelten und Dör«
fer bauten, wo sie in den Waldern einen freie»
Platz fanden. Wurden diese allgemach in ihrem
Umkreise gelichtet, so machte man zwar mit der Zeil
selbst die entfernteren Flächen urbar, ließ aber doch
gemeiniglich, vielleicht aus Furcht vor den See-
räubern, welche die Meere und Meerbusen durch-
schwärmten, am Strande einen dichten Waldgürtel
stehen, woraus denn späterhin für die Bewohner
der Stranddörfer, in deren Nähe dermalen keine
Waldungen mehr vorhanden, die Unbequemlichkeit
entstand, daß sie ihre Ländereie» in weiter Entfer¬
nung von ihren Wohnungen zu liegen bekamen.
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Doch auch in der Mille des Landes findet man

dieseFehler oft gemacht. — Der Adel bauete nicht,

wie in Deutschland, seine Haupthöfe auf hohen

Felsen, sondern in Morasten an, sich gegen die

Gefahren eines Uebersalles zu schützen. — Hätten

die Alten das Interesse des Ackerbaues richtig be»

achtet und verstanden, so würde jener Ucbelstand

dadurch, daß die Hälfte der Einwohner auf das

entferntere Land ausgeba>iet hätte, schon bei Ein-

koppelung der Felder gehoben worden seyn. Dieses

Verfahren fand aber erst in der Mitte des acht«

zehnten Jahrhunderls statt, nachdem sich die Gesetz,

gebung der Sache ernstlich angenommen. Sehr

mangelhaft freilich geschah noch Alles. Zu jeder

Parzellirung wird in Holstein erst ein Konsens und

zu dem Ende eine kostbare Lokalbesichtigung von

Seiten der Landesbehörde erforderlich. Die Weit-

länftigkeit und das Kostspielige derselben hat nacür-

lieber Weise nicht wenig kleinere und größere Land-

tausche verhindert. — Daß es oft den Ruin der
Holsteinschen Bauern nicht wenig fördern hilft,

wenn die Ländereien ihrer Besitzungen, halbe Stun-

den weit und darüber von ihren Wohnungen ent-

fernl, zerstreut umher liegen, ist wohl eine ausge-
machte Sache. Bei solchem Mißstande folgt ein
Hebel immer aus dem andern : die Zeit geht auf den
langen Feldwegen verloren/ und es muß deshalb
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mehr Zugvieh, so wie mehr Oienstvolk gehalten

werde»/ «16 sonst nöthig wäre; die Aufsicht wird

unnöthiger Weise erschwert; die Wirthschaftskosten

zehren die Netto-Provenue aufzc. Es wäre jetzt

wohl hohe Zeit, daß man daran dächte, den oben
gerügten Fehler der Alten, zum großen Vortheile

der Holsteinischen Landwirthschcift, durchgängig

verbessern zu helfen.

Die zu einem Holsteinischen Bauergehöfte ge»
hörenden Ländereien werden in eine gewisseAnzahl,

gewöhnlich zehn, möglichst gleicher, mit Hecken

und Gräben umgebener Theile, welche man Kop»

peln nennt, gelheilt, wovon eine jede nach und

nach aus der Weide unter den Pflug genommen

wird, und nachdem sie ausgetragen hat, wieder in
die Weide übergeht.

Der Holsteinische Bauer hält hauptsächlich auf

die Rindviehzucht. Nicht allein pflegt er alljährlich

einen bedeutenden Gewinn aus der Milchnutzung

zur Butterfabrikation zu ziehen, sondern macht

auch regelmäßig eine gewisse Anzahl Vieh groß,

welche er als zwei« und dreijährige Starken, Be«

Huf des Einschusses in die Gutsheerden, zu Markte

bringt.

Die Pferdezucht ist bekanntlich beinahe ganz in

den Händen der Dauern. Leider! wird aber nicht

an allen Orte» mit derjenigen Umsicht zn Werke
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gegangen,welchezurProduktionkraftiger,gesunder
und fehlerfreierWaaresounerlasstgnothwendigist.

Die Ackerbestellungdes HolsieinschenBauern
laßt Mancheszu wünschenübrig. Ein Haupt»
fehler derselbenist das nachlassigeAbgrabender
Aeckerund die fahrlässigeBesaamungderselben.

Bekanntlichist in Mecklenburg-die Leibeigen-
schafcebenfallsseit 1821 ganzlichabgeschafftund
alleEinwohnerMecklenburgssind freieMensche».
DieS ist also auchder Fall bei denBauern. In
Hinsichtihrer Wirthschaftseinrichtungenfindet in-
dessenzwischendenBauern in denGroßherzoglichen
Domänenund denRitterschaftlichenderUnterschied
statt, daß erstere, außer «inigenExtradiensienan
Fuhren, dieihnensehrmäßigvergütetwerden,gar
keineFrohnen odersogenannteHofdienste mehr
leisten, sondernihrePacht in baaremGeldebezah-
len. Sie sind also eigentlichHeitpächter. Auch
die EigenthümerritterschaftlicherGüter habenbe-
reits hieund da diesSystembeisicheingeführt, in
derRegel aber leistenhier die Bauern nochFroh«
nen, die an einigenOrten ziemlichlastendsind.
Ueberhauptist man in Mecklenburg,da seitAuf-
Hebungder Leibeigenschaft,nicht nur in Hinsicht
der Bauern, sondernauch aller übrigensogenann-
ten kleinen Leute/ eine neueRegulirungnoch-

17
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wendiggeworden, nochlange nicht aufs Reine;
dieserwartetman nochvon der Zukunft.

Eben so wenig läßt sich die Arealgrößeeiner
MecklenburgischenBauerhufefestbestimmen,denn
der Flächeninhaltdifferirlan jedemOrte. In der
Regelrechnetman auf einevolleHufezwischenz bis
6 LastAussaat. Ueberdiesgiebles Vollhüsuer,
Halbhüfner undViertelhüfner, dochbin ich
nichtim Stande hierüberetwas Belehrendessagen
zu können, indem die Zeit meinesAufenthaltszu
kurz war.

Einige Oomanial-Bauerdörfer, wiewohlnur
sehrwenige,sindschonseitvielenJahren separir t,
nemlichjederHauswirth hat sein Eigenthumauf
einen Fleck, also mit seinemNachbar nichts zu
schaffen. Die Großheizogl.Kammerfingvor ein«-
genJahren an, mehrereBauerdüiferauf dieseArt
zu separiren, da denn beider Eintheilungzugleich
dahingesehenward, daß diezu entferntgelegenen
Landereienan kleineBüdner verlheiltwurden.Ein
System,daß für dieBevölkerungMecklenburgsvon
großem Werth seyn würde, wenn, insonderheit die

letztern, die auf Erbpachtgesetztsind, nicht mit
einenzu hohenKanon beschwertwaren, derDer»
armnng zur Folge hat.

Es istnichtgar lange, daßin Mecklenburgnoch
alle Bauerftldev in drei Schlägen lagen. Seit
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etwi 20 Iahren aber hat man angefangen, die
regelmäßigeEchlagordnungin 6, 7 und 8 Schla«
gen, nachBeschaffenheitdes Bodens, einzuführen,
und man mußgestehen, daß seit dieserZeit di
Bauerwirthschafcen,die vormalsunter allerKri^k
waren, sichsehrgehobenhaben. Ueberhauptmuß
man es der gegenwärtigenGenerationdieserMen»
schenklassezum Ruhm nachsagen, daß sie sichin
Hinsichtihres Fleißes und größer»Betriebsamkeit
von ihrenAltvordernsehrunterscheidet.Der hiesige
Bauer ist freilichkein Freund von Neuerungen,
welchesman ihmauchnichtverdenkenkann, abe»
er beobachtetaufmerksamdieWirthschaften,dieauf
größernGütern betriebenwerden, und mehrjährige
Beobachtungenreihenihn zur Nachahmung. So
war es mit demKleebau, mit demMergelnund
auchjetztmit derVeredlungder Schaafe.

Auf seinVieh halt der Bauer viel. Die vor»
mals kleineund verkrüppeltePserderace,die unter
denPferdeneine ganz eigene, verrufeneArt aus»
machte,— also nichtmir dembravenMecklenburg
gischenNationalpferdeverwechseltwerdenmuß, —
ist schonzur Seltenheit geworden,und man findet
jetztin denBauersiallenPferde, die als Karossie's
und Reitpferdegesuchtund theuerbezahltwerden.
Ein Umstand, den Mecklenburgdem, durch den
verdienstvollen,vor mehrerenJahren verstorbene!»

17 *
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StallmeisterEggerß eingeführtenLandgesiüte,

verdankt.
Auch die Rindviehzuchtwird besserbetrieben,

stls vormals. Was nichtvom Holsteinschenoder

Iütländischen Vieh von großem wohlhabenden
Wirthenins Landgeschafftwird, das rekrutirtder
Bauer aus seinemStall, indem er jährlichein

odermehrereHaupt Jungviehverkauftunddadurch

die hiesigenHolländereienkompletirt.'

Höchstwünschenswerthwäre die Ausführung

des in diesenAnnale» bereits öfters ansgesproche»

nen Vorschlages: daß die ^roßherzogl.Kammer

sichentschließenmöchte,hieund da in denDomä«

nen, vorzugsweisein denseparircenBauerdörfern,

einem,als tüchtigenOekonomenbekanntenManne,
eineBauerhufefür einebilligePacht hinzugeben,
der durchEinführungeinerverbessertenWirthschaft

als MusterderNachahmungdie übrigenzur Nach«

folgereizenwürde. Unterdenwenigerbemittelten

Inspektoren, sowieunter denSchreibern, Statt»

Halternjc., die vieleJahre gedienthabenund sich
Erfahrungen gesammelt, würden sich gewißzu
diesemZweckbrauchbareMenschenfinden.

Die adelichenGüter im Holsteinschensind jetzt
zumgroßenTheilein denHändender Bürgerlichen.
Ihre Größeistsehrverschieden;sievariirt zwischen
200 bis iooo und mehreren Tonnen Landes, d. h.



urbarer Aeckernnd Wiesen. NachAufhebungder
Leibeigenschaftsind, da mancheGüterwirthschaften

zu groß waren, tun der Hofdieusteentbehrenzu
können, von den größerenmehrerekleinereund
bedeutendereMeiexhöfeabgelegt, wozudenn auch

ein Theil des Bauernfeldesgeworfenwurde. Da»

her habenwir im HolsteinischendennsovielePacht«

Höfe,welchessicherdieKultur derLandwirthschaft

nichtwenigbefördert, und solchesnochin einem

weit höhernGrade thun würde, wenn meistens

nichtderPacbcjahrezu wenigewären, um radikale
Grundverbesserungenmit Gewinn vornehmenzu
können; auchsitzendie Pächter, welchegrößten«

»Heilsauf öffentlicherAuktiongeheuert, in der

Regelauf einerzuhohenPacht, als daß sieihren
Flug etwas höherwage»dürften, ohnebefürchten

zu müssen, mit verbranntenFlügeln wiederherab

zu fallen.
In Mecklenburghabe ich sehr wenige kleine

Güter angetroffen.HerrBaron v. La nger ma nn
gieblals Grund dieserErscheinungdieEiiiführung
der Koppelwirthschaftan, welcheVeranlassung
gewesensey, mehrereFeldmarkenin eine zusam«
men zu Ziehen,Dörfer zu legen, Wälder auszu«

roden, kurz auf jeglichemWegegroßeFelder zu«

sammenzu bringen, damitdieeinzelnenTheileder

nach jener Wirchschaftömcchvdein 7 Ks 11 und
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mehrereSchläge zu legendenFelder nicht zu klein
ausfallen möchten. Diese Einrichtung, welcher
die Spuren der Verwüstung des dreißigjährigen
Kriegesein freies Feld eröffneten, ist seinesEr«
Messensdie Ursache, warum in Mecklenburgdie
LandgütervonsovorzüglicherGrößesind. Es sind
nur wenigGüter, derenWerth nichtüber15 bis
20,000 Rthlr. hinausgeht. Die mehrstengelten
30 biö50,000Rthlr. und vieleüber80 und 100,000
Rthlr. Rechnetman hierzu, daß im Vergleiche
mit den mittägigenProvinzen Deutschlandshier
eine größereFlächeals dort für dieseSumme ver-
lassenwird, so wird der Ausländer sichvon dem
UmfangeeinzelnerBesitzungeneinenBegriffmachen
können.

Die Beschaffenheitder Sachen hat mancherlei
nachtheiligeFolgen, die man nicht übersehendarf.
Die BesitzersogroßerGrundstückewerdensich,der
Unzureichlichkeitihres Vermögenshalber, nur zu
oft zuDeteriorationengenöthigetsehen. Bei großen
Besitzungenerwirbt nur immereiner, derBesitzer,
der siemit demmöglichgeringstenMenschen»und
Kostenaufwand?benutzet. Der Umlaufdes Geldes
wird gehemmt, der National«Industrieund dem
VerkehrjederAufschwungerschwert. Jene großen
Landgüterhabenvielleichtnur eine, demStaate
anscheinlichVorcheilbringendeSeile, nämlichdie



— 26z —

AnhäufungroherProdukte, deren Absatzdie Aus«

gäbe in der Handelsbilanzaufwägensoll^

In Hinsichtihrer Berechtigungsind die Güter

der Privat« Eigenthümer in Mecklenburg rheilS

Lehn« theils Allodial'Güter. Der Besitzer

einesLehngutes ist in der freienDisposition dessel»

den beschränktund überdiesnochzu einigenbeson«

dern Lastenverpflichtet. Das Wesentlichste,wo»

durch sichin Mecklenburgdas LehnvomAllodium

unterscheidet, besteht in Folgendem:

1) ?um Verkauf eines Lehngutes ist Lehnsherr-

licherKonsenserforderlich, wofür der Käufer

2 pCt. Laudemialgelderund \ pCt. für den

Lehnbrieferlegen muß. Die Lehnsmuthung

bei Erbfällen ist mit keinenerheblichenKosten

verknüpft.

2) Beim Verkauf eines AllodiumSbedarf es des

LandesherrlichenKonsensesnicht, wenn nicht,

wie dies bei einigen Gütern der Fall ist, der

Lehnsherrdas Vorkaufsrechthat. Beim Ver-

kauf zahlt der Käufer i pCt. des Kaufgcldes.

z) Im Lehnefuccediren nur männliche Erben.

Weiberlehne (Kunkel«Lehne) sind nur eine
Ausnahme von der Regel. Auchsind diesein
Mecklenburgselten! gegenwärtig nur deren

drei. DochhabenTochtereinesLehnsmannes,
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der beim Absterbenkeine Söhne hinterläßt,
den Geniesbrauch.

4) Die MecklenburgischenLehngüterhaften für
die Schulden der Besitzer, wenn kein anderes
Vermögen vorhanden ist, da in andern Lan«
dern bloßLehnsschuldendaraus bezahltwerden.

In Hinsicht der Steuern und Abgabenverhalt
es sichin Mecklenburgso: der ganzeSuperfizial«
Inhalt eines Landgutes ist nach Hufen zahl be¬
stimmt. Die Hufe wird zu 600 Scheffelgerechnet,
dochsinddieseHufen in Hinsichtihres geometrischen
Flächen-Inhalts von sehrverschiedenerGröße, in»
dem nach der gesetzmäßigenBestimmung auf die
verschiedeneBeschaffenheitdes Bodens Rücksicht
Kenommenworden, da dann nachden mannigfalti-
gen Abstufungendes Bodens dem schlechter»auf
einen Scheffel AuSsaatLandes eine größereQua-
dratruthenzahl beigelegtward. Im grundgesetz-
lichenLandesvergleichsind sechsKlassenbestimmt;
für den bestenWeitzenboden75 QR. pr. Scheffel
und so in allmähligen Abstufungenbis 300. So
viel Mal nun auf dieseArt 600 Scheffel heraus«
gebrachtwerden, so oft hat man eineHufe.

Da vormalsdieMecklenburgischenLehnstrager
verpflichtetwaren, in vorkommendenFällen Lehn-
pfcrdezu stellen,sowar daher dieHälfte derHusen
steuerfreiundfür dieandreHälftewurdenpr. Hufe
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9 Rthlr. N?t«l bezahlt. Als aber mit dem isten

Sextember »LogdieSouveränitats» Erklärung ein«

trat, ward dieseSteuerfreiheitaufgehobenund jede

Hufe ohneUnterschiedzahlt 9 Thaler SRftel.

AnderweitigeAbgaben, die keinefesteBestim«

munghaben, znmTheilauch nur in besondernFäl«

len vorkommen, wie z. B. Prinzessinnensteuer:c.

werdenauf den jährlichenLandtags«Versammlun«

gen ausgeglichen.
Hierzukommennun nochdie, durchden letzte»

Freiheits-KriegerwachsenenKriegs-Kontributionen,

die ebenfalls auf den Landtagenbestimmtwerde».

Eben so wird auchdas, was zur Erhaltung der

Landesaerichte, des Landarbeitshauses,imgleichen

zu sonstigenLandesbedürfnissen,zur Unterstützung

bedürftiger Familien u. f. f. unter dem Namen

Nezessarien, für jedes Jahr bestimmtwerden

soll, auf den Landtagenfestgesetztund auf die ge«

sammte Hufenzahl repartirt.
Die MecklenburgischenGutsbesitzerhaben über

ihre Pachter, sowie überalleEinwohnerihres Ee«

biels diePatrimonial-Gerichtsbarkeit in ersterIn«

stanz, so wie auch von allen diesenihren Hinter«

fassenunter der Benennung des Neben »Modus

das Jus collectandi.
Was Abgaben und Leistungenan den Staat

betrifft,somußimHolsteinischenderStammhof
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für diegefammtePflugzahldes Guts, mit Inbegriff
der Meierhöfeund Untergehörigenhaften *). Der
uralte Steuerfuß Holsteins, welchervormals ein
Gegenstandder Berathungen des Landtages war,
ist nach Pflügen bestimmt. In den Gütern sind
die Abgabeneines jedenPfluges zn 28 Thaler unter
dem Namen Kontribution festgesetzt;in den
Aemternzu circa24 biS26 Thaler ä Pflug. Unter
dem Namen von P ficht- und Schulkorn gel«
dern, auchunter andern verschiedenenBenenn»»,
gen, bezahlendieBauern überdiesbeinaheebenso
viel, auch leistensie in Friedenszeitendie öffent»
liehenFuhren einseitig, liefern in die Königlichen
Magazine eine Tonne Rocken, eine Tonne Hafer,
900 bis 1200Pfund Heu nebst720 bis 960 Pfund
Stroh h Pflug. In KriegSzeitenwerdendieaußer-
ordentlichenBedürfnissefür die Magazine gleich«
maßig über das ganzeLand nach Pflugzahl repar»
tirt. Ganz genau und allgemeinpassendläßt sich
eigentlichdas Arealeines Pfluges, weil es zu sehr

*) Der Pflug ist einLandmaaß,das mit derFlächezu-
gleichdie,Gütedes Landesbezeichnet.NachKröv-
wann gehenaufeinenPflugy5y?QRuthen,185QFUP
Holstein.Maaß. In derRegelwerdenaufeineQMeile
64zPflug; in SchwansenundimDänischenWohldaber
8oi Pfluggerechnet.Die meistenAnlagenwerdennach
Pflügenbestimmt.
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in seinerGröße variirt, nicht bestimmen; indeß

kann man imDurchschnittwohl80 bis 100Tonnen

rechnen. Sind auch einzelnePflüge ans zü bis
46Sonnen beschrankt,sobegreifenwiederumandere
dagegeneine Landesflächevon 120 und mehreren

Tonnen. — Der Korn- und Viehzehnte an
die Geistlichkeitist in Holstein weniger drückend,

als in Oännemark. Das Quantum des Zehnten

ist größtentheils bestimmt, und wird an einigen

Stellen in Naturalien, an andern -Orten in Geld
entrichtet.

Nachdemder alte Kontributionsfuß, vermöge

derVergrößerungmancherBesitzungendurchWald»
ausrottung und Urbarmachung, so wie überhaupt

die Veränderung des gegenseitigenVerhältnisses

der urbaren Flachen, zu einem sehr ungleichen
Maaßstabe der Besteuerung geworden, ward im
Jahre 1802diesogenannteLandsteuer eingeführt,
damit die steigendenBedürfnissedesStaats auf eine
gleichförmigeWeiseverlheilt werdendürften. Die«

ser Steuer, die nach Tonnenzahl, mit besonderer

Rücksichtauf den höheren oder geringeren Werth

des Bodens erlegt werden sollte, wurde alles urbare

Land unterzogen. Auf eine Steuertonne rechnet
man 260 QRuthen HamburgischenMaaßes. Das
Minimum des Werthes ward angenommen zu

25 Reichsthaler, das Maximum auf der Geest zu
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Ivo Thaler, in den Marschen zu iZoThlr. b.Tonne.

Mehrere Abstufungenvon 37z—50 —62i —75—

87| u. s. >v.liegenzwischendidfenExtremen. Zwar

bliebendieHölzungenund das Moorland steuerfrei,
erhöhet«»aber den Werth des urbaren Landes um
einen Grad. Jetzt belauft sichdieseSteuer auf
20SchillingeCouraut (10gGr.) auf jedesivoRthl.
des Steueriverthes. Ein solcherSteuerfuß Halle

allerdings von der billigstenArt werden können,

wenn die Taxation sämmtlicherLändereienvon

Einer, aus umfichtsvollen, dem Fache völlig ge«

wachsenenMännern bestehendenKommissionbe»

schafftworden wäre; da dies aber nicht der Fall,

vielmehrder Kommissionensehr viele waren, und

dies«in der Regel ganz verschiedene,von einander
abweichendeAnsichtenhatten: soentstandeinhöchst
ungleichesVerhältnis; der Werths»Bestimmung,
welches insonderheit für die Güter nicht wenig

drückendward. — Im Jahre r8,z folgteden be«
sprochenenAbssaben die Bankhaft, vermöge

welcherder Staat sich in jedemGrundeigenthum,

zur Fundation der Reichsbank, in ersterHypothek,

ein Pfandrecht auf 6 Prozent, des Nennwmhes,

derenBetrag jährlichan dieReichsbankmit 6z Pro»
zent verzinsetwerdenmuß, sicherte.

Die MecklenburgischeWirthschaftunterscheidet

sichin mehrerentheils mehr, theils minderwesent«
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lichen Punkten vor der Holsteinschen, wenn sie

gleichin dem Ackerbauund dem Holländereiwesen

einander ähnlichsind. Kornbau und Grasung sind

dieHauptgegenstandesowohldes Mecklenburgischen

als des HolsteinschenLandwirths. Sämmtliche

AeckereinesGutes in Mecklenburgsindebensowie

im Holsteinschenin so vielegleicheTheilegetheilt,

als die örtliche Lage es gestattet. Diese Theile

oder Schläge liegen aber ^ohne alle Befriedigung

offen, statt daß sieim Holsteinschendurchlebendige

Heckeneingehegtsindund Koppeln genannt wer-

den. Es laßt sichManchesfür und auchdies und

jenes gegendieselebendigenEinfriedigungensagen,

welchesman an demunten angeführtenOrte nach»

lesenmag *).
Die Bewirthschaftungin siebenSchlagen ist in

Mecklenburgam häufigstenund beliebtesten. Von

diesenSchlägen wird denn einer gebraacht, einer

mit Wintergetreideund zweiMit Sommerfrüchten

bestellt, ein halber trägt Mähkleeund 2±liegenin

der Weide. Einige MecklenburgischeLandleute

wirthschastenauch in 6, y und 8 Schlägen, von

welchenjedochdie sechsschlägigeWirrhschaft nur

sparsamangetroffenwird.

») Ueberden Unterschiedder Holsteinschenund Mecklen-
burgischenLandwirthschaftvon I. D. Martens.
Schleow.Holst.Provinzial-Berichteiziz.
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Die MecklenburgischeWirlhschafthat Binnen-
und Außen schlagt/ welcheEintheitung Holstein
nicht kennt: diesesind die entfernternund werden
gewöhnlichstiefmütterlichbehandelt.

Zur Bearbeitung des Ackers bedient sich der
Mecklenburgeraußer demauchim Holsteinschenge¬
bräuchlichenPflugeund derEggenochdesHakens,
der den HolsteinschenLandleuten unbekannt und
auchentbehrlichist, weil er da, wo Lokalitätendem
Quer» und Schrägeackernim Wege stehen, wie
meistentheilsauf den Holsteinschenmit Braachgrä-
ben durchschnittenenKoppeln der Fall, nicht an»
wendbar ist.

Um den Ackermit dem zu versehen, was die
eigentlicheNahrung derVegetabilienim reichlichsten
Maaße enthält, bedientman sichin Mecklenburg
und Holsteinvorzüglichder thierischeiiAbgängeund
zwar hauptsächlichder von Pferden, Hornvieh,
Echaafen und Schweinen, welchemit eingestreue»
tem Strohe vermischt,an eigendsdazubestimmten
Orten, in denMistgruben,bis zurAbführungauf-
bewahrt weiden. Habe ich auch bei den mehrsten
von mir besuchtenMecklenburgischenLandwirchen
r'nen regenEifer für dieVerbesserunddes Dünger- \
Wesensangetroffen, so kann man im Allgemeinen
wohlnichtanders, als den Satz aufstellen:daßder
Vermehrung und Verbesserungdes Düngers noch
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in beidenLändern zu wenig Aufmerksamkeitgewid¬

met werde. Die Mistgrubensindauchhieroft von

derArt, daß der in ihnenangehäufteDünger bald

dem Ausdorren, bald der Nässezu sehr ausgesetzt

ist. Viele sonsteinsichtsvolleLandwirthelassenihn,

insonderheitim Holsteinschen,zu allen Zeitenvon
ihrenSchweinen durchwühlen,glaubensichdadurch

in Absicht der wohlfeileren Erhaltung derselben

einen großen Dorcheil zu machen, und erwägen

nicht, daß sie an ihrem Dünger ungleichmehrver-
liehren; denn indem er stets von diesenThieren
umgebrochen,demZugangederLuftzu sehrausge,

setzt wird und in ungleichenHaufen zu liegen
kommt, wird er in der ihm sonöthigenGahrung
behindert, ohne welcheer nie zu einerschmierigen,
butterähnlichenMasse zergehenkann; auch schim»
melcer leichter. Die Jauche fließt häufigungenutzt
ab und wird nur in den seltenenFallen,' wo das
Lokalee6 vorzüglichbegünstiget, über angrenzende
Wiesengeleitet. Selten findet man von Bohle»
oderSteinen ausgesetztebesondereGruben, um sie
darin aufzufangen, dann entweder erforderlichen
Falls zur Anfeuchtungdes Düngers anzuwenden
oder auf Wiesen„nd Aecferzu führen, oderauch
vermittelst hineingeschüttetenStrohes, Laubes,
Erde u. s. w. zur Vermehrung des gewöhnlichen

, Düngervorraths zu benutzen. Statt dessenist es
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nichts U»gewöhnliches,den Mist zum Theil auf
dem ganzen Hofezerstreutund so viele^Haufenda«
von zufinden, als es Ställe giebt, in denenBich
sieht, da docheine Vermischungder verschiedenen
Gattungen ohnstreitigam bestenist, es wäre denn,
daß man eine jede, mit Rücksichtauf ihre berschie«
denen Eigenschaften, für eine diesengemäßeBe»
siimmungseparirte, woran aberwohlseltengedacht

wird.
Um die im Ackervorhandenenund ihm zuge«

führten Substanzen, welcheden Begetabilien zur
Nahrung dienen, für diejenigenGewächse, welche
man zu produzirendenkt, wirksamerzu machen,
bedienteman sichin Mecklenburgwie in Holstein
des Mergels mit einem.auffallendguten Erfolge.
Machte der Holsteinervon demMergel auchfrüher
Gebrauch, wie sein Nachbar in Mecklenburg: so
beeilte dieser sich doch sehr, das Versäumte mit
energischerThätigkeitnachzuholen.Das Verfahren
dabei ist dem in Holsteinvöllig gleich. Die Wir«
kung davon dürfte aber für Holstein nachhaltiger
wie für Mecklenburgfeyn, weil solchesvonjeher,
—in alternZeitenmehrnochals jetzt— seineAecker
länger ruhen oder zur Gräsung liegenließ, meh»
reres und bessergenährtes Vieh hielt, im Ganze»
genommenmehr Wiesenwachshatte, im Durch»

schnittemit dem gcsammtenOKngervorrathe eine
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kleinereFläche düngte und — früher wenigerals
gegenwärtig — seine Aeckerminder sorgfältigbe-
arbeitete. Alles dieseshat schonseitJahren dazir
beigerragen, daß sichim HolsieinschenAckereine
größereMenge der den Pflanzen zur Nahrung die-
nendenStoffe anhäufen konnte, die nun durchden
Gebrauchdes Mergels und eine sorgfältigereBe»
ackerungwirksamergemacht, einengrößerenErfolg
gewähren.

Die Verbesserungdes AckersdurchModer ward
ehedemim Mecklenburgischennoch häufiger angc-
wandt, als in Holstein. Der Mergel hat ihn bis
jetzt in beiden Länder» fast aus dem Gebrauche
gebracht,entwederweilder Moder rechterArt durch
den früherenhäufigenGebrauch wirklichzu selten
gewordenist, oder, weil die Wirkung des Mergels
schnellet,sichererund auffallenderbefundenworden/
oderauch, weil die Anwendungdes letzternminder
schwierigund kostbarist, wievon erster««. Durch
Moder bereichertman indessenden Ackermit den«
jenigenStoffen, welchedie Pflanzen nähren, der
Mergel hingegenenthält keinedergleichen,sondern
bewirktnur, daß die im Ackerbefindlichenden Ge«
wachsenschnellerund in einemvorzüglichemMaaße
zu gute kommen,mithin verdientderModer rechter
Art, wo er sichfindet, nachwie vor gewürdigtzu
werden.

18
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Die verschiedenenZweigeder Viehzuchtwerden

in MecklenburgundHolsteinungleichartigkultivirt.

Der Holsteinerist demMecklenburgerin der Zucht,

Pflege und Nutzung des Rindviehes weit voraus.

DieseErscheinungläßt fichwohlvornemlichdaraus

erklären: daß die HolsteinscheWeideweit besserer

Art und demRindviehevielzuträglicherist, als die

Mecklenburgische. Daß das Moikereiwesenübri«

gens hier eine so auffallend niedrigeRente gegen

dieHolsteinschenHolländereienabwirft, liegtauch

zum großen Theilean der verkehrtenBehandlung

desselben.Ich sagenichtzuviel,wenn ichbehaupte:

auf meiner Reise durch Mecklenburgauf keinem

einzigenGute einezweckmäßigeingerichteteMeierei

und eine umsichtigeBehandlung der Milch zur

Butter« und Käsefabrikationangetroffenzu haben.

Auf den mehrst«»MecklenburgischenGütern

hat man die Nindviehheerdenimmer mehr einge»

schrankt, und dagegen die Echaafzuchtauf jede

nur möglicheWeiseausgedehnt. Wie weilman eS

hier im Gchäfereiwesengebracht, liegt in den vor»

stehendenWirthschafts»Berichten z„ Tage. Der

Holstein«'kann sichnochimmernichtentschließen,

dem Beispieleseines Nachbarenzu folgen. Wir

glaube», daß sein Lokale, seine wirthschaftlichen

Verhältnisse und seine Persönlichkeitihn auch z»

nichts weiteremberechtigen, alö der Schaafzncht



in so weit seine Aufmerksamkeit zu widmen, lim

mittelst Betreibung derselben seine Einnahme aus

der Viehhaltung und seinen Düngergewinn zu ver»

mehrfachen. Des Mecklenburgers immer sichtba-

reres Streben, alles Heil von dem Schaafwesen

zu erwarten, kann und wird auf die Dauer keine

segensreiche Resultate ergeben. Eine jede Sache,

wenn sie auf die Endspitze gestellt wird, verliert

meistens ihren Haltpunkt um so schneller, je rück»

fichtsloser und unausschließlicher man sich die Em»

porhebung derselben angelegen seyn ließ. Es ist der

Mecklenburgische Schaafjüchter vergleichbar dem

Baumeister, welcher bei dem Bau eines Hauses,

von dessen Nutzung er sich einen reichen Zins ver»

spricht, die Ziehung der Mauern auf Kosten der

dem Fundament zu widmenden Thätigkeit beeilt.

Der niedrige Preis fast aller von demLandwlrthe

erzielten Produkte; die auf dem Grund und Boden

jetzt ruhenden, wahrend des letzten Krieges sehr

eihöhecen Lasten und Abgaben: der größere Geld»

und Kraft-Aufwand, welchen die Oekvnomieen

erfordern; der gesunkene Kredit und die verminderte

Geldmasse: dieses sind im Holsteinschen die Haupt»

Ursachen des gesunkenen Werths d.r Landstellen.

Im Mecklenburgischen finden zwar dieselben Ur»

fachen, aber unleugbar in einem geringeres

Grade statt, und daher denn läßt sich gar leicht



die Erscheinung erklären, daß die Konkurrenz bei

Güterverkäufen hier noch fortwährend stärker, als

in Holstein ist, wenn gleich dieselbe gegen früher,

bedeutend abgenommen hat.

Mich über diesen interessanten Gegenstand für

dieses Mal ausführlicher auszusprechen, verbietet
nur meine beschränkte Zeit. Ich schließe daher hier
vorstehende kurze Para^ele, mit dem Wunsche, daß

sich bald eine geschicktere Feder finde, welche den
von mir niedergelegten Faden wieder aufnehmen

und das Thema überhaupt vielseitiger und gründ¬
licher ausführen möge.

14.

Schlußwort.

Ich fühle mich gedrungen, dem in der Vorrede

Ausgesprochenen, noch folgende Erklärungen nach«

zuschicken.

Die vorstehenden Darstellungen Mecklenburg!»

scher Güterwirthschaften sind aus keinem andern

Beweggrunde entworfen und bekannt gemacht, als

nur, damit endlich der Anfang mit einem litte»

mischen Unternehmen gemacht werde, von welchem

es allgemein erkannt sei)» sollte, welch' vielseitiges

Interesse zu gewähren, dasselbe geeignet ist. Ich
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bescheide mich durchaus, mittelst Herausgabe dieser

Blätter, kein anderes Verdienst mir erworben zu

haben, als dasjenige, welches sich jeder aneignen

darf, der die Bahn zu etwas Gutem und Gemein«

nützigem bricht: meine Reiseskizzen sollen keineSweges

Ansprüche irgend einer andern Art begründen.

Unaussprechliche Freude würde es mir machen,

und mir zugleich die süßeste Belohnung seyn, wenn

vielseitiger unterrichtete, und mit schärferer Be-

obachcungsgabe ausgerüstete Landwirthe in meinen

Fußstapsen zu treten, sich ermuntert fühlen sollten.
Diese Männer werden dann auch den Vortheil

haben, die von mir begangenen Fehler, deren Größe
und Menge ich beim Schlüsse dieses Werkes Deut*
licher zu ahnen anfange, leichter vermeiden zu kön»
nen. Es wird mir stets sehr angenehm seyn,
ihren billigen Tadel und ihre freundlich ausge«
sprocheuen Zurechtweisungen entgegen zu neh»
men. Der wahre Gesichtspunkt, ans welchem ein
Reisender bei der Untersuchung fremder Wirth»
schastseinrichtnngen ausgehen soll, ist in der land»
wirthschafrlichen Doktrin noch zu wenig festgestellt,
als daß ich hätte einer einigermaaßen richtigen
Leitschnur bei Abfassung des Ganzen folgen können.
Die Ansichten unserer Herren Kritiker sind gar zu
heterogen; der Eine wird gerade dasjenige weg«
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wünschen, was für den Andern vielleicht von dem

größten Interesse ist. Ich mußte so ziemlich allent»

halben meine eigene Urtheilskrafc walten lassen.

Wie aber auch die verschiedenen Meinungen

über diese meine Arbeit lauten möchten: so darf ich

doch wohl mit Sicherheit annehmen, daß über die

Zulässtgkeit und die Wichtigkeil des Gegen st an»

des allgemein nur Eine Stimme herrschen wird.

Ich darf dieses um so gewisser voraussetzen, da die

Fackel intellektueller Aufklärung hier in de» neue»

sten Zeiten Heller, als in irgend einer andern nor»

bischen Provinz Deutschlands unter dem Lanv»

mannssiande geleuchtet. Die Gründung und daS

langjährige heilsame Wirken des Patriotischen Der-

eins scheint es ja auch unwiderlegbar zu bekunden

daß Alles, ohne Ansehen der Sa che und

Person, was der RealisirunH vaterlandischer

Zwecke hinderlich seyn kann, hier willkommene Auft

nähme und bleibende Ermunttrung findet.

Rostock, gedrucktin der AdlcrschenOfficin.
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